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MM, haben gefehen, twie aus der einfeitigen Enttwicfelung 
welche das lateinische Kirchenweſen genommen, die Noth: 
wendigfeit entiprang daſſelbe zu reformiren, die allgemeine 
Lage der Weltverhältniffe das forderte, die nationalen Re 
gungen des deuffchen Geiftes, die Fortfchritte der Gelehr— 
famfeit, die Gegenfäge der Theologie dazu vorbereiteten, — 
wie endlich die Mißbräuche des Ablaßhandels, die daran fich 
fnipfenden Streitigkeiten, ohne daß Jemand die bewußte 
Abficht gehabt hätte, zu dem gemwaltigften Ausbruche der 
Dppofition führten. 

War das num unvermeiblich, fo dürfen wir doch nicht 
meiter gehn, ohne zu bemerken wie höchft gefährlich es zu- 
gleich werden Fonnte. 

Denn in der Totalität de DBeftehenden, wie e8 nun 
einmal geworden, ift alles verbunden, unterftügt fich alles: 
find die innern Lebengfräfte einmal in Kampf gefeßt, mer 
fann fagen, wo dem fiegreichen Angriff wieder Einhalt ge: 
fchehen, ob er nicht alles umflürzen werde. 

Dei welchem Inſtitute auf Erden wäre aber diefe Ge 
fahr größer geweſen als bei dem Papſtthum, welches auf 

1 * 
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das gefammte Leben der europäifchen Nationen feit Fahr: 
hunderten einen fo mächtigen Einfluß ausgeübt hatte. 

Was in Europa beftand, war doch im Grunde eben 
jener Eriegerifch- priefterliche Staat, der im Sten, Iten Jahr: 
hundert gebildet worden, und allen Veränderungen welche 
eingetreten feyn mochten zum Troß, in feiner Tiefe, der 
Mifchung feiner Grundbeftandtheile immer derfelbe geblie: 
ben war. Ya die Veränderungen welche gefchehen felbft, 
hatten doch in der Negel das priefterliche Element begün: 
ftigt: eben vermöge feiner Siege hatte e8 alle Formen des 
öffentlichen und des Privat: Lebens, alle Adern der geiftigen. 
Bildung durchdrungen. Wie war möglich, es anzugreifen, 
ohne alles zu erfchüttern, in Frage zu feßen, ohne dag ganze 
gebildete Dafeyn zu gefährden. 

Man dürfte nicht glauben, dem Dogma, in dem Fort: 
gange feiner hierarchiich-fcholaftiichen Formation, habe eine 
fo unmiderftehliche Kraft die Gemüther zu Überzeugen, fich 
zu eigen zu machen, beigetwohnt. Diefe Feftiegung felbft 
hatte vielmehr unaufhörlichen Widerfpruch gefunden: in der 
Regel wohl nur innerhalb des Kreifes.der einmal angenom⸗ 
menen Ideen, zumeilen aber auch jenfeit deffelben in ent 
fchloffener Feindfeligfeit. Allein das enge Verhältniß, in 
dem fich das Papftthum zu allen beftehenden Gemwalten zu 
erhalten wußte, hatte immer bemwirft, daß die Oppofitionen 
unterlagen. Wie hätte auch 3. DB. ein Kaifer es tagen 
Fönnen, eine dem herrfchenden Spftem der Gedanken nicht 
in einzelnen Beftimmungen, worauf wenig anfam, fondern 
innerlich und weſentlich entgegengefeßte religiöfe Meinung 
in Schuß zu nehmen? Selbft einem Papfte gegenüber, den 
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er befriegte, durfte er es nicht wagen: er hätte fürchten müſ— 
fen den geiftigen Grund zu untergraben auf welchem feine 
eigne Würde beruhte; übrigens hätte er ja auch erft felbft 
"den Kreis der Vorftellungen zu durchbrechen gehabt, der die 
Gemüther feffelte. Die Staatsgewalten fühlten fich immer in 
unauflöslichen Beziehungen zur Hierarchie: die Verfolgungen 
der Andersgläubigen führten fie in der Regel felber aus. 

Dazu Fam, daß fic) mit den legten Angriffen auf dag 
römifche Kirchenwefen in der That Unternehmungen der ge: 
fährlichften Art in Verbindung gefegt hatten. 

Es war nun anderthalb Jahrhunderte her, daß John 
Wicliffe in England, ziemlich mit denfelben Waffen wie Lu: 
ther, und durch verwandte nationale Regungen unterftügt, 
den Kampf mit dem Papfithum unternommen hatte: aber 
auf der Stelle hatte fich ihm eine ftürmifche Berwegung der 
unterften Stände zugefellt, die mit den Verbeflerungen des 
Dogma oder der Emancipation von dem römijchen Stuhle 
nicht zufrieden, auf die Vertilgung der gefammten Pfründen 
befigenden Geiftlichkeit, " ja auf die Gleichmachung des Edel⸗ 
manns und des Bauern, d. i. auf eine volftändige Umkehr 
der Kirche und des Staates ausgieng. Mochte nun Wi: 
cliffe an diefem Treiben Antheil haben oder nicht, genug, 
von der Ungunft welche e8 erweckte, ward auch er betrof: 
fen, und von dem Schauplaß feiner Thätigkeit, der Univer; 
fität Oxford, wo er ſich einen eigenthümlichen Einfluß auf 
England und die Welt verfchaffen Fonnte, hinweg auf den 
engen Wirkungskreis einer Landpfarre verwiefen. 


1. Vgl. Prioris et capituli Cantuarensis mandatum 16 Spt. 
1381 bei Wilfins Coneilia Magnae Britanniae IH, 133. 
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Die Bewegungen in Böhmen, die in Folge ber Leh— 
ren und der Verdammung Huflens ausbrachen, hielten fich 
zwar zunächft an dag geiftliche Element, von dem fie aus— 
gegangen waren; ! allein der Widerftand den fie fanden er- 
weckte gar bald eine höchft verderbliche fanatifche Richtung. 
Die Taboriten verwarfen nicht allein die Lehren der Kir: 
chenväter fo gut wie die fpäteften Saßungen, fondern fie 
wollten die Bücher, in denen fie enthalten, vertilge wiſſen. 
Sie erklärten e8 für eitel und unevangeliſch, ja fündlic, 
Studien zu treiben, Grade auf den Univerfitäten zu em: 
pfangen. ? Sie predigten, daß Gott die Welt verderben 
wolle, und nur die gerechten Menfchen in fünf Städten 
erretten werde: ? ihre Prediger hielten fich für die Rache 
engel Gottes, gefendet, um fein Gebot der Vernichtung zu 
volftrecfen. Sie würden die Welt im Namen Gottes in 
eine Wüfte vertwandelt haben, wenn «8 in ihrer Macht ge: 
- fanden hätte. 

Denn mit einer gelingenden Oppofition pflegen ſich 
serftörende Tendenzen zu entwickeln: um fo heftiger, je ge 
waltiger der Feind noch iſt, mit dem fie kämpfen muß. 

1. Ein Hauptmotiv der Bewegungen, das man gewöhnlich übers 
fieht, ſtellt der wohlunterrichtete Hemmerlin in feinem Zractat de li- 
bertate ecelesiastica heraus, und ich will es doch hier mit feinen Wor⸗ 
ten in Erinnerung bringen. In regno Bohemiae quasi omnes pos- 
sessiones et ierrarum portiones et portiones portionum quasi per 
singulos passus fuerunt occupatae, intricatae et aggravatae per 
census, reditus et proventus clero debitos. Vnde populares ni- 
mis exasperati — insultarunt in clerum et religiosos — et terram 
prius oceupatam penitus liberarunt. 

2. Formula fidei Taboritarum ap. Laur. Byzynium (Brzezina): 


Ludewig Reliquiae MSS Tom. VI, p. 191. 
3. Byzynii Diarium belli Hassitici-ib. p. 155 sq. 
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Und folte nun in Deutfchland, wo der Papft bisher 
einen Theil der Reichsgewalt in Händen gehabt, nicht auch 
ein ähnlicher Sturm zu befürchten feyn? 

Die Nation war von einer allgemeinen Gährung er 
griffen: in ber Tiefe hatte fich, den geordneten Gewalten 
gegenüber, fehon immer die drohende Empörung geregt: 
follte fie durch den Angriff auf die höchfte irdifche Gewalt 
die man anerfannte, nicht aufgerufen werden? follten ſich 
nicht die deftructiven Kräfte erheben, welche jede Gefelfchaft 
birgt, und welche dieſer priefterlich -Eriegerifche Staat fchlech- 
terding® nicht hatte befeitigen können? 

Für die Zukunft der deutfchen Nation fam nun alles 
darauf an, ob fie diefe Gefahr beftehen würde, oder nicht: 
ob e8 ihr gelingen würde, fi von dem Papftthum zu 
trennen, ohne zugleich den Staat und die allgemeine lang- 
fam gewonnene Eultur zu gefährden: zu welcher Verfaffung 
— denn ohne große politifche Veränderung Fonnte e8 nicht 
abgehen — die Nation alsdann fich entwickeln würde. Dar: 
auf beruhte zugleich Die — einer Einwirkung auf 
die übrige Welt. 

Zunächſt nahm der Gang der Ereigniſſe einen höchſt 
gefährlichen Character an. 


Erftes Eapitel. 
Unruhen in Wittenberg. 


Detober 1521 bis März 1522. 


Noc einmal hatte fich in Deutfchland die höchfte welt. 
liche Gewalt mit dem Papftthum verbündet, und im erften 
Augenblick machte das doch einen großen Eindruck. Das 
Wormſer Edict ward allenthalben verfündigt, und bie und 
da wurden die Beichtväter von den Bifchöfen inftruirt, Nies 
manden zu abfoloiren, der fich Iutherifcher Meinungen fchul- 
dig mache. Luthern felbft mußte fein Fürft nur dadurch 
zu retten, daß er ihn auf der Reife im Thüringer Wald 
überfallen, zum Schein gefangen nehmen und nach der 
Wartburg führen ließ, wo er ihm eine Freiftatt beftimmt 
hatte. Man breitete aus, er fen von einem Feinde des 
Churfürften aufgehoben und vielleicht getödtet worden. 

Allein fehr bald zeigte fich doch, wie wenig damit er: 
reicht war. 

Ro Earl felbft fich aufhielt, in feinen niederländifchen 
Städten brachte man wohl Luthers Schriften zu Hauf und 
verbrannte fie: man fah den. Kaifer ironifch lächeln, wenn 
er über einen Marftplag gehend an fo einem Feuer vorüber 
fam; in dem innern Deutfchland hören wir nichts von bie: 
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fen Executionen. Vielmehr machte bier der Ruf der Er: 
eigniffe am Reichstag, das erfcheinende Edict Luthern neue 
Freunde. Daß er in Worms fich zu feinen Büchern be 
Fannt, .fich erboten, fie zu widerrufen, wenn man ihn wi 
derlege, und fich doch Niemand an ihn gewagt habe, er: 
fchien als ein großed Argument für die Wahrheit feiner 
Lehre. * „Je mehr man Luthers Lehre einfchränft," fagt 
Zafing; „deſto mehr breitet fie fi aus." ? Machte man 
an der Univerfität Freiburg diefe Erfahrung, wo die altge 
finnte Partei fo mächtig war, wie viel mehr anderwärtg! 
Der Ehurfürft von Mainz hielt e8 nicht für gut, den Mi- 
noriten die Erlaubniß zu geben, um bie ihr Provinzial bat, 
in feinen Diöcefen gegen Luther zu predigen: er fürchtete 
die Bewegung nur zu vermehren. * Den Cenſurverordnun⸗ 
gen des Edictes zum Troß erfchien Flugfchrift auf Flug- 
fchrift im Sinne der Neuerung. Die meiften waren ano: 
nym, Hutten wagte e8 fogar mit feines Namens Unter 
fehrift, geradezu den Nuntius des Papftes, den Verfaffer 
des Edictes, Aleander anzugreifen. Unter anderm fragt er 
ihn, ob er denn glaube mit einem einzigen Edictchen, das 
er einem jungen Fürften liftig abgepreßt, Religion und Frei- 
1. Ein ſchoner Dialogus und gefpreh tzwiſchen eim Pfarrer 
und eim Schulthayß, betreffend allen übel Stand der Genftlichen zc.: 
ohne Zweifel unmittelbar nach dem Reichstag: wo es heißt: „warum 
band ir dan nit Doctor Futher mit Disputiren yez zu Worms 
überwunden.” Dieß ift das Argument, durch welches der Schulze 
den Pfarrer auf feine Geite bringt. 
2. Epp: I, 50. 
3. Capito ad Zwinglium Hallis IV Aug. 1521. (Epp. Zw. 


I, p. 178.) Er forderte Predigten „citra perturbationem vulgi, 
absque tam atrocibus affectibus.“ 


10 Drittes Buch. Erftes Capitel. 


heit zu unterdrücken. Gleich als vermöge ein Faiferlicher 
Befehl etwas gegen das unmandelbare Gottes Wort. Sey 
nicht vielmehr die Meinung eines Fürften veränderlich? Der 
Kaifer, meint er, werde mit der Zeit fchon anders denfen 
lernen. ' Diefe römifchen Agenten waren felbft erſtaunt, 
daß die mit ſo vieler Mühe ausgebrachte Verordnung ſo 
wenig nutzte. Sie ſagten, noch ſey die Tinte kaum trocken, 
mit welcher der Kaiſer das Edict unterzeichnet, ſo werde 
es ſchon allenthalben gebrochen. Sie ſollen ſich damit ge 
tröſtet haben, wenn es zu weiter nichts führe, ſo ſey doch 
damit der Grund zu einer unausbleiblichen Entzweiung zwi— 
fchen den Deutfchen felbft gelegt. 

Bor allem war es bedeutend, daß die Univerfität Wit- 
tenberg von dem Faiferlichen Edict fo wenig berlihrt wurde 
wie früher von der päpftlichen Bulle. Hier hatten die neuen 
. Doctrinen bereits ein von der Perfönlichfeit und unmittel- 
baren Theilmahme Luthers unabhängiges Leben getvonnen, 
und die Blüthe der deutfchen Jugend ftrömte herbei, fie in. 
fi aufzunehmen; : e8 trug fürs Erfte wenig aus, ob Lu: 
ther zugegen war oder nicht: die Hörfäle waren eben fo 
vol: ? feine Grundfäge wurden in Vortrag und Schrift 
mit dem gleichen Eifer verfochten. Ja die Fühnfte Stel: 
lung nahm in diefem Augenblick die neue Eleine Univerfität. 
AS die Sorbonne ihr Stillfchtweigen endlich brach und -fich 


1. Invectiva in Aleandrum. Opera IV, 240. 

2. Spalatini Annales 1521 Octobr. „Scholastiei, quorum 
supra millia ibi tum ſuerunt.“ Im Laufe des Winters ward je: 
doch die Univerfität den braunfchweigifhen und brandenburgifchen 
Untertanen vom ihren Fürften verboten. Menden Scriptt. II, 611. 
Auch nahmen die Inferiptionen befonders im MWinterfemefter bedeu: 
tend ab. Sennert p. 59. 
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gegen Luther erklärte, glaubte ſich Melanchthon nicht nur 
verpflichtet für feinen abweſenden Freund das Wort zu neh: 
men, ihn zu vertheidigen, fondern er wagte e8, ber Univer- 
fität zu Paris, von der alle theologifchen Doctrinen aus, 
gegangen, von der die deutichen Univerfitäten felbft fich nur 
abgezweigt, auf deren Entſcheidung die Welt von jeher ge 
horcht, "der alma mater, die Anklage zurückzugeben die fie 
erhob, fie ſelbſt des Abfalld von dem wahren Ehriftenthum 
zu beichuldigen. Er trug fein Bedenken, die ganze auf den 
Univerfitäten herrfchende Lehre, die Scholaftit überhaupt, 
dem Anhalt der Schrift gegenüber, für abgemwichen, für ketze⸗ 
rifch zu erklären. Die höchften Gemwalten der Ehriften- 
beit hatten geiprochen: der Papft hatte eine verbammende 
Bulle erlaflen; die große Mutter-Univerfität unterftügte fei- 
nen Ausſpruch mit dem ihren; ber Kaifer hatte befohlen 
ihn zu vollziehen: in dem Fleinen, vor wenig jahren Faum 
genannten Wittenberg wagte ein junger Profeflor der noch 
im Anfang der zwanziger Jahre ftand, in deſſen unfchein- 
barer Geftalt und beicheidner. Haltung Niemand Helden 
muth oder Kühnheit gejucht hätte, ſich allen dieſen Gewal 
ten entgegenzuftellen, -Die verbammten Lehren zu vertheidi- 
gen, ja den Ruhm chriftlich zu feyn für fie allein in An- 
fpruch zu nehmen. 

Das machte auch wohl: man beurtheilte die Sachen 
nicht nad) dem grandiofen Anfchein den fie trugen: man 
wußte, welche Motive namentlich dominicanifcher Einwir: 
fung den römifchen Hof beftimmet hatten, mit welchen Mit: 

1. Adversus furiosum Parisiensium theologastrorum deere- 


tum Phil. Melanchthonis pro Luthero apologia. Corp. reforma- 
torum I, p. 398. 
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teln dann das Edict bei dem Kaiſer ausgebracht, wie es pu—⸗ 
blicirt worden war: man nannte die drei Männer, von wel- 
chen die Verdammung in Paris herrühre, und bezeichnete 
„fie mit den verächtlichften Namen." Dagegen war man ſich 
hier einer reinen Gefinnung, eines feften und unerfchütter: 
lichen Grundes bewußt. Die Bedeutung des Fürften, der 
einen nicht außgefprochenen, aber auch nicht zweifelhaften 
Schuß gewährte, ficherte gegen alle unmittelbare Gewalt. 
Wagte man «8 aber eine fo unabhängige großartige 
Stellung zu ergreifen, allen anerkannten Gewalten entgegen; 
gefet, und im Grunde nur mit der Meinung verbündet, 
die ihren ganzen Inhalt felber noch nicht Fannte, ihre po: 
fitive Geftaltung erft noch empfangen follte, fo liegt auch 
am Tage, welche Verpflichtung man damit über fi) nahm. 
Mit der Durchführung der Grundfäge die man bekannte, 
hatte man einer zahlreichen, empfänglichen, harrenden Menge 
theilnehmender Geifter voranzugehn. Hier zuerft, wo doch) 
alle Elemente des priefterlich-Friegerifchen Staates fo gut 
vorhanden waren mie anderwärts, mußte e8 fich zeigen, in 
twie fern e8 möglich fey den Abfall von dem Prieſterthum 
zu wagen und doc) nicht zugleich den Staat zu gefährden. 
Unmöglich aber wäre e8 geweſen, ftehen zu bleiben. 
Die Aufregung der Gemüther war zu groß, um fich mit 
der Doctrin allein zu begnügen. Auf die Lehren die man 
erfchüttert, waren Gebräuche gegründet die jeden Augenblick 


1. Glareanus ad Zwinglium Lutetiae 4 non. Julii 1521: 
Beda, Quercus, Christophorus: Belua, Stercus, Christotomus. 
Epp. Zw. p. 176. Das Schreiben Glareans p. 156, in welchem 
der Zod Leos X erwähnt wird, gehört nicht in das Jahr 1520, fons 
dern in das folgende. 


* 
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des täglichen Lebens beherrfchten; won biefer thatfräftigen, 
fich felber fühlenden, durch mächtig ertwachende Ideen vor: 
wärts getriebenen Generation ließ fich nicht erwarten daß 
fie ihrer Überzeugung Gewalt anthun, und Ordnungen be— 
folgen würde die fie zu verbammen anfieng. 

Das Erfie was gefchah war das Allerperfönlichfte. 

Ein paar Pfarrer in der Nähe, die fich zu der Wit: 
tenberger Schule hielten, Jacob Seidler auf der Glashütte 
und Bartholomäus Bernhardi von Kemberg fprachen fich 
felbft von der Pflicht des Eölibates los. Es mwar- dag die 
jenige Einrichtung der Hierarchie, die wegen ber natürlichen 
Neigung der Deutfchen zu einem traulichen Familienleben 
bei dem deutichen Elerus von Anfang den meiften Wider: 
fpruch gefunden, und in ihren Folgen die Moral der Na; 
tion am tiefften verlegt hatte. Die beiden Pfarrer gaben 
als ihren Grund an, daß es feinem Papft und Feiner Sy: 
node freigeftanden, die Kirche mit einer Saßung zu beſchwe⸗ 
ren, twelche Leib und Seele gefährde. " Hierauf wurden 
beide von der geiftlichen Gewalt in Anfpruch genommen. 
Aber. nur Seidler, in dem Gebiete des Herzog Georg von 
Sachſen, ward ihr üiberlaffen: er ift da in dem Gefängnif 
umgefommen. Gegen Bernhardi lieh Churfürft Friedrich 
dem Erzbifchof von Magdeburg feinen Arm nicht: er mollte 
ſich, wie Spalatin e8 ausdrückt, nicht zum Schergen brau- 
chen laſſen. Carlſtadt faßte Muth, das Inſtitut des Cö— 
libates in einer ausführlichen Schrift anzugreifen. 

1. Quid statuerint pontificii canones, nihil refert christia- 
norum. Gchreiben der Wittenberger Theologen an den Bifchof von 


Meißen: Corp. Ref I, 418. 
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Wie der Eölibat die Übertragung eines Mönchsgelüb: 
des auf den Priefterftand war, fo fand die Auflöfung def 
felben auch mit den Ideen über das Klofterweien in Ver: 
‚bindung. In der Eleinen Auguftinerfirche in welcher Luther 
anfangs aufgetreten, hielt jegt einer feiner gefchickteften Mit- 
brüder, Gabriel Zwilling, feurige Predigten, in denen er die 
Gelübde überhaupt, das ganze Mönchsweſen angriff, und 
es nicht allein für erlaubt, fondern für nothwendig erklärte, 
ſich von denfelben logzufagen, „denn in der Kutte Fönne 
man nicht felig werden. Dreisehn Auguftiner auf einmal 
traten aus, und nahmen ihre Wohnung zum Theil unter 
den Bürgern zum Theil unter den Studenten; einer von 
ihnen, der das Tifchlerhandwerf verftand, bat um das Bür- 
gerrecht und gedachte fich zu verheirathen. ! Eine allge 
meine Aufregung entftand: die noch in dem Klofter verblie 
benen Auguftiner hielten fich nicht mehr für ficher; dag 
"Barfüßerklofter in Wittenberg mußte des Nachts mit einer 
ftarfen Wache gefchügt werden. 

Aber fchon hatte derfelbe Bruder Gabriel noch einen 
andern weiter führenden Angriff gemacht. Die Grundfüge 
Luthers über das Sacrament dehnte er dahin aus, daf er 
die Anbetung deffelben, ja die Celebration der Meſſe ohne 
Communicanten in der Idee des Opfers, die fogenannte 
Privarmeffe, für einen Mißbrauch, für eine Sünde erklärte. ? 
Zunächft ſah fich der Prior in dem Klofter durch die all 
gemeine Bewegung, twie er fagte um größeres Ärgerniß zu 

1. Bericht von Gregorius Brüf an den Ehurfürften I1 Octo- 
ber. C. Ref. I, p. 459. , 


2. Bericht des ii Helt an den Ehurfürften 12 
Nov. C. Ref. 483. - 
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vermeiden, genöthigt die Privatmeffen in feiner Kirche wirk⸗ 
lich einzuftellen. Das wirkte nun fogleich in der Univerficät 
fo wie in der Stadt nach. Als am 3ten Des. 1521 die 
Meſſe in der Pfarrkirche gefungen werben follte, erfchienen 
einige Studenten und jüngere Bürger mit bloßen Meffern 
unter den Röcken, nahmen die Meßbücher weg und trieben 
die Priefter vom Altar. Als der Rath die Schuldigen 
welche vor fein Forum gehörten einzog, und zu beftrafen 
Miene machte, erhob fich Lärm in der Gemeine: fie legte 
dem Rathe Artikel vor, in denen fie faft im Tone des Auf: 
ruhrs die Loslaffung der Gefangenen forderte. ! 

Verfuche die einen völligen Umſturz des bisherigen 
Gottesdienftes, und zwar von unten ber, ohne alle Bera- 
thung und Ordnung, in fich fchloffen. Der Churfürft, an 
den alle diefe Dinge zur Entfcheidung gebracht wurden, 
wünſchte nach feiner Weife das Urtheil einer oder der an 
dern einigermaaßen conftituirten Autorität zu vernehmen. 

Zuerft wurde ein Convent der Auguftiner aus ben 


1. Der Rath zu Wittenberg an den Churfürften 3. 5 De;. 
©. Ref. 487. Welchen Eindruck diefe Neuerungen in weiter Ferne 
machten, davon zeugt befonders eine Stelle im 32ften Band der ve: 
nezianifchen Chronif Sanuto's im Arch. zu Wien: Novitä di uno 
ordine over uso de la fede christiana comenzada in Vintibergia. 
Li frati heremitani di S. Augustino hanno trovato e provato per 
le st. scripture che le messe secondo che se usano adesso si & 
gran peccato a dirle o a odirle (man fieht, die ganze Neuerung 
wird wie eine Entderfung des Auguftinerordens behandelt), e dapoi 
el zorno di S. Michiel 1521 in qua ogni zorno questo hanno 
predichado e ditto, e stanno saldi in questa s0a oppinione, e que- 
sto etiam con le opre observano e da poi la domeniga di S. Mi- 
chiel non hanno ditto piu messe nella chiesia del suo monaste- 
rio, e per questo & seguito gran scandalo tra el popolo li cantori 
e canonici spirituali e "temporali — — — 
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Provinzen Meißen und Thüringen nach Wittenberg beru- 
fen. Alle diefe Auguftiner waren mehr oder minder von 
Luthers Meinung: fie hielten feine Sache für bie ihre. 
Auch in feiner Abweſenheit trafen fie, wie er fpäter erklärt 
hat, in ihrem Urtheil mit dem feinen zufammen. Sie gien- 
gen nicht fo weit, wie Frater Gabriel, die Gelübde für fünd- 
lich zu erklären; aber fie wollten fie auch nicht mehr für 
verbindlich halten. Ihre Meinung war: alle Ereatur fen 
dem Worte Gottes untertworfen, und brauche fich nicht mit 
menfchlichen Satzungen befchweren zu laffen: Jedermann 
ftehe frei, das Klofter zu verlaffen oder darin zu bleiben. ' 
Wer da ‘gehe, müffe nur feine Freiheit nicht nach dem Ge 
füfte des Sleifches mißbrauchen; wer es vorziehe zu bleiben, 
möge auch die Kutte behalten und feinen Obern aus Liebe 
Gehorfam leiften. Zugleich entfchloffen fie fich, nicht mehr 
zu betteln, und jene geftifteten, für Geld abzuhaltenden Mei: 
fen, die Votivmeſſen abzufchaffen. 

Andeffen war auch die Univerfität von dem Fürften 
aufgefordert worden, ihr Urtheil tiber die Mefle im gllge: 
meinen augsufprechen. Es ward eine Commiſſion niederge: 
fett, in der auch Melanchthon faß, und diefe entichied fich 
für die Abfchaffung der Mefle, nicht allein in Wittenberg 
fondern im ganzen Lande, e8 möge daraus folgen was da 
wolle. ? Allein als nun die Gefammtheit der Corporation | 


1. Decreta Augustinianorum ©. Ref. I, 456: nur iſt die 
VBerfammlung nicht in den October zu feßen, fondern eher in den 
Dezember oder Anfang Januar, wie das Serfendorf (Historia Lu- 
ther. I s. 54 $ 129) aus einem gleichzeitigen Briefe anmerft. Vgl. 
Spal. Ann. 610. 

2. Ernftlih Handlung der Univerfität x. C. Ref. I, 465. 
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dieß beftätigen follte, war fie nicht dahin zu bringen. Eis 
nige der angefehenften Mitglieder blieben von der Verſamm⸗ 
lung weg, mit der Erflärung: fie feyen zu gering um bie 
Kirche reformiren zu wollen. ! | 

Da nun weder der Eonvent noch auch die Univerfi- 
tät fich geradezu für die Neuerung erklärten, fo war auch 
der Ehurfürft nicht weiter zu bringen: er meinte, wenn 
man fich fchon in Wittenberg nicht vereinigen könne, mie 
ungleich würde die Welt über jede Änderung urfheilen ! 
Man möge von der Sache leſen, digputiren und predigen, 
aber indeß bei dem alten Gebrauche bleiben. ? 

Schon waren aber die feurigen Gemüther durch An: 
ordnungen eines von jeher fo nachgiebigen Fürften nicht 
mehr in Zaum zu halten: dem Befehl deffelben zum Troß 
kündigte Dr Carlftadt an, er werde zum Feft der Befchnei- 
dung Ehrifti die Meffe nach einem neuen Nitug feiern, dag 
Abendmahl nach den Worten der Einfegung austheilen. 
Schon einmal, im October, hatte er etwas Ähnliches ver- 
ſucht, jedoch in engerm Kreife, ganz nach dem Vorbild 
Chriſti, nur mit zwölf Theilnehmern. Da «8 fchien als 
werde man ihm jet Hinderniffe in den Weg legen, fo 
wartete er nicht bis auf den angekündigten Tag. An dem 
Chrifttag 1521 predigte er im der Pfarrkirche von der 
Nothwendigkeit, die bigherige Weile zu verlaffen und beide 
Geftalten de8 Sacraments zu empfangen: nach der Pre 
digt frat er vor den Altar, fprach die Meffe, jedoch ohne 
die Worte welche ſich auf die Idee des Opfers beziehen, 

1. Bericht Chriftian Beiers 13 Des. ib. 500. 

2. Inſtruction des Churfürften Lochau 19 Dez. ib. 507. 

Kante D. Geſch. 11. 2 


% 
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fo wie ohne die Geremonie der Elevation, und theilte hier: 
auf erft das Brod, dann auch den Wein aus mit den 
Morten: das ift der Kelch meines Blutes des neuen und 
ewigen Teftamentes. Er traf damit den Sinn der Ge 
meine: man tagte ihm nicht zu wiberfprechen. Er wie 
berholte feinen Ritus am Neujahrstag, den Sonntag dar: 
auf, und fo weiter: auch des Freitags erfchien er auf dem 
Predigtftuhl. ' 

Carlftadt gehörte zu den nicht feltenen beutfchen Na: 
turen, die mit einer angeborenen Neigung zum Tieffinn den 
Muth verbinden, alles zu verwerfen was man feftgefeßt 
hat, oder alles zu behaupten was man vermwirft, ohne daß 
fie doch das Bedürfnig hätten, fich zu voller Klarheit und 
allgemein gültiger Begründung ihrer Ideen zu erheben. 
Carlftadt hatte fich früher den Lehrmeinungen der Schola 
ftifer hingegeben, dann war er von Luther zu dem Stu: 
dium der h. Schrift fortgeriffen worden; doch hatte er nicht 
die Geduld gehabt, mie diefer, fich der Grundfprachen zu be 
mächtigen: er nahnı fich die feltfamften willführlichften Er: 
Härungen nicht übel: er gieng nur dem Zuge feiner Ge 
danken nach. Merkwürdig auf welche Bahnen er gerieth. 
Schon ald man fich zur Leipziger Disputation rüftete, Au: 
ßerte er fich auf. eine fehr befondre Weife über die heilige 
Schrift, auf deren Gefammtinhalt er antwandte was man 
fonft nur von dem Geſetz verftand: fie diene zu Übertretung, 
Sünde und Tod, und gewähre nicht den wahren Troft def 
fen die Seele bedürfe. Im Jahr 1520 ward es ihm zwei⸗ 


1. Zeitung aus Wittenberg wie es ao 1521 etc. fey zugangen. 
In Strobeld Miscellaneen V, p. 121. 
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felhaft, od Mofe die Bücher gefchrieben die feinen Namen 
tragen, ob die Evangelien in ihrer Achten Geftalt auf ung 
gefommen: Ideen, welche Kritif und Gelehrſamkeit fpäter 
fo vielfach befchäftige haben: — fchon ihm ftiegen fie auf. ! 
Indeſſen beherrichte ihn noch damals die Gegenwart und 
Überlegenheit Luthers. est aber war er von Niemand 
mehr zurückgehalten: er hatte einen freien Schauplaß für 
feinen Ehrgeiz: ein enthufiasmirtes Publicum umgab ihn: er 
felbft war unter diefen Umftänden nicht mehr der alte: mit 
der feurigften Beredtfamkeit enttwickelte der Fleine, ſchwarz⸗ 
braune, fonnenverbrannte Mann, der fich fonft nur undeut: 
lich ausdrückte, eine Fülle tieffinniger, ertravaganter, eine 
neue Welt athmender Ideen, mit denen er Jedermann hinrif. 

Da ereignete fich nun, daß er, noch gegen Ende des 
Jahres 1521, Gehülfen bekam, die von einer andern Seite 
her auf gleichartige Bahnen gerathen waren, auf denen fie 
fogar noch verwegener einhergiengen. 

Es ift eine befannte TIhatfache, daß bei dem Beginn 
der. huffitifchen Bewegungen, als Huß und Hieronymus 
entfernt waren, vor allem ein paar Fremde, Niclas und » 
Peter von Dresden, verjagt von dem Bifchof von Meißen 
und in Prag aufgenommen, bie geweſen find, twelche die 
Menge auf die Abänderung des Nitug, namentlich im Ga: 
crament hinführten, womit fich gar bald andre fanatifche 
Meinungen vereinigten. ? 


1. Einige Auszüge aus feinen Schriften in Loͤſchers Historia 
motuum I, 15. 

2. Befonderd merkwürdig ift hierüber die Notiz bei Pelzel: 
Wenceslaus: II, Urfunden, nr. 238 ex MS coaevo capituli. Gie 
erffärten gleich im Anfang, „quod papa sit antichristus cum clero 
sibi subjecto.“ 

— 2” 
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Sey es nun daß diefe Meinungen nach den Gegen: 
den ihres Urfprunges zurückwirkten, oder daſelbſt eine tie: 
fere ältere Wurzel hatten, eben von dort her aus dem Erz 
gebirge, von Zwickau, wo fich auch jener Peter von Dres: 
den eine Zeitlang aufgehalten, erhob fich jett eine vertwandte 
Tendenz, welche fich der twittenbergifchen Bewegung zu be: 
mächtigen fuchte, wie damals der prager. | 

Befonders um einen fchmärmerifchen Tuchmacher des 
Namens Claus Stord), fammelte fich in Zwickau eine Secte, 
welche fich zu den meitaugfehendften Meinungen befannte. 
Luther that diefen Leuten bei weitem nicht genug: fie fan- 
den, es feyen noch ganz andre Männer als er, von hö— 
herm Geifte, nothwendig. Denn was könne es helfen, fich 
fo enge an die Bibel zu halten? Zu wahrer Unterweifung 
eines Menfchen fey fie doch unfräftig, der Menfch Fönne 
nur durch den Geift gelehrt werden. ' Sie fteigerten ih: 
ren Enthufiasmus bis zu dem Grade daß fie fich über 
zeugt hielten, ihnen fen das befchieden: Gott felbft rede mit 
ihnen, gebe ihnen an, was fie thun, mag fie predigen foll- 
ten. ? Auf den Grund Ddiefer fiefern unmittelbar infpirir: 


* 


1. So bezeichnete ein aus Zwickau an den Churfuͤrſten einge: 
gangener Bericht, von welchem dieſer der Univerſitaͤt Nachricht giebt, 
die Pinie-ihrer Meinungen. Acta Einsiedelii cum Melanthonio C. 
R. p. 536. Die Nachrichten in Enoch Widemann Chronicon Cu- 
riae bei Menden Scriptt. R. G. III, 744 bezeichnen eine etwas fpä- 
tere Entwickelung der Storhifhen Phantaſien. Tobias Schmidts 
Cronica Cygnea 1656 ift für die Ereigniffe des Dreißigjährigen Kriegs 
nicht ohne Werth: für die Neformationgzeit aber unzureichend. 

2. Amtliche Erflärung Melandtbons 1 San. 1522. C. R. 1, 
533: aus der man zugleich fteht, daß die Leute ein Halbjahr früher 
ſich der gättlihen Gefpräche noch nicht gerühmt hatten. 
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ten Einficht, drangen auch fie nun zumächft auf Abände, 
rungen des Firchlichen Ritus. Vor allem verwarfen fie, 
weil das Sacrament ohne den Glauben Eeinen Sin habe, 
die Taufe der Unmündigen, die ja des Glaubens nicht fä— 
big feyen. Aber noch viel weiter giengen ihre Gedanken. 
Sie hielten dafür, daß der Welt eine totale Verwüſtung, 
vielleicht durch die Türken, bevorfiche. Kein Priefter werde 
leben bleiben, felbft Feiner von denen die fich jet verhei⸗ 
rathen, überhaupt Fein Unfrommter: aber nach dieſer bluti: 
gen Reinigung werde das Reich Gottes eintreten, Eine 
Taufe, Ein Glauben ſeyn.! Es ſchien faft als wollten fie 
felbft dieß Werk einer gewwaltfamen Umfehr beginnen. Da 
fie in Zwickau in dem gemäßigten Theile der Bürgerfchaft 
und in dem Nafhe Widerftand fanden, brachten fie Waffen 
in dem Haufe eines der Ihren zufammen, um ihre Gegner 
plöglicy einmal zu überfallen und zu vernichten. Glückli— 
cherweiſe kam ihnen der Amtmann des Ortes, Wolf von 
Weißenbach, zuvor: er nahm eine Anzahl der Srregeleiteten 
feft, hielt die Ordnung aufrecht und nöthigte die vornehm: 
ften Neuerer die Stadt zu verlaffen. ? Aber mag zu Haufe 
nicht gelungen, bofften Dieſe anderwärts um fo vollftändi: 
ger durchzufegen. Die einen begaben ſich nach Prag, gleich 
als ſey es noch möglid) die alte taboritifche Gefinnung wie: 
der zu beleben: was ihnen denn freilich mißlang. Die an: 
dern, auf die ed ung ankommt, erichienen in Wittenberg, 
wo fie bei der allgemeinen Aufregung der Geifter, die nach 


1. Zeitung aus Wittenberg p. 127. 
2. Nah G. Fabriciug Vita Rieii bei Melchior Adam Vitae 


Philosophorum, 72. 
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einem Unbekannten Neuen trachteten, nicht allein in ber 
leicht aufzuregenden afademifchen Jugend, fondern auch in 
der Gemeine, die von dieſer fortgeriffen ward, einen für 
ihre Saat vortrefflic vorbereiteten Boden fanden. 

Auch zeigt fich, daß nach ihrer Ankunft die Bewegung 
in Wittenberg noch einen Fühnern Anlauf nahm. 

Carlſtadt, mit dem fie fogleich in Verbindung traten, 
fhritt von Tag zu Tag zu auffallendern Veränderungen 
fort. Das Meßgewand ward abgefchafft; die Ohrenbeichte 
nicht mehr gefordert: ohne alle Vorbereitung gieng man 
zum Abendmahl, und fuchte etwas darin, die Hoftie fich 
nicht mehr von dem Prieſter reichen zu laffen, fondern fie 
mit den Händen felber zu ergreifen. Man hielt e8 für ein 
Zeichen befferer EhriftlichEeit, daß man eben an den Faftta- 
gen Eier und Sleifchfpeifen genoß. Vor allem hielt man die 
Bilder in den Kirchen für einen Greuel an heiliger Stätte. 
Carlftadt nahm Feine Riückficht auf den Unterfchied zwiſchen 
Verehrung und Anbetung, der immer gemacht worden; alle 
Stellen der Schrift wider die Abgötterei wandte er auf den 
Bilderdienft an; er bob hervor, daß man fich vor ihnen 
krümme und beuge, ihnen Lichter anzünde, Opfer bringe: - 
allerdings fehe man z. B. das Bild des St. Chriftoph dee: 
halb an, um vor jähem Tod ficher zu feyn und den Abend 
fröhlich zu leben; eben darum rieth er, fie zu flürmen und 
zu zerfiören, „dieſe Olgögen, diefe abgöttifchen Klötze“; felbft 
dag Crucifix wollte er nicht gelten laſſen, das man feinen 
Herrgott nenne, und das höchftens an das fleifchliche Lei— 
den Chrifti erinnere. Da ein zur Entfernung der Bilder 
fhon gefaßter Beſchluß fpäter nicht ausgeführt ward, ent- 
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brannte er nur um Jo heftiger: ' auf feinen Antrieb erhob fich 
bier zur Stelle eine bilderftücmerifche Bewegung, wie fie fich 
feitbem über «in halb Jahrhundert hindurch an fo viel an: 
dern Orten erzeugt hat: man ri die Bilder von den AL 
tären, zerhieb und verbrannte fie. Es leuchtet ein, welch 
einen überaus gefährlichen drohenden Character die Bewe 
gung dergeftalt empfieng. Carlſtadt bewies nicht allein aus 
den Beilpielen des alten Teftaments, daß die weltliche Hand 
Macht habe, in der Kirche abzufchaffen mas die Gläubi: 
gen ärgere, fondern er fügte fchon hinzu, wenn die Obrig: 
keit nachläßig fey, dürfe die Gemeine die nothwendigen Un 
derungen vollziehen. Wirklich legte die Wittenberger Ge: 
meine dem Nath einige Artifel vor, in denen fie die förm— 
liche Abfchaffung aller nicht fchriftmäßigen Cerimonien, al: 
ler Meflen, Bigilien, Begängniffe, und für ihre Prediger 
eine unbedingte Freiheit forderte, der Rath ſah ſich ge 
zwungen, bald in dem einen bald in dem andern nachzu— 


1. Bon Abtuhung der Bylder. Und das keyn Betdfer untber 
den Chriſten feyn foll. Carolſtatt in der chriftlihen Statt Witten: 
berg. Bog. D. Der Beishluß war gefaßt Freitags nah Gebaftiani, 
24 Sanuar 1522; die Dedication der Schrift, auf dem erften Bogen, 
der aud) zuerft gedruct worden, ift datirt Montag nach Converfionis 
Pauli, 27 Jan. Damals hegte Garlftadt die größten Hofnungen: 
fhon das Datum bemeilt wie eifrig er war.. Bei dem vierten Bos 
gen fah er aber bereits, daß die Sache doch nicht fo rafch gehen 
würde. „Ich bette auch gehofft, der lebendig got folt feine einge 
geben werf das ift guten willen Yu abtuhung der bilder volzogen 
vnd yns eufferlich werk gefurt haben. Aber ef ift noch fein eres 
eution gefhehen, vileicht derhalben, das got feinen Korn vber uns 
left treuffen yn meynung feynen gangen Korn außzufhüden, wu 
wir alfo blind bleiben und fürchten und vor dem das uns nicht 
fan thun. Das weiß ich das die Obirften deshalb geftrafft wer: 
den. Dan die fchrifft leugt ye nit.“ 
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geben. “ Und noch um vieles umfaffender waren ihre 
Ideen. Man fuchte den Begriff einer fireng chriftlichen 
Gemeinfchaft unverzüglich zu realifiren: man forderte den 
Rath auf, alle Häufer öffentlicher Vergnügung, verfteht fich 


vor allem der unerlaubten, aber auch der erlaubten, zu fchlie 


Gen, und unter andern Feine Bettler mehr zu dulden, deren es 
in der Chriſtenheit nicht geben dürfe, fondern die Güter der 
ohnedieß verderblichen Brüderfchaften zum Nugen der Ars 
men zu verwenden. Ya mit Diefen Beftrebungen einer in 
ihrem einfeitigen Eifer. die Natur der menfchlichen Gefell- 
fchaft mißfennenden Nechtgläubigkeit verbanden ſich unmik 
telbar die verderblichften Jdeen der Taboriten. Ein alter 
Profeffor wie Carlſtadt ließ fich zu der Meinung fortreißen, 
. man bedürfe Feiner Gelehrten mehr, Feines Studiums an 
den Univerfitäten, viel weniger ihrer Grade. In den Vor; 
lefungen rieth er feinen Zuhörern nach Haufe zu gehn und 
Ackerbau zu treiben, denn im Schweiß feines Angefichtes 
folle der Menfch fein Brod eflen. Einer feiner entfchlof 
fenften Anhänger war der Nector der Kuabenfchule, Georg 
Mohr, der aus dem Schulfenfter heraus die verfammelten 
Bürger aufforderte, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen. 
Wozu bedurfte e8 auch ferner der Gelehrfamkeit? Hier 
waren die himmlifchen Propheten aus Zwickau, Storch), 
Thomä und. Stübner, welche mit Gott redeten und Die 
Fülle der Gnade und Wiffenfchaft befaßen ohne alles Stu- 
dium. Leicht war der gemeine Mann zu liberzeugen, daß 
auch ein Laie, ein Handwerker zu dem Amte eines Prie 
ſters und Predigers tauge. Carlſtadt gieng felbft in die 
1. Urtifel bei Strobel V. 128. 
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Häufer der Bürger, um fie etwa um die Erflärung einer 
dunkeln Stelle der Schrift zu bitten: nach dem Spruche 
daß Gott, was er den Weiſen verberge, den Unmiündigen 
offenbare. Studirende verließen die Univerfität und gien: 
gen nach Haufe, um ein Handwerk zu lernen, denn zu ftu: 
diren fey nicht mehr nöthig. ' 

So ließ man die confervativen Ideen fallen, an bie 
fich) Luther noch 'feftgehalten: der Begriff der weltlichen 
Obrigkeit, von welchem aus er die Anmaaßungen des Prie: 
ſterthums befämpfte, ward jet ebenfalls verworfen. Luther 
hatte. die herrfchende Lehre mit den Waffen einer gründli— 
chern Gelehrſamkeit angegriffen: eine der roheften Inſpira⸗ 
tionstheorien twelche je vorgefommen, wollte. fich jetzt an 
deren.Stelle feßen. Nimmermehr wäre das durchzuführen 
geweſen. Gegen ein fo wildes deftructives Beginnen muß 
ten fich alle Kräfte der geordneten Welt erheben, und es 
entweder vernichten oder in den engften Kreifen befchließen. 
Kam es zur Herrfchaft, fo war jede Hofnung der Welt ver: 
loren, Die fi) an die neue Bewegung knüpfen mochte. 

In Wittenberg war Niemand, um dem allgemeinen 
Taumel zu widerſtehen. Dazu war Melanchthon zu jung 
und unerfahren, wenn er auch fonft Standhaftigfeit genug 
gehabt hätte; wenn er mit den Zwickauer Propheten fprach, 
fo fand er doch, daß fie in den Hauptprinzipien des Glau- 
beng mit ihm einig und twohlbefeftigt feyen: ihre Behaup- 
tungen in Hinficht der Kindertaufe wußte er nicht zu mi. 
derlegen. Er ſah, daß fie Geift hatten: ihn zu prüfen 


1. Fröfchel: Zufchrift feines Zractat3 vom Prieſterthum 1565, 
abgedruckt in den Unfchuldigen Nachrichten 1731. p. 698. 
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fühlte er fich felbft nicht ftarf genug. Wir finden Schü. 
ler und Freunde Melanchthons unter ihren Anhängern. ! 
Auch der Ehurfürft war nicht fähig nachdrücklichen 
Widerftand zu leiften. Wir Eennen diefen Fürften ſchon: 
fein Temporifiren, feine Abneigung perfönlich hervorzutre: 
ten, einzugreifen, feine Gewohnheit die Dinge fich felbft 
entwickeln zu laſſen. E8 war bie friedfertigfte Natur welche 
dieß Eriegerifche fehdeluftige Zeitalter hervorgebracht hat: nie 
griff er zu den Waffen: — man hat ihm unter andern einft 
gerathen, Erfurt anzugreifen, das er mit einem Verluſt von 
fünf Mann erobern Fönne: er antwortete: fchon Einer wäre 
su viel; ? — in dem was er unternahm hatte doch zuleßt immer 
feine ftille, beobachtende, kluge und geiftreiche Politik den Sieg 
davon getragen. Sein Vergnügen war, in feinem Rande, dag 
er fo fchön fand wie irgend ein anderes auf Erden, feine Schlöf 
fer zu bauen, die Lochau, Altenburg, Weimar, Coburg: feine 
Kirchen mit Gemählden zu fchmücken, wozu er den trefflichen 
Meifter Lucas Kranach am fich gezogen: feine Eapelle und 
Singerey, die eine der beften im Neiche war, im Stande 
zu halten: die hohe Schule die er geftiftet emporzubringen. 
Obwohl er nicht fehr zugänglich war, fo liebte er doch dag 
gemeine Volk. Er zahlte einft den fchon eingefammelten 
gemeinen Pfennig zurück, da e8 zu der Unternehmung nicht 
Fam, wozu er beſtimmt war. „Wahrlich," fagt er von Eis 
nem, „es ift ein böfer Menfch, denn er ift armen Leuten 
ungütig.“ Auf der Reife ließ er die Kinder befchenfen, die 


1. 3. 3. Martin Borrhaus ( GEellarius), von Stuttgard, dem 
Melanchthon eine Privatichule zu Stande gebracht hatte. Adam Vi- 
tae Theolog. p. 191. 

2. Luther an Johann Friedrich und Moritz 1542. 
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am Wege fpielten: „heut oder morgen werden fie dann fa 
gen: es zog ein Herzog von Sachfen vorüber, der gab ung 
allen.” Wir finden wohl, daß er einem Eranfen Profeffor fel: 
tene Südfrüchte zur Erquickung fchicht. " Nunmehr war er 
zu Fahren gekommen: von den alten deutichen Fürften, mit 
denen er zu feiner Zeit in engerer Vertraulichkeit gelebt, 
feinen guten Gefellen und Freunden, tie er fie nannte, ma: 
ren die Meiften geftorben, und gar manches Unangenehme 
mußte er erfahren. An der Gefinnung des jungen Kaifers 
tar er irre geworden: „felig der Mann”, vief er aus, „der 
nichts am Hofe zu fchaffen hätte! Sein nächfter Nach— 
bar, fein ftürmifcher Vetter Georg, trat in immer ftärkern 
Gegenfaß mit ihm. „Ah mein Vetter Georg," fagte er, — 
„Wahrlich ich weiß Eeinen Freund, als meinen Bruder; 
dem er denn auch allmählig die Regierung zum großen 
Theil überließ. Wenn er Luther befchügte, fo war das 
im Laufe der Zeit wohl fehr natürlicy fo gefommen: an: 
fangs nicht ohne Rückfichten der Politik, dann eine Pflicht 
der Gerechtigkeit; ? aber überdieß theilte er die unbedingte 
Verehrung für die heilige Schrift, welche Luther geltend 
machte: er fand, alles andre, fo fcharffinnig es auch laute, 
laffe ſich am Ende widerlegen: nur das göttliche Wort fey 
heilig majeftätifch und die Wahrheit felbft; er fagte, dieß 
Wort folle rein feyn wie ein Auge. Ihm entgegenzutreten, 


1. Epistola Carlstadii ad Spalatinum bei Gerde3 Scrinium 
VI, ı1, p. 345. 

2. Seine Räthe erflärten 2 Jan. 22 in Wittenberg: „S. Ch. 
G. hatt fih Doctor Martinus Sachen bisher nicht anders — an: 
genommen, denn allein weil er fich zu Necht erboten, daß er nicht 
» bewältigt würde.” (C. Ref! 537.) 
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zu widerſtehen, hafte er eine tiefe, eine ehrmiirdige Scheu. 
Es ift die Grundlage aller Religion, dag man dag Heilige 
anerkennt, das fittliche Geheimniß der Schöpfung, und «8 
nicht twagt, ihm mit den unreinen Trieben des Augenblicks 
su nah zu treten. Darin beftand vor allem die Religion 
unfers Fürften; dieß hatte ihn abgehalten, in Luthers Sache 
felbftthätig und mit eigener Willführ einzugreifen: eben dieß 
aber bewirkte, daß er fich den Neuerungen in Wittenberg, 
fo wahrhaft ungern er fie auch fah, doch nicht mit aller 
Kraft entgegenftellte. Er wagte fie nicht zu verdammen, 
fo wenig wie Melanchthon. Als er einft in Brettin die 
Bedenken feiner Gelehrten und Näthe in dieſer Sache ver: 
nommen, zeigte er fich von der Möglichkeit, daß die Leute 
Necht haben möchten, betroffen und erfchüttert. Er fagte, 
er verfiche es nicht als ein Laie; che er fich aber entichließe 
gegen Gott zu handeln, wolle er lieber den Stab in die 
Hand nehmen und fein Land verlaffen. ! 

Gewiß: es hätte dahin kommen Fönnen. Die begons: 
nene Bewegung Fonnte zu nichts führen als zu offenem 
Aufruhr, zur Umkehr auch des Staates in dem Sinne ei 
ner neuen chriftlichen Nepublif: allerdings würde alsdann 
Gewalt die Gewalt aufgerufen haben, und Gutes und Bo: 
fe8 wäre mit einander zerftört worden. 

Wie viel Fam da noch einmal auf Puther an. Don 
der Grundlage feiner Fdeen giengen auch diefe Bewegungen 
aug, oder fchloffen fich daran an. Wenn er ihnen beiftimmte, 
wer wollte ihnen Schranken ſetzen? Widerſetzte er fich aber, 


1. ‘Spalatin Leben Friedrichs des Weiſen. Vermiſchte Abhand: 
lungen zur ſaͤchſiſchen Geſch. | B. V. 
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ſo fragte fich, wie er dag vermögen, ob er ſich dann fel: 
ber behaupten würde. 

Während diefer ganzen Zeit war er auf der Wartburg. 
Anfangs hielt er fich hier ganz innerhalb der Mauern, dann 
finden wir ihn noch zaghaft in die Erdbeeren am Schloß: 
berg gehn; fpäter, ficherer geworden, durchftreifte er als 
Junker Georg mit einem Neiterbuben die Umgegend; ein: 
mal tagte er fich fogar, in langem Haar und Bart, kaum 
noch twieder zu erkennen, in eifernem Harnifch, nach Wit: 
tenberg. Allein fein Meiterleben hatte doch zugleich einen 
fehr theologifchen Anhalt: feine Seele war immer in der 
Mitte des firchlichen Kampfes. „Auf der Jagd”, fagt er, 
„theologifirte ich”; in den Nesen und Hunden des Jägers 
fah er die Bifchöfe und Anwälte des Antichrifts, die den 
armen Seelen nachftellen. ' In der Einfamfeit der Burg 
fehrten ihm auch andere Anfechtungen des Klofterd zurück. 
Hauptſächlich beſchäftigte er ſich damit das Neue Teſtament 
zu überſetzen: er faßte den Gedanken, der deutſchen Nation 
eine richtigere Bibel zu geben, als die lateiniſche Kirche in 
der Vulgata beſitze.“ Indem er hiebei ſeinen Sinn tiefer 
und tiefer befeſtigte, und nur den Wunſch hegte, in Wit— 
tenberg zu ſeyn, um mit Hülfe ſeiner Freunde ein ſo wich— 
tiges Werk zu vollenden, vernahm er von den dortigen Be: 
wegungen und Unruhen. Er mar über ihren Character 
feinen Augenblick in Zweifel. Er fagt, nie in feinem Le 
ben habe ihn etwas tiefer verlegt: was ihm fonft zu Leide 
gethan worden, fen nichts dagegen. Auf ihn machte es 


1. An Spalatin 15 Aug. de W. II, 43. 
2. Un Amsdorf 13 Jan. p. 123. 
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feinen Eindruck, was man vor den Snfpirationen der himm⸗ 
lifchen Propheten fagte, ihren Gefprächen mit Gott. Auch 
er kannte die geheimnißvollen Tiefen der geiftigen Welt: da 
hatte er andre Erfahrungen gemacht, fich mit einem zu er 
habenen Begriff von dem Weſen Gottes durchdrungen um 
fich überreden zu laffen, er erfcheine der Ereatur, entzücke 
fie, und fpreche mit ihr. „Willſt du wiſſen“, fchreibt er 
Melanchthon, ! „Zeit und Ort und Art der göttlichen Ge: 
fpräche, höre: mie der Löwe hat er meine Gebeine zerſchmet⸗ 
tert, und: ich bin versworfen vor deinen Augen, meine Seele - 
ift mit Pein erfüllt, mit Vorgefühl der Hölle. „Darum 
redet Gott durch die Menfchen, weil wir es nicht ertragen 
Fönnten, wenn er felber ſpräche.“ Er wünſchte feinem 
Fürften Glück zu dem Kreuge das ihm Gott aufgelegt: wi: 
der das Evangelium müffe nicht allein Annas und Caiphas 
toben, fondern auch Judas müffe unter den Apofteln feyn. 
Er kündigt ihm an, er werde fich felbft dahin begeben. 
Der Ehurfürft bat ihn, dieß noch nicht zu thun: es werde 
zur Zeit noch nicht zum Guten gereichen: er möge lieber 
feine Verantwortung fir den nächften Neichstag vorberei- 
ten, an dem feine Sache, wie fich hoffen laffe, noch ein- 
mal zu vechtlichem Verhör gelangen werde.“ jedoch durch 
Vorftellungen diefer Art war Luther nun nicht mehr zurück 
suhalten. Nie war er fefter überzeugt geweſen, daß er dag 
Evangelium vom Himmel habe, daß der Glaube ihn fchüßen 
werde; was in Mittenberg vorgefallen, fchien ihm ein 
Schimpf, der ihn und dag Evangelium treffe. ° Go brach 
1. 13 Jan. 1522 ib. p. 125. 


2. Inftruction an Oswald Corp. Ref. I, 561. 
3. An den Ehurfürften 5 März II, 137. 
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er auf, ohne Rückſicht auf des Papſtes Bann oder die 
Acht des Kaiſers, indem er ſeinen Fürſten ſelbſt aufforderte 
ſich nicht um ihn zu kümmern. Er war in der großar: 
tigften Stimmung. Ein paar junge Schweizer die nach 
Wittenberg zur Univerfität reiften trafen in Sfena, in dem 
Gaſthof zum ſchwarzen Bären, auf einen Reitersmann, ber 
am Tiſch faß, feine rechte Hand auf dem Knopf des Schwer: 
tes, vor fich den hebräifchen Pfalter. Es war, mie fie fpä- 
ter inne wurden, Luther, und man muß in den Aufzeich- 
nungen des einen von ihnen lefen, mie er fie zu fich an 
Tifch Ind, wie mild und groß er in alle feinem Bezeigen 
war. ! Freitag am Tten März langte er in Wittenberg 
an. Den Sonnabend fanden ihn jene Schweizer im Kreife 
feiner Freunde, wie er fich näher über alles unterrichtete 
was in feiner Abtwefenheit gefchehen. Am Sonntag fieng 
er an zu predigen. Er mußte verfuchen, ob man ihm an: 
hängen, ob er noch eine Wirffamfeit haben, ob es ihm ge: 
lingen werde die Bewegung zu beruhigen. Wie enge und 
unfcheinbar auch der Schauplatz war, auf den er zurück 
£ehrte, fo hatte doch fein Unternehmen die Bedeutung einer 
Meltbegebenheit. Es mußte fich zeigen, ob die Lehre, bie 
fi ihm ohne Willführ, mit innerer Nothwendigkeit gebil- 
det, und die einen fo großen Moment für die künftige Ent: 
twickelung des menfchlichen Gefchlechts in fich enthielt, auch 
fähig feyn werde die Elemente der Zerftörung zu befiegen, 
die nicht minder in den Geiftern arbeiteten, allenthalben 
den Boden des öffentlichen Lebens unterwühlt hatten und 
erzittern machten, und bier ihren erften Ausdruck gefunden. 


1. Aus der Chronif von Kepler in Bernet Leben Keßlers p. 27. 
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Die Frage war, ob es möglich ſeyn werde, zu verbeſſern 
ohne zu zerſtören, einer neuen Entwickelung des Geiſtes 
Bahn zu machen ohne die Reſultate aller frühern zu ver— 
-nichten. Luther faßte Die Sache aus dem Gefichtspunct 
eines Seelſorgers und Predigers. Er verwarf die Verän: 
derungen die man gemacht, nicht an und für fich, noch 
Die Lehre, aus der fie gefloffen; auch hütete er fich wohl, 
die Wortführer der Neuerung perfönlich zu verlegen, auf 
fie zu fchelten: er urtheilte nur, man fey zu rafch verfah- 
ven, man habe dadurch Ärgerniß bei den Schwachen ver- 
urfacht und das Gebot ber Liebe nicht gehalten. Er gab - 
zu, daß es Gebräuche gebe, die man wohl durchaus ab⸗ 
fchaffen müffe, 5. B. die Privatmeſſen, obwohl man auc) 
dabei alle Gemwaltfamfeit, alles Ärgerniß zu vermeiden habe; 
von den meiften andern aber ſey es für einen Chriften 
gleichgültig, ob man fie beobachte oder nicht. Es Fomme 
fo viel nicht darauf an, ob man das Abendmahl unter Eis 
ner Geftalt nehme oder unter beiden; ob man befondre oder 
allgemeine Beichte vorziehe; in dem Klofter bleibe oder es 
verlaffe; Bilder in den Kirchen habe die Faften halte, oder 
auch nicht: darüber Gefee zu machen, Lärmen zu veran: 
laffen, ſchwächern Mitbrüdern Anftoß zu geben, fen eher 
ſchädlich als heilfam, und mwiderftreite dem Gebote der Liebe. 
— Die Gefahr der tumultuarifchen Neuerung lag darin, 
daß fie fich für nothwendig, für die unmittelbare Forderung 
de8 Achten Chriſtenthums erflärte; beinahe eben fo, mie 
man auf der päpftlichen Seite jedes Firchliche Gebot für 
einen unantaftbaren Ausfluß der höchften Idee ausgab, 
mit der man auch dag gefammte bürgerliche Leben in eng: 
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ften Zuſammenhang gefeßt hatte. Es war ein unendlicher 
Gewinn, zu zeigen, daß die Religion ein freieg Gebiet an- 
erkenne, welches fie nicht unmittelbar zu beherrfchen brauche, 
wo fie fich nicht um die Leitung jeder Einzelnheit zu be: 
Fümmern babe. Luther that dag mit der Milde und Scho- 
nung eines Vaters und Führers, mit ber Überlegenheit ei- 
nes weiter fchauenden, tiefer begründeten Geifted. Diefe 
Predigten gehören wohl zu den bedeutendften von allen bie 
er gehalten hat: es find zugleich Demegorien, twie Die des 
Gavonarola, aber nicht um aufzuregen, um fortzureißen, 
fondern um einzuhalten auf einem verberblichen Wege, die 
Leidenfchaften zu befchwichtigen, zu dämpfen. Wie hätte 
die Gemeinde der wohlbefannten Stimme, diefer überzeug- 
ten und überzeugenden Beredfamkeit widerſtehen Fönnen, 
durch welche fie zuerft auf die neuen Bahnen des Geiſtes 
geführt worden. Was fonft wohl einem ähnlichen Begin- 
nen entgegnet wird, daß man Furcht habe, Nückfichten hege, 
war bier nicht vorzubringen. Nie war Luther heldenmit- 
thiger erfchienen. Dem Banne des Papftes und der Acht 
des Kaiſers bot er Troß, indem er zu feiner Gemeine zu: 
rücfkehrte: fein Fürft hatte ihm gefagt, daß er ihm nicht 
ſchützen fünne: er hatte überdieß auf diefen Schuß aus: 
drücklich Verzicht geleiftet: er ſtürzte fich in die größte per- 
fönliche Gefahr, und zwar that er dag, nicht, wie wohl 
auch Andre gethan, um einer Bewegung voranzugehn, fon- 
dern um ihr entgegenzutreten, nicht um umzuſtürzen, fon: 


4. Sieben Predigten D. M. 2. fo er von dem Gontage In- 
vocavit bis auf den andern Sontag getham als er aus feiner Path— 
mos zu Wittenberg wieder anfommen. Altenb. II, p. 9. 


Ranke D. Geſch. IL. 3 


34. Drittes Bud. Erftes Capitel. 


dern um zu erhalten. Bor ihm verftummte die Empöfung, 
legte fich das Getümmel: die Nuhe ward mwiederhergeftellt; 
auch einige der am beftigften aufgeregten Wortführer wur: 
den überzeugt und fchloffen ſich an. arlftadt, der fo weit 
nicht zu bringen mar, wurde zum Schweigen verurtheilt; 
e8 ward ihm hauptfächlich zum Vorwurf gemacht, daß er 
ſich unberufen in das Pfarramt eingedrängt habe, und er 
durfte die Kanzel nicht mehr befteigen. Die gemäßigtere 
Meinung wie fie Luther verfocht und die von einer dro- 
henden Gefahr befreite Staatsgewalt traten einander noch 
einen Schritt näher. Eine Schrift Earlftadts, in feinem 
bisherigen Sinne abgefaßt, von der fchon einige Bogen 
abgedruckt waren, wurde von der Univerfität, die dem Chur: 
fürften dariiber berichtete, unterdrückt. Noch einmal ftell- 
ten fich die Zwickauer Luthern dar. Er warnte fie, fich 
nicht von den WVorfpiegelungen des Satans verblenden zu 
laffen: fie antiworteten ihm: zum Beweis ihrer göttlichen 
Miffion würden fie ihm angeben, was er in dieſem Au- 
genblicke denke; da er es geftattete, fagten fie ihm, er fühle 
jegt in feiner Seele eine Hinneigung zu ihnen. Luther fuhr 
auf: „ſtrafe dich Gott, Satan’; er hat fpäter geftanden, 
das fen in der That in ihm vorgegangen, aber eben daß 
fie e8 getroffen, hielt er für ein Zeichen fatanifcher, nicht 
göttlicher Kräfte: er entließ fie indem er gleichlam ihren 
Geift gegen feinen Gott herausforderte. ' Abftrahiren mir 
von der Schroffheit feines Ausdrucks, fo hat diefer Kampf 
zwiſchen zwei entgegengefeßten Geiftern, einem verberblichen 
und einem fchüßenden Geniug eine tiefe, grandiofe Wahrheit. 
1. Camerarius Vita Melanchthonis, cap. XV. 
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Hierauf ward es ruhiger in Wittenberg. Die Meffe 
ward fo weit als möglich hergeftellt: vorhergehende Beichte 
und das Empfangen mit dem Munde; mit getweihten Klei- 
dern, Gefang und allen gervöhnlichen Eerimonien, felbft la: 
teinifch ward fie gehalten: man ließ nichts weg als die 
Morte des Canon, die fich unmittelbar auf die Idee vom 
Opfer beziehen. * Übrigens aber beftand eine volle Frei: 
heit, eine Unbeftimmtheit aller Formen. Luther blieb im 
Klofter und trug die Auguftinerkutte nach wie vor; doch 
hatte er nichts dawider daß Andre mweltlich wurden. Das 
Abendmahl ward unter Einer oder auch beiden Geftalten 
ausgetheil. Es war gleich) viel, ob Jemand fich mit der 
allgemeinen Abfolution begnügte, oder nach einer befondern 
Berlangen trug. Gar oft wurden Fragen über die Gren- 
gen des Unbedingt-vermwerflichen und des Noch-zuläßigen 
rege: die Marime Luthers und Melanchthons war, nichts 
zu verdammen, was nicht eine unzweifelhafte Stelle der 
Bibel, wie man fich ausbdrückte, „ganz Elare und gründliche 
Schrift! wider fich hatte. Man dürfte dieß nicht für Gleich: 
'gültigkeit halten. Vielmehr: die Religion zog fich in dag 
ihr unmittelbar eigene Gebiet zurück und vertiefte fich in 
ihre reinften Tendenzen. Dadurch wurde es möglich, die 
Lehre zu entwickeln und augzubreiten, ohne-dag man gera- 
desu in Kampf mit dem Beftehenden gerathen wäre, ohne 
dag man durch rafchen Umſturz die deftructiven Kräfte er- 
weckt hätte, deren erfte Negung eben fo gefährlich) gewor⸗ 
den war. Ja die Entwicfelung der Lehre felbft konnte 


1. Luther von beider Geflalt ded Sacraments zu nehmen. Al 
tenb. II, p. 126. 
3* 
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nicht ohne Rückſicht auf diefe Gegner von der andern Seite 
gefchehen. Luther ward fchon damals inne, daß es gefähr: 
lich fey, nur immer von der Kraft des Glaubens zu pre; 
digen: fchon drang er darauf, daß der Glaube in guten 
Sitten, brüderlicher Liebe, Zucht und Ordnung fich darftel- 
‚ len müffe. Nach allen Seiten wies die fi) entwickelnde 
religiöfe Überzeugung das Ungleichartige von ſich und bil- 
dete ihren Inhalt zugleich individueller und allgemein gül- 
tiger, nach ihrer innern Nothrvendigkeit aus. Noch mit: 
ten in den Stürmen, im Dezember 1521, mar dag erfte 
Lehrbuch der Theologie nad) den neuen Grundfägen erfchie: 
nen, Melanchthong loci communes, nod) lange fein voll: 
ftändiges Werk, in feinem Urfprung nur eine Zufammen- 
ftellung der Grundſätze des Apofteld Paulus über Sünde, 
Geſetz und Gnade, und zwar durchaus in den frengen Be 
griffen, von denen Lutherd Erweckung ausgegangen, aber 
dabei fhon darum höchft merfwürdig, weil es von der 
bisherigen Entwickelung der fcholaftifchen Theologie fo völ- 
lig abwich und feit fo vielen Jahrhunderten in der lateini- 
ſchen Kirche zum erften Mal ein Syſtem aus der Schrift 


1. Eine merfwürdige Stelle aus einer feiner Predigten führt 
Eberlin von Günzburg an: Vermanung an alle frumen Ehriften zu 
Augsburg am Lech. „Ach hab gehort, fagt er, von D Martin Luther, 
in ainer Predig ain groß war wort, das er fagt: wie man die ſach 
anfacht, fo felt unrat darauf: „predigt man den glauben allein, als 
man thon fol, fo unterleßt man alle zucht und ordnung, predigt man 
zucht und ordnung, fo felt man fo ganß darauff das man alle fes 
lifait darein feßt und vergißt des glauben; das mittel aber were 
gut, das man alfo den glauben yebte das er ausbreche in zucht und 
ordnung, und alfo übte ſich in guten fiten und in briederlicher liebe 
das man doch felifait allein durch den glauben gewertig were.” 
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allein zufammenftellte; von Luthers Beifall empfohlen machte 
es nun feinen Weg durch die Welt; in immer neuen Aus: 
gaben ward e8 umgebildet, vervolftändigt. " Und eine noch 
weiter reichende Wirfung, auf das Volk unmittelbar, mußte - 
die Überfegung des Neuen Teftamentes haben, die Luther 
nach feiner Nückfunft mit Melanchthon nochmals durchar: 
“ beitete, und mit der er im September 1522 bervortrat. 
indem man fich von den Formen log ri, welche Schule 
und Hierarchie der Lehre gegeben, bot man dagegen die 
erfte Urkunde des Chriftenthumg, in wortgetreuer Übertra- 
gung, verftanden und verftändlich, der Nation dar. Eben 
war ihr Geift dazu gereift ihren Inhalt in ſich aufzuneh: 
men: won dem ächten Ausdruck der unvermittelten Religion 
ward er in den twichtigften Momenten feiner Bildung in 
feiner Tiefe ergriffen und durchdrungen. Bon den Wirfun: 
gen diefer Thätigkeit ließ fich alles erwarten. Luther hegte 
die großartige Zuverficht, daß die Lehre allein zum Ziele 
führen, daß wenn fie durchdringe, ſchon ganz von felbft 
eine Umgeftaltung der äußern Verhältniffe eintreten werde. 

Daß er diefe Meinung hegen, und durch baldigen Er: 
folg darin beftärft twerden Eonnte, dazu trug vor alfem die 
Haltung bei, welche die indeß umgebildeten Reichsgewalten 
annahmen. 


1. Man erfennt den Urfprung und die Zufammenfeßung dieſer 
Schrift durd eine Vergleihung des erften Entwurfes von 1520, der 
bandfchriftlih in viele Hände fam, in Gtrobeld Neuen Beiträgen 
V, p. 323, ‚mit der erften Ausgabe von 1521, abgedrudt in v. d. 
Hardts Hist. lit. ref. IV. , 
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MWeltlihe und geiftlihe Tendenzen des Reichd: 
regimented 1521 — 1523. 


Es ift ein großarfiged Zufammentreffen, daß eben in 
dem Momente, wo fich diefe gewaltigfte nationale Regung 
erhob, jene ftändifche Negierungsform, die das Ziel fo an 
baltender und mannichfaltiger Beftrebungen gemefen, wirk⸗ 
lich ins Leben trat. Der mächtige Kaifer hatte fie als 
Bedingung feiner Wahl bewilligen müffen; in Worms hatte 
man fich über die Einrichtung verftändigt; in dem Herbft 
1521 fchritt man zur Ausführung. Die Churfürften und 
die Kreife wählten ihre Abgeordneten, und wir finden wohl 
wie diefelben der befondern WBafallenpflichten entlaffen und 
nur auf das Befte des Neiches zu denken angetwiefen ter 
den. Die alten Acten des Kammergerichts, viele Eentner 
ſchwer, bei vierthalbtaufend ältere noch nicht ausgemachte 
Proceſſe und eine große Anzahl neuer Klagen, auf die noch 
Feine Ladung erkannt war, wurden nach Nürnberg gefchafft. 

1. Hans v.d. Planitz an Friedrich v. Sachfen 18 Octob. 1521, 
nach den Mittheilungen von Adam v. Beichlingen. Die Eorrefpons 
den; von Planitz in zwei Bänden und einem Fleinern Hefte des weis 


“ mar. Archivs ift für das Folgende unfre Hauptquelle. Harppredht 
und Müller (Staatscabirtet I) berichten nur das Hußerlichfte. 
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Nach und nach langten die Abgeordneten an: am längſten 
ließen die kaiſerlichen auf ſich warten. Im Laufe des No— 
vember kam man ſo weit, daß zuerſt das Reichsregiment, 
dann auch das Kammergericht eröffnet werden konnte. 
Anfangs hatte man nun noch von den Einwirkungen 
der kaiſerlichen Hofräthe zu leiden, ı großentheild derfelben, 
mit denen die Stände ſchon unter Marimilian fo oft fich 
entzweit hatten, die noch immer keins ihrer Iucrativen Nechte 
fallen laffen wollten und nach wie vor der Beftechlichfeit an- 
geklagt wurden. E8 famen fehr fonderbare Dinge vor. Un: 
ter andern hatte der Bifchof von Würzburg einen getwiffen 
Raminger, der mit Eaiferlichem Geleite verfehen war, nie 
derwerfen laffen und hielt ihn gefangen; billigermeife nahm 
fi) das Regiment des Überwältigten an. Wie fehr er: 
ftaunte man aber, als ein Erlaß des Kaifers einlief, worin 
er erklärte, er habe jenes Geleit unbedachtfam gegeben: es 
könne nicht dafür gehalten werden, daß der Bilchof ein 
wahres Faiferliches Geleite gebrochen habe. Es machte 
hierin Eeinen Unterfchied, ob die Stände dem Regiment zur 
Seite fanden oder nicht. Im März 1522 waren' die 
Stände zufammengefommen, und beide vereinigt verwand⸗ 
ten fich für den Bifchof von Hildesheim, der fich über die 
1. Planitz fagt fhon am 18 Oct. „Churfürften Fürften und 
Andre fo itzund allhie vorhanden haben Beiforge, es werde bei cs 
lichen Kaiferifchen gefleißigt, ob fülh Wornemen des Regiments in 
Berhinderung oder Änderung geftellt werden mecht.“ 14 Mai ges 
denft er eines gewiſſen Rem, der nad langer Gefangenfchaft eine 
Faiferliche Abfolution ausbringt. „Iſt vermutlich, weil das Negiment 
die Sad) zu fich forderet und die Sach den Hofretten nicht geftatten 
wollte, hierin zu handeln, das fie die Abfolution gefürdert, damit das 


Regiment auch nichts daran haben folt.” Die Briefe find voll von 
ähnlichen Äußerungen. 
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Acht beklagte, die gegen ihm und feine Freunde ergangen 
war ohne daß fie citirt und verhört worden; aber ber 
Kaifer wollte nicht leiden, daß man ihm „in feine Ge 
fchäfte" greife: er wies die Verwendung mit einer kurzen 
nichtsfagenden Antwort zurück. 

Ende Mai aber verließ der Kaifer die Niederlande. 
Seine Gegenwart war in Spanien nothiwendig, um die 
Unruhen der. Comunidades vollends beisulegen. Seine Ge: 
danfen wurden von den Verwickelungen des italienifchen 
Krieges den er unternommen, von den großen Entdeckun⸗ 
gen und Eroberungen welche eine Handvoll glücklicher und 
geiftreicher caftilianifcher Abenteurer unter feinen Fahnen in 
einem entfernten Continent vollzogen, vollauf befchäftigt. 
Auch die deutfchen Hofräthe die ihn begleiteten, konnten 
unmöglich von Spanien her auf die Eingelnheiten der deut: 
fhen Verwaltung einwirken. Nun erft Fam das Regiment 
zu voller Selbftändigfeit. Der junge Kaifer hatte Fommen 
müffen um e8 zu autorifiren, und ließ ihm durch feine Ent: 
fernung freie Hand. 

Wir betrachten zunächft die meltliche Seite feiner Ver: 
waltung. 

Da waren nun ſchon mancherlei wichtige Geſchäfte in 
Gang gekommen. Beſonders ward auf eine Erecutionsord- 
mung gedacht, nach den im J. 1512 gemachten Vorfchlägen, 
und man fegte feft, wogegen Marimilian fich fo lebhaft 
gefträubt hatte, daß die Hauptleute der Kreife durch diefe 
felbft gewählt werden follten. Die ungrifch-türkifchen Wer: 
bältniffe nahmen die Aufmerkfamkeit dringend in Anfpruch. 
Während Die beiden vormwaltenden Fürften der Ehriftenheit 


* 
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ihre natürliche Eiferfucht in den italienifchen Kriegen zu 
immer heftigerm Haß entflammten, hatte der Gemwaltherr 
des osmanifchen Meiches feine durch Chriſtenhaß und Er: 
oberungsluft angefeuerten Kriegsfchaaren daher gewälzt und 
dag alte Bollwerk der an jenen Grenzen nur wenig geficher: 
ten Ehriftenheit, Belgrad, in feine Hände gebracht. Man 
war in Deutichland nicht ſtumpf für dieſe Gefahr: aus: 
drücklich deshalb Famen die Stände im Frühjahr ' und 
noch einmal im Herbft 1522 zufammen; ein Theil der dem 
Kaifer für feinen Romzug bewilligten Hülfe ward mit def 
fen Genehmigung zur Unterftügung der Ungern beftimmt: 
umfaffende Entwürfe zu einer vollftändigern und allzeit be: 
reiten SKriegsrüftung zu dem nemlichen Zwecke wurden ge 
macht und berathen. Worauf aber alles anfam, wovon 
alles abhieng, das war die Befeftigung der Negierunge: 
form ſelbſt. Man fühlte jeden Augenblick, wie mißlich «8 


1. Das Ausfchreiben ift vom 12 Februar: auf den Sonntag 
Deuli (23 März 1522), damit man noch Zeit habe fich zu rüften; 
am 28 März war eine Anzahl Stände zugegen, und es wurden Pro: 
ceffionen und Gebete angeordnet, „damit S. goͤttlich Barmherzigkeit 
den Zorn, ob und wie wir den durch unfre Schuld und Miffethat 
verfchuldet hätten, von uns wende.” Die Propofition gefhahb am 7 
April; der Kaifer ließ darin erflären, daß er fih der zu feinem Ron 
zug bewilligten Hülfe begebe, damit fie zum Türfenfrieg angewendet 
werde. Die Stände beſchloſſen von derfelben anderthalb Viertel (2) 
ins Feld zu ſiellen, jedoch nicht in Mannfchaft fondern in Geld. Es 
gieng alles fehr eilend her, da man eine beffere Ruͤſtung auf eine 
Befprehung mit ungrifhen GCommiffarien gründen wollte. Der Frff. 
Sefandte meint, ed werde nicht viel ausgerichtet werden, fondern 
„aufs fürderlichite wieder zum Thor hinaus.” Am meiften hielten 
die Seffionsirrungen auf. „Der Sachen halber bleiben andre Hin: 
del unausgerichtet und wir verzehren das Unfre ohne Nußen.” Der 
Abſchied ift vom 7 Mai. (Franff. %.) Am folgenden Reichstag 
(Dez. 3522) wurden fernere zwei Viertel des Nomzugs bewilligt. 
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war, die Befoldung der Mitglieder des Gerichts und des 
Negimentes auf Matricularanfchläge zu gründen, die von 
Fahr zu Jahr bewilligt werden mußten, und immer nur 
fchwer beizutreiben waren; auch wollte man es nicht etwa 
dem Kaifer überlaffen, die Befoldungen zu zahlen: man 
fürchtete mit Necht, dann werde er auch Anfpruch darauf 
machen, die Mitglieder zu ernennen. Man gerieth deshalb 
auf mancherlei andre Vorſchläge: Innebehaltung der An: 
naten, Judenftenern, oder endlich auch im Zufammenhang 
mit einer beharrlichen Rüftung eine Erneuerung des gemei: 
nen Pfennige. Allein es zeigte fich alles gleich unausführ; 
bar. Für die Annaten wären erft Vereinbarungen mit dem 
römifchen Stuhl erforderlich geweſen, die nicht fo leicht‘ zu 
treffen waren; einer Anlage auf die Juden widerſetzten fich 
die Städte, welche von frühern Kaifern das Necht ihre Ju— 
den felbft zu fchaßen erworben, und daſſelbe neuerdings auch 
gegen den Eaiferlichen Fiscal behauptet haften; über einen 
neuen gemeinen Pfennig Eonnte man e8 nicht weiter als 
bis zum Entwurf, nicht einmal big zu ernftlicher Berathung 
bringen. Unter diefen Umftänden nahm das Negiment ei: 
nen fchon früher gehegten Plan auf, der auch an fich eine 
große nationale Bedeutung entwickelt haben würde, und 
noch mit andern Abfichten der Reichsverwaltung zufammen: 
hängt, welche unfrer Aufmerkſamkeit würdig find. 

Unter den Beſchwerden welche die verfchiedenen Stände 
in jener Zeit gegen einander erhoben, traf eine der allge: 
meinften, lebhafteften die Kaufmannfchaft. 

Die alten Handelswege waren noch immer im Gange: 
noch immer genoß die Hanfe den größten Theil ihrer Pri- 


— — — —— — 
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vilegien im Ausland: Venedig ftellte nach dem Frieden fei- 
nen Markt wieder ber; allein der Glanz dieſes Betriebes 
. erbleichte doch verglichen mit dem Aufichtwung welchen feit 
der Entdeefung beider Indien der überfeeifche Verkehr nahm. 
Große Handelshäufer von Oberdeutſchland fegten fich mit 
Liſſabon in unmittelbare Berührung; oder fie hatten an den 
weftindifchen Unternehmungen der Spanier Antheil. Ant 
werpen Fam hauptfächlicy mit dadurch empor, daß es bie. 
Niederlage für diefen deutfch-überfeeifchen Handel bildete. 
In Deutfchland war jedoch nicht Jedermann biemit 
zufrieden. Die Strengergefinnten mißbilligten die Einfüh- 
rung neuer Genüffe und neuer Bebürfniffe; Andre beflag- 
ten, daß man fo viel Geld aus dem Land gehen laſſe; faft 
Alles war mißvergnügt, daß man die Waaren fo unge 
bührlich theuer bezahlen müffe. Beſonders in den Jahren 
1516 bis 1522 bemerfte man ein allgemeines Steigen in 
den Preifen derfelben. Das Pfund Zimmer, langer oder 
Furger, war um mehr als einen Gulden, der Eentner Zucker 
von 12 auf 20 ©., einige oftindifche Gewürze waren auf 
das Bierfache ihres früheren Preifeg geſtiegen.“ Es mochte 
1. Aus einem Gutachten des Fleinen Ausfchuffes über die Mo: 
nopolien 1523 (Fr. U.) entnehme ich folgende Tabelle. 3. B. 


der beſte Safran, catalonifcher, 
der 1516 3 ©. 6 fir. gefoftet, Foftet 1522 4 G. 15 fir. 


geringerer 1519 2 ©. 21-27 fr. — — — 46. 

‚ Negelein 1512 19 Schill. — — — 26. 
langer Zimmet 1516 16. 18 fr. — — 15182 6.3 Ort 
fuer — 1515 3 Ort — — 151916. 21Kr. 
Muscatnuß 1519 27 Kr. — — 15236. 28£r. 
Muscatblüth 1518 1 ©. 6 fir. — — — 408.6 fr. 
befter Pfeffer (in der Haut) 1518 8 fr. — — — 32 fr. 
Ingwer früher 21— 24 fir. — — 15161 6.3 ft. 
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dazu mancherlei mitwirken: vermehrter Luxus und erhöhte 
Nachfrage; die Nachwirkung des venezianifchen Krieges, 
der die alten Gewohnheiten unterbrochen hatte; wohl auch 
ein Sinken des Geldwerthes, nachdem die amerikaniſchen 
Zuflüffe eröffnet worden, wiewohl noch nicht in ihrem ſpä— 
term Reichthume: damals aber fuchte man vor allem, und 
wohl auch dieß nicht ganz mit Unrecht, den Grund in dem 
monopoliftifchen Welen, dag Durch die Gefellichaften der 
großen Handelshäufer, den oft wiederholten Anordnungen 
der NReichstäge zum Troß, nur immer mehr um fich ge 
griffen hatte. Schon an fich, fagte man, feyen fie in Beſitz 
fo großer Capitalien, fo mannichfaltiger und verbreiteter 
Factoreien, daß Niemand neben ihnen auffommen könne. 
In Portugal fenen fie bereit dem König felbft noch höhere 
Preife, als er fonft fordere, zu zahlen, wenn er ihnen nur 
Dagegen verfpreche, die Später-fommenden noch mehr zu - 
fteigern.. Man berechnete, daß man in Deutfchland jährlich 
30000 Eentner Pfeffer, 2000 Eentuer Ingwer einführe: 
num fen der erfte binnen wenig Jahren das Pf. von 18 
auf 32 Kr., der zweite von 21 Fr. auf 1G. 3 Kr. geftie 
gen: welch einen ungeheuren Vortheil müſſe dag geben! 
Wie Rom wegen feiner Indulgenzen, die Nitterfchaft 
wegen ihrer NRäubereien, fo wurden die Kaufleute, die Städte 
wegen diefer Übertheuerungen unaufhörlich angegriffen: Die 


Galgant früher 18. 6 Kr. 151616. 39 fir. 
Zucker, der Gentner, 1516 11—12 ©. 1518 20 ©. 

Zucferfandis — 16-176. 1522 20 —21 ©. 
Venedegifh Mandeln, der Eentner 51886. — 126. 
— Weinberlein 1518 56. — 96. 


— Feigen — 30.26 — 46. 1Ort. 
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Ungunft welche fie feit einiger Zeit in Bezug auf ihre 
reichsftändifchen Verhältniffe erfuhren, leiten wenigſtens bie 
Sranffurter vor allem von dem Widertwillen gegen die Mo: 
nopolien ber. 

Auf dem Reichsſtag von 1522 — 23 faßte man den 
förmlichen Beichluß, jede Geſellſchaft zu verbieten welche 
über 50000 ©. Eapital habe: anderthalb Jahre follten ih: 
“nen gelaffen werden, um fich auseinanderzufegen. Man 
hoffte damit, den Eleinern Häufern eine Concurrenz mit den 
größern möglich zu machen, die Anfammlung von Waaren 
und Geldern in wenigen Händen zu verhüten. 

Anden man aber den ungemeinen Vortheil überfchlug, 
den der Verkehr mit dem Ausland, er mochte nun geführt 
werden wie er twollte, den Kaufleuten verfchaffte, kam man 
auf den Gedanken dag allgemeine Bebürfniß durch eine Be 
fteuerung des Handels zu decfen. Zog nicht auch jeder ein- 
zelne Fürft feine beften Einkünfte aus ben Zöllen, welche früs 
here oder fpätere Kaifer ihnen verwilligt hatten? Man ſah, 
daß es mit keiner directen Steuer Fortgang gewinnen wollte: 
man faßte die Idee einer indirecten Beſteuerung, zu Gunſten 
des Reiches, in Form eines allgemeinen Grenzzollſyſtems. 
Es iſt wohl der Mühe werth, bei dieſem Entwurf 
einen Moment zu verweilen. Die Ausführung deſſelben 
müßte unberechenbare Folgen entwickelt haben: aber auch 
ſchon an ſich iſt es merkwürdig, daß man ihn faſſen konnte. 

Bereits im J. 1521 war die Sache zur Sprache gekom⸗ 
men: Churfürſt Joachim J von Brandenburg faßte ſie da mit 
beſonderer Lebhaftigkeit auf und empfahl ſie unaufhörlich. 

Im Frühjahr 1522 beſchloſſen dann die Stände wirk— 
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lich, auf diefen Plan einzugehn, vorzüglich deshalb weil der 
gemeine Mann dadurch nicht befchtwert werde: um aber ih: 
rer Sache ficher zu feyn, vor jedem weitern Schritte den 
Kaifer um feine vorläufige Eintwilligung zu erfuchen. 

Nachdem diefe von Spanien eingegangen, nur mit der 
Bedingung, daß die nähern Beſtimmungen noch einmal mit: 
getheilt werden möchten, ward auf dem Reichstag im Win- 
ter 1522 — 23 auf Veranlaffung des großen Ausſchuſſes 
der Stände eine Commilfion niedergefeßt, um einen aus— 
führlichen Entwurf augsuarbeiten. ! 

Man: gieng in demfelben von dem Grundfaß aus, die 
unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe unbefteuert zu laſſen. Als 
folche betrachtet man: Getreide, Wein und Bier, Zug: 
und Schlachtoieh, auch das Leder. Alle andern Artikel da: 
gegen follten ſowohl bei der Ausfuhr als bei der Einfuhr 
verzolt werden. Man dachte fie weder nach dem Gewicht 
noch nach einem Tarif, der zu mancherlei Nachfuchung ge: 
nöthigt haben würde, anzufchlagen, fondern nach dem Ein: 
Faufspreig, den ein Feder angeben müſſe: der Zoll follte 4 
Procent deffelben betragen. 

Es ward der Entwurf gemacht, das ganze Gebiet des 
römiſchen Reiches deutſcher Nation durch eine Zolllinie ein: 
zuſchließen. Sie iſt folgende. 

Sie ſoll beginnen bei Nikolsburg in Mähren und von 
hier gegen Ungern gewandt über Wien und Gräz nach Vil⸗ 
lach oder Tarvis im Canal gehen; von da wird ſie ſich 


1. Ordnung ains gemainen Reichs Zolls jn Ratſchlag verfaſt. 
(Er. U. Bd 38.) Ein Actenſtuͤck das ich unter ben Urfunden mit: 
zutheilen denfe. 
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längs der Alpen binziehen, gegen Venedig und Mailand, 
und ihre Zolftätten in Trient, Brunegg, Insbruck, Feld: 
firchen aufrichten. Die Schweiz, welche ſich der Auflage 
die in dem Zoll liegt nicht unterwerfen würde, wird man 
durch einige Zölle an ihren Grenzen augfchließen ; die Grenz 
„linie wird dann jenfeit des Rheines ihre Richtung nach 
Strasburg nehmen, und fich über Meg, Luxenburg, Trier 
nach Wachen ziehen. So gelangt man bis in bie Nähe 
der Küfte, in das Gebiet des überfeeifchen Verkehre. Man 
betrachtet die Niederlande ohne Bedenken als einen Theil 
des Reichsgebietes: als binnenländifche Zollftätten werden 
Utrecht und Dordrecht fo gut wie Cölln und Wefel, für 
den eigentlichen Seehandel namentlid mit England und 
Portugal Antwerpen, Brügge und DBergenopgoom in Vor—⸗ 
fchlag gebracht. Mit der Küfte nimme dann die Linie ihre 
fernere Richtung nach Norden und Dften. Gegen Däne 
mark — flaatsrechtlich noch dag Unionsreich — follen die 
Hanfeftädte von Hamburg bis Danzig, dieſes eingefchlof: 
fen; gegen Polen Königsberg in der Neumark und Frank: | 
furt a. d. D. als Reichszollplätze dienen, an die fich einige 
andre in Schlefien und der Laufiß anreihen follen. 

Ein Entwurf der noch nicht zur Neife gediehen, bei 
dem noch Vieles unbeftimme gelaffen war: wie man denn 
auch fogleich befchloß, die Grenzen noch einmal bereifen zu 
laffen, weil man vielleicht Pläge finden könne, die noch 
geeigneter feyen den Schleichhandel zu verhindern als bie 
angegebenen: man \zweifelte noch, ob man Böhmen ein: 
fchließen Eönne oder nicht, und weder auf Preußen noch 
auf Liefland hatte man Mückficht genommen; aber alles 
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das betrifft nur Modalitäten, die erft bei der Ausführung 
feft angeordnet werden Eonnten: mit der Hauptfache nahm 
man es fehr ernftlich, und war darüber entfchieden. 

Es liegt in der Natur der Menfchen, daß der gefammte 
Handelsftand dadurch beeinträchtigt zu werden glaubte, den 
Entwurf nur von der Ungunft herleitete, die er überhaupt 
erfuhr, und fich in taufend mehr oder minder gegründeten 
Einwendungen vernehmen ließ. Man fuchte fie ihm aus; 
führlich zu widerlegen. Man machte auf das Beifpiel be 
nachbarter Neiche aufmerffam, wo Die Beichwerungen bei 
weitem ftärfer feyen und dennoch Handel und Wandel auf 
das befte gedeihe. Man bemerkte, daß die Steuer ja Fei- 
neswegs auf die Handelsleute falle, fondern auf die Käu— 
fer, die Verbrauchenden: dem Handel felbft werde e8 zum 
größten Vortheil gereichen, wenn mit Hülfe diefer Steuer 
den Unordnungen im Neiche endlich abgeholfen, allgemeine 
Sicherheit eingeführt werben könne. 

Und das ift wenigftend nicht zu leugnen, daß dieſer 
Entwurf die großartigften Ausfichten für die Zukunft von 
Deutfchland im fich ſchloß. Es war ſchon überaus nüß- 
lich, genau beftimmte und beauffichtigte Grenzen zu haben, 
deren geſammter Umkreis in enger Beziehung zu einem le— 
bendigen Mittelpuncte geftanden hätte: das Bewußtſeyn der 
Einheit des Neiches mußte dadurch an jeder Stelle belebt 
werden. Aber auch das gefammte Staatsweien hätte ei- 
nen andern Character befommen. Das Neichsregiment, 
die wichtigſte vaterländifche Inſtitution, an der man fo 
lange gearbeitet hatte, würde dadurch zu einer natürlichen 
und fichern Grundlage gelangt feyn, und hinreichende Kräfte 
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zur Handhabung der Ordnung erhalten haben. Noch im: 
mer war Fein Friede im Lande: alle Straßen waren un: 
fiher: bei feinem Urtel, Eeinem Befchluß Eonnte man auf 
feine Ausführung zählen; jest aber würde die beichloffene 
Ereeutionsordnung Leben gewonnen, das Regiment würde 
Mittel erlangt haben, um die Hauptleute und Näthe in 
den Kreifen, von denen fo oft die Rede getvefen, mit Be; 
foldung zu verfehen, und einiges Kriegsvolk in feinem und 
ihrem Gehorfam aufzuftellen. 

Im Frühjahr 1523 fchien es, als würden diefe Ab- 
fihten unfehlbar erreicht werden. Der Entwurf gieng nur 
noch zur Beftätigung an den Kaifer zurück, der durch feine 
vorläufige Einwilligung bereits gebunden tar. 

Wir fehen wohl: dad Neichsregiment hatte wirklich 
die Idee, eine kräftige centrale Gewalt zu conſtituiren, und 
ergriff, mit den Ständen in Verein, allen Einwendungen 
zum Zroß, die dazu geeigneten Mittel. 

Da war es nun von um fo größerer Bedeutung, in 
welches Verhältniß dieſe emporkommende Gewalt zu den 
religiöfen Bewegungen treten würde. 

Im Anfang des Jahres 1522 war die Stimmung 
de8 Negimentes denfelben fehr abgeneigt. Herzog Georg 
von Sachfen war zugegen, ein Fürft, in welchem natür: 
liche Anhänglichkeit an das Herfömmliche, ' alle der man: 
cherlei alte Hader den er gegen feine Vettern von der er; 


1. Herzog Georg fagte unferm Berichterflatter Wlanig: „wenn 
©. F. ©n. nicht mit der Zatt und Gewalt dazu thät, würd S. Gn. 
Sand ſchyr gar Feßerifch: wollten alle die behemiſche Weis an ſich 
nemen, und sub utraque communiciren: er gedaͤcht es aber mit 
Gewalt zu weren.” (Schreiben vom 2 Jan. 1522.) 


Ranke D. Geh. II. 4 
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neftinifchen Linie hegte, und ein perfönliches Mißfallen dag 
ihm die Vertwegenheit des rückfichtslofen Mönches ermweckte, 
zu einem lebhaften und heftigen Widerwillen zuſammen⸗ 
wirkte. Die Wittenberger Unruhen famen ihm eben gele: 
gen, um feinen Klagen Nachdruck zu verfchaffen. Er brachte 
wirklich ein Edict aus, durch welches dag Negiment die be 
nachbarten Bifchöfe von Naumburg, Meißen und Merfeburg 
aufforbderte, die Neuerungen nicht einreißen zu laffen, die 
bisher üblichen Eirchlichen Gebräuche aufrecht zu erhalten. ! 

Schon in jenem Vierteljahr aber, fo wie die Nach: 
richt von ber Beilegung diefer Bewegung anlangte, änderte 
fich die Stimmung. Es war natürlich von der Nückfehr 
Luthers nach Wittenberg die Rede, durch welche einer Fais 
ferlichen Achtserklärung fo gradezu Troß geboten wurde, 
und Herzog Georg hatte wohl den Gedanken, die Inter—⸗ 
vention des Kaifers unmittelbar anzurufen; aber er verlegte 
damit nur das Gelbftgefühl des Negimentes. Der Ge 
fandte Churfürft Friedrichs, Hans von der Planig wollte 
es nicht tadeln laffen, daß fein Herr Luthern in Witten 
berg dulde; er wollte es nicht Wort haben daß der Mönch 
Ketzereien lehre. „Daß dort das Abendmahl unter beiden 
Geftalten genommen werde, ein und der andre Priefter fich 
verbeirathe, ein paar Mönche ihr Klofter verlaffen, Fönne 


1. Mefolution und Decifum etc. 20 Jan. 1522. Walch XV, 
2616. Merfwürdig iſt der Zufag nr. 10 „bis fo lang durch Vers 
fehung der gemeinen Neichsftände, hrifiliche Werfammlung oder Con: 
cilia folder Sachen halben eine bedächtliche wohlerwogene gegründete 
gewiffe Erflärung — vorgenummen werde;’ woraus man doch zus 
gleih eine andre Tendenz abnimmt, aber noch in ihrer ganzen Uns 
beflimmtheit. 
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man nicht Keßereien nennen: das betreffe Anordnungen, 
welche von Papft und Eoncilien vor nicht gar langer Zeit 
gegeben worden, und daher auch am Ende zurückzunehmen 
feyen. Würde man dagegen Luthern entfernen, fo würden 
ſich Nachahmer erheben, jedoch ohne feinen Geift; die möch- 
ten dann leicht nicht allein gegen Satzungen der Kirche, 
fondern gegen Chriftenthbum und Gott predigen; ein Auf: 
ruhr, ja ein vollkommner Mißglaube dürfte fich erheben.‘ 
Diefer Gefandte ift überhaupt ein Mann von Geift, eben 
fo entichloffen, wie gewandt; er ift gang für Luther, weni⸗ 
ger jedoch aus theologifcher Überzeugung, obwohl er ihm 
auch darin beiftimmt, al® weil er in der Sache bdeffelben 
zugleicdy eine Sache feines Fürften, des Negimentes und 
des Neiches ſieht. 

Im Sommer 1522 traf nun die Reihe, an dem Re— 
giment perfönlich anweſend zu ſeyn, den Churfürſten Frie 
drich ſelbſt. Er war noch aus der Schule jener alten Für: 
ften, aus deren Ideen das Inſtitut des Negimentes hervor: 
gegangen: auch jet hatte er an der Feftfeßung der Verfaf- 
fung perfönlich den lebendigften Antheil genommen. Schon 
mar er öfter wegen einzelner Förmlichkeiten zu Nathe ge 
sogen worden. Die befonnene Ruhe mit der er verfuhr, 
die Erfahrung die er befaß, die allgemeine Hochachtung 
welche er fich durch Nedlichfeit und Gefchäftstalent erwor⸗ 
ben, brachten ihm eine ungemeine Autorität zu Wege. ' 

1. Der Churfürft von Trier hörte von einem Unwohlſeyn Fries 
bricht. Er ließ ihm durch die Gefandten fagen: „E. Ch. Gn. folten 
veft halten, nicht krank werden noch abgehn, denn man bett im Reich 


€. Ch. &. nye als mol beburft als igund, nachdem €. Eh. G. wußte, 
wye es allenthalben im Reiche ſtuͤnde.“ Planitz 1 Nov. 1521. 


4*. 
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Man kann fagen: er regierte in diefem Momente das Reich, 
in fo fern e8 überhaupt regiert werden konnte. 

Da läßt ſich nun denken, daß Luther, der die Gnade 
diefes Fürften in fo hohem Grade genoß, von dem Negi- 
ment nichts zu befürchten hatte. Herzog Georg fuhr fort, 
ihn bei dieſer Verſammlung zu verfolgen: er beſchwerte fich 
zu wiederholten Malen über die Heftigfeit des Mönch, 
über die Schmähungen die er gegen Neichsfürften, Kaifer 
und Papft ausftoße. Nichtsfagender aber war wohl nie 
eine Antwort, als die, welche ihm einft das Regiment auf 
eine dieſer Klagen zuftellte. „Wir erſehen,“ fchreibt e8 ihm 
am 16ten Aug. „daß Em. Liebden die Schmähungen gegen 
päpftliche Heiligkeit und Faiferliche Maj. mißfallen, geben dar: 
auf E. L. zu erkennen, daß wir Faiferlicher Maj. Schmad) 
und Schaden nicht gern gedulden wollten wo mir fie er- 
führen und ſähen.“ Kein Wunder, wenn fich der Her: 
zog ſpäter einmal bei dem Statthalter, Pfalgraf Friedrich 
über diefe Antwort befchwerte: der anttwortete, es habe fich 
damals gegen Dinge diefer Art nichts thun laffen. 

Überhaupt bildete fich in dem Regiment eine Luthern 
geneigte Partei, die zwar in jedem DVierteljahr durch den 
Eintritt neuer Mitglieder unficher ward, aber Fraft der na: 
türlichen Confequenz einmal aufgefaßter Grundfäge immer 
twieder die Oberhand behielt, und in der That die Majos 
rität conftituirte. Wunderbarer Mechfel! Nachdem der 
Kaifer 1521 Luthern in die Acht erklärt, nahm die Be 


1. Inſtruction ans Negiment zu Nürnberg — Antwort deffels 
ben — Schreiben Herzog Georgs Dienftag nah Nativ. Marid 
(9 Sept), Dtto Pads an den Herzog Montag vor Xlmille Virgi- 
num (20 Det.) Dresdner Arc. 
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hörde welche die Faiferliche Gewalt repräfentirte, 1522, 23, 
den Geächteten in Schuß und näherte fich feinen Tenden: 
gen. Politischen Combinationen wie fie auf den Kaifer ein- 
gewirft, war fie natürlich unzugänglich. 

Und um fo mehr hatte das zu bedeuten, da in ben 
legten Monaten des einen, den erften des andern Jahres 
die Stände beifammen waren, und nun, auf Anregung des 
neuen Papfteg, Adrian VI, einen Beichluß in der lutheri⸗ 
fhen Sache faffen follten. 

Gewiß war Adrian VI ein überaus wohlgefinnter 
Mann. Er war früher Profeffor in Löwen geweſen und 
ſchon damals hatte er gegen den Übermuth der Geiftlichen, 
gegen die Verſchwendung der Eirchlichen Güter geeifert; ! 
dann mar er Lehrer Carls V geworden; man hatte ihn 
zur Verwaltung von Spanien gezogen: da hatte er bie 
Dinge der Welt noch mehr in der Nähe gefehen, und fich 
mit Widerwillen gegen die weltlichen Tendenzen des Papft- 
thums durchdrungen. Eine Neform zu verfuchen war er 
daher fehr geneigt. Er erklärte, er habe feinen Nacken nur 
darum in das och der päpftlichen Würde gebeugt, um die 
verunftaltete Braut Ehrifti in ihrer Reinheit wieder herzu— 
ftellen. Mber dabei war er doch auch ein entfchiedner Geg- 
ner Luthers. Er gehörte mit zu jenen Magiftri noftri von 
Löwen, welche gegen die neuernde Literatur und Theologie 
fo lange in Kampf gelegen: die Erklärungen ber Univerfi- 
tät hatte er ausdrücklich gebillig. Die dominicanijch or: 

1. Ercerpte aus feinem Commentar in quartum sententiarum 


in dem Schreiben von Joh. Lanoy an Heinr. Barillon bei Burmann 
Vita Adriani p. 360. 
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thodore Tendenz, welche ſich 1520 wieder aufs engfie mit 
dem römifchen Hofe vereinigt, Fam in ihm bereits zu einer 
momentanen Herrichaft. 

An dem Sinne nun, der ihm natürlich war, inftruirte 
Adrian den Nuntius Chieregati, welchen er an den beuf- 
fchen Reichstag fendete. Er betrachtete das Auffommen 
der Iutherifchen Meinungen als eine Strafe für die Gün- 
den der Prälaten. „Wir wiſſen,“ fagt er, „Daß bei dieſem 
Sitze einige Jahre daher vice Abfcheulichkeiten vorgekom⸗ 
men find: alles ift zum Böſen verkehrt worden, von dem 
Haupte hat fich das Verderben in die Glieder, von dem 
Dapft über die Prälaten verbreitet.” Indem er fih nun 
bereit erklärte die Übelſtände abzuftellen, forderte er bie 
deutfchen Stände zugleich auf, dem Um-fich:greifen der luthe⸗ 
rischen Meinungen ernftlich Einhalt zu thun; ? acht Gründe 
führte er auf, welche fie dazu bewegen müßten. 

Auf diefe Anträge follte nun Antwort gegeben, Be 
fchluß gefaßt werden: und dem Regiment Fam es zu, einen 
Entwurf dazu abzufaflen. 

Gleich bei dem erften Erfcheinen des Nuntius hatten 
fich die beiden Parteien in diefem Collegium mit einander 
gemeffen. Die altgefinnte Minorität hatte eine Beſchwerde 
des Nuntius über ein paar Prediger hervorgerufen, Die zu 
ihrem und feinem Verdruß unter den Augen des Regimen⸗ 
tes Iutherifche Meinungen verfündigten. Erzherzog Ferdi 
nand, der jetzt felbft das Statthalteramt verfah, der Churs 


1. Expergiscantur, excitentur — et ad executionem senten- 
tiae apostolicae ac imperialis edicti praefati omnino procedant. 
Detur venia iis qui errores suos abjurare voluerint. Instructio 


pro Cheregato. 
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fürſt von Brandenburg, an den in dieſem Quartal die 
Reihe war, erklärten ſich für die Wünſche des Nuntius. 
Allein die Majorität leiſtete ihnen unter Anführung des 
Planitz entſchloſſenen Widerſtand. Es kam hierüber zu 
manchem lebhaften Wortwechſel. Ferdinand rief einmal 
aus: „ich bin hier an des Kaiſers Statt.“ „Ja wohl,“ 
fiel Planitz ein, „jedoch neben dem Regiment und nach den 
Drdnungen des Reiches.“ Die Sache ward nach den 
Vorfchlägen diefes Gefandten an die Stände gemiefen, ! 
d. i. ing Weite gefchoben; und man kann fich denken, daß 
die Prediger nun noch beherzter, ungeftümer wurden. „Und 
- wenn der Papft,” rief einer zu St. Lorenz aus, „zu feinen 
drei Kronen noch eine vierte auf dem Kopfe hätte, fo follte 
er mich nicht von dem Worte Gotted abiwendig machen.‘ 
Bor den Augen feines Nuntius ward dem Papft auf der 
Kanzel Troß geboten. 

Unter dieſen Eindrücken wählte das Regiment einen 
Ausſchuß, um die den Ständen vorzufchlagende Antwort 
an den Nuntius zu entwerfen. Er ward ebenfalld aus 
beiden Parteien zufammengefegt, einigen geiftlichen und ei: 
nigen weltlichen Mitgliedern, und die Majorität ließ ſich 
einen Augenblick zweifelhaft an: aber gar bald mar fie ent, 
ſchieden. 

Ohne Frage das einflußreichſte Mitglied deſſelben war 

1. Planitz erzaͤhlt dieß ſelbſt 4 Jan. 1523. Die Stände ant⸗ 
worteten, es fey eine große Sache die wohl überlegt werden müffe; 
fie bitten fich Abfchriften des Breves und der Inftruction aus und 
wollen „etliche dariiber verordnen, die die Sach mit Fleiß bewegen.” 


„In der Stadt iſt groß Murmeln, will nicht rathen das man einen 
gefangen annehme.“ 


— 
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Johann von Schwarzenberg, Hofmeiſter von Bamberg, 
ſchon ein Mann von höhern Jahren, den Sechzigen nahe, 
der einſt in feiner Jugend mitten in der Völlerei damali- 
gen Hoflebeng, die auch ihn fortzureißen drohte, auf bie 
Ermahnung feines Vaters ernfte fittliche Entfchlüffe gefaßt, 
und fich feitdem mit unermüdlichem Eifer dem Staatsdienft 
und den Studien gewidmet hatte. Wir haben Überfegungen 
ciceronianifcher Schriften unter feinem Namen, in denen er 
ſich befonderg eines reinen, verftändlichen, der Bildung der 
Zeit entfprechenden Ausdrucks befleißigte. ' An der erften 
peinlichen Halsgerichtsordnung, zu Bamberg, hatte er we 
nigftens den größten Antheil, wenn er fie nicht gradezu ver- 
faßt hat. Er hat aber dabei eben fo viel Sinn für dag 
Verſtändniß des Herfömmlichen und Einheimifchen — denn 
hauptfächlich hielt er fich doch an ein altes Bamberger 
Stadtrecht — tie für den wiffenfchaftlichen Werth des 
römifchen Nechts gezeigt. Wo er, um eine Lücke auszu- 
füllen, die Grundfäge deffelben antwendet, thut er e8 immer 
auf eine den bisherigen Satzungen entfprechende AWeife. ? 
Er war, twie wir fehen, nach beiden Seiten hin, im Staat 
und in der Literatur productiv: er wunderte ſich daß Se 


1. 3.8. de senectute. Die erfte Arbeit machte Neuber, Huts 
ten verglich deffen Überfegung nod einmal mit dem Text, Schmwars 
zenberg brachte fie in „Hoffraͤnkiſch Deutſch.“ Bei der Überfegung 
der Pflichten ward die Neuberfche Arbeit von Schwarzenberg in 
„zierlicher Hochteutſch“ gebracht; und dann noch einmal von andern 
überfehen, „ob$ dem Lateyn gemefi ſey.“ Chrift ruͤhmt daran eine 
„emergens e stilo nativa et vere Germanica simplicitas.“ De 
amicilia ward diberfegt „von Synnen zu Synnen, nicht von Wor- 
ten zu Worten.” Vgl. Degen Literatur der Überfegungen I, 55. 

2. Zöpfl das alte Bamberger Necht als Quelle der Carolina 
p- 166, 170. 
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mand lange Weile haben könne. Der Iutherifchen Bewe— 
gung, in twelcher er die zugleich wiffenfchaftliche und praf: 
tifche Richtung feiner eignen Sinnesweife wiederfand, und 
zwar durch die religiöfe Tendenz fo großartig erweitert, 
hatte er fih vom erften Augenblick an mit Freuden ange: 
fchloffen, mit einem feiner Söhne darüber ernfte Schriften 
getvechfelt, eine feiner Töchter aus dem Klofter genommen: 
er lebte und webte darin." Mit der Überlegenheit einer 
vollen und nach allen Seiten begründeten, gegen jede Ein- 
wendung gerüfteten Überzeugung nahm er fi nun an ber 
fo überaus wichtigen Stelle in bie er gelangt war, derfel- 
ben an, und riß feine Eollegen mit ſich fort, die einen, 
weil fie ohnehin fich zu derfelben Gefinnung neigten, tie 
Sebaftian von Notenhan und Dr. Zoch, die andern, weil 
fie wenigftens in diefem Augenblick Eeinen Widerftand zu 
feiften twußten, twie der Bifchof von Augsburg: Wer diefe 
Sefinnung nicht theilte, blieb lieber von den Verſammlun⸗ 
gen weg, z. DB. der Gefandte des Herzog Georg, Dr. v. 
Werthern, und der Ersbifchof von Salzburg. Dergeftalt 
fam in diefem Ausfchuß, der jegt die centrale Gewalt des 
Neiches darftellte, ohne vielen Widerfpruch ein Gutachten 
zu Stande, durchaus im Sinne der Oppofition gegen das 
Papftthum, und von der größten Wichtigkeit für die ganze 
folgende Entwickelung. 

Darin gieng man von den Eingeftändniffen und Ne 
formverfprechungen des Papftes aus, die man annahm, 
aber ohne fih nun dagegen, wie der Papft forderte, zu 


1. Nachrichten von ihm bei Strobel Wermifchte Beiträge 1775 
nr. 1. Heller Reformationsgefhichte von Bamberg p. 45. 
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einer Verfolgung der Iutherifchen Meinungen zu verftehen. 
Man erklärte vielmehr, daß e8 eben um der zugeftandenen 
Mißbräuche willen unmöglich fey, die Bulle Leo X und 
das Wormfer Edict zu vollziehen. Denn vor allem von 
Luther fey man über die Mißbräuche unterrichtet worden. 
Würde man ernftlich gegen ihn verfahren, fo würde Je 
dermann glauben, „man wolle durch Tyrannei ewangelifche 
Wahrheit unterdrücken und unchriftliche Mißbräuche be 
baupten, woraus denn nur Widerftand gegen Obrigfeit, 
Empörung und Abfall hervorgehn könne.“ Man erinnerte 
den Papſt, die Concordate zu halten, die Beſchwerden ber 
deutfchen Nation abzuftellen, vor allem die Annaten fallen 
zu laſſen; doch war man nicht der Meinung, daß die Ir— 
rung jeßt noch hiemit beizulegen fey. Das könne auf Feine 
andre Weile gefchehen als durch ein Eoncilium. Die For: 
derung eines Conciliums, welche ein halbes Jahrhundert 
in Athem halten follte, war zuerft in einem Gefpräch des 
Nuntius mit Planig ernftlich zur Sprache gekommen, und 
befam nun durch den Ausfchuß des Neichsregimentes pu—⸗ 
bliciftifch gültige Anregung. Zugleich gab dieſer einige 
Beflimmungen dafür an: — es müfle von päpftlicher Hei- 
ligkeit mit Verwilligung Eaijerlicher Majeftät berufen wer: 
den, denn beiden Häuptern ftehe das zu: an eine bequeme 
Malftatt: unverzüglich: binnen eines Jahres müſſe e8 be 
ginnen: und zwar weſentlich unter andern Formen als die 
frübern. Einmal nemlich müffe darin auch den Weltkchen 
Sitz und Stimme zuftehen, fodann müffe jede Verpflich- 
tung aufgehoben feyn, durch die man abgehalten merde ir 
gend etwas vorzutragen was „zu göttlichen, evangeliſchen 
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und andern gemeinnügigen Sachen‘! nothwendig fey. Eine 
Verſammlung welche der Iutherifchen Idee über die Kirche 
bereits entiprochen und allerdings ganz eine andre Geftalt 
gehabt haben würde als fpäterhin die Tridentiner. Fragte 
man nun, wie man fich bis zu den Enticheidungen diefeg 
Conciliums zu verhalten habe, fo war die Antwort dee 
Ausfchuffes: man hoffe, wenn der Papſt die Vorfchläge ge 
nehmige, bei Churfürft Friedrich und bei Luther auszuwir⸗ 
fen, daß weder von dieſem noch von feinen Anhängern et 
tag gefchrieben oder gelehrt werde was zu Ärgerniß und 
Aufruhr Anlaß geben fönne: nur dag heilige Evangelium 
und bemährte Schrift nach rechtem chriftlichen Verſtand 
folle man lehren. Auf diefe legten Beftimmungen fam es 
 befonders an. Alles andre lag in der Ferne, diefe aber 
enthielten eine Norm für den Augenblick. Sie waren, wie 
man leicht wahrnimmt, durchaus in dem Sinne, der zu 
Wittenberg und an dem fächfifchen Hofe die Oberhand be 
halten, mit den Intentionen einer freien Entwickelung ber 
Lehre, die dort gefaßt worden, übereinftimmend. Der 13te 
Sanuar 1523 ift der Tag, an welchem dieß auf ewig denk: 
würdige Gutachten den Ständen zu weiterer Berathung 
übergeben ward. Vol Freuden fchickte e8 Hans von der 
Planitz noch an demfelben Tage feinem Herrn zu. ! 

In den Ständen war ohnehin eine ftarfe Gährung, 
eine lebhafte Reibung zwiſchen geiftlichen und weltlichen 
Mitgliedern zu bemerken. Früher fchien e8 wohl, als wür: 

1. Weß der Uusfhuß zu pepftliher Heiligkeit Antwurdt den 


lutherifhen Handell betreffen verordnet derhalb gerathichlagt hat, 
Franff. RAA. Tom. 38, f. 99. 
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den beide Theile gemeinfchaftliche Sache gegen Nom ma= 
chen, und noch in Worms hatten die Bilchöfe den allge: 
meinen Befchtwerden der beutfchen Nation ihre befondern 
binzugefellt; allein eben dort entfprang auch die Entzweiung: 
die Geiftlichen fahen fich durch die Beſchwerden welche die 
Weltlichen aufgefeßt felbft angegriffen, und waren entfchlof: 
fen ihre hergebrachten Rechte zu vertheidigen. In der ba- 
maligen VBerfammlung war e8 fchon ein paar Mal zu Aus- 
brüchen diefer Feindfeligkeit gefommen. Eine Eingabe der 
Städte voll der heftigften Sjnvectiven war verleſen worden: 
dag Oberhaupt der bdeutfchen Geiftlichkeit, der Churfürft 
von Mainz hatte fein Mißfallen darüber fehr lebhaft zu 
erkennen gegeben: er meinte, man wolle die Geiftlichen wie 
Verbrecher behandeln, man wolle unmittelbar Hand an fie 
legen. Aber auch die übrigens Eatholifch- eifrigften meltli- 
chen Fürften forderten Neformen. Hatte ein Fürft ja kei— 
nen Auftrag dazu gegeben, fo neigten "feine Näthe von fel- 
ber dahin. Die Befchtwerden der Nation wurden aufs neue 
zufammengeftellt, zwar dieß Mal ohne Theilnahme der Geift- 
lichen, aber übrigens vermehrt und gefchärft, großentheilg 
gegen die Geiftlichen felber gerichtet. In den taufendfälti- 
gen Unordnungen, die fie aufzählen, drückt fich dag Be 
dürfniß einer Scheidung beider Gebiete und Jurisdictionen 
aug, welches nie dringender geweſen tar. A 

Diefe Gegenfüge nun weiter zu enttwicfeln, mit einan- 
der in Kampf zu bringen war nicht® geeigneter, als dag 
Gutachten, das jest von dem Ausfchuß des Negimentes 
an die Stände gebracht warb. 

In der That gelang e8 den Geiftlichen, einige Modi: 
ficationen in demfelben durchzufegen. 
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Zunächft wurden die aus dem päpftlichen Breve wie— 
derholten Geftändniffe nur in fo fern geduldet als fie den 
Papft angiengen: die Worte die fih auf Priefter und 
Prälaten bezogen, mußten tweggelaffen werden. ! Berner 
tourde der Anfprüche der Weltlichen auf Sig und Stimme 
in dem Concilium nicht gedacht. Es Fam hiebei oft über 
einen einzelnen Ausdruck zu heftigem Wortwechſel. Bei 
dem Artikel über die Verpflichtungen 5. B. twollten die Geift: 
lichen da8 Wort ewangelifch nicht aufnehmen. Hierüber 
fielen von der weltlichen Seite fo anzügliche Neden, daf 
der Ehurfürft von Mainz die Sitzung verließ und nach 
feiner Behaufung ritt. Die Majorität entfchied jedoch zu- 
lese für ihn, für die Weglaffung de Wortes. 

Was nun aber hiedurch im Einzelnen auch geändert . 
werden mochte, fo blieb doch die Hauptfache ftehen: die 
Ausführung des Wormſer Edicted ward abgelehnt; ? es 
ward ein Concilium gefordert, wo möglich binnen eines 

1. In dem Entwurf heißt es: „IA von Ppl. Heiligkeit — — 
woll angezeigt daß ſolches von wegen der Sund befder und daf die 
Sund des Volfs von den Sunden der Priefter und Prälaten her: 
fließen, und daß darum diefelben zuförderft und am eriten als die 
endlich Urſach ſolcher Kranfheit von der Wurzel geheilt geftraft und 
abgewendet werden foll.” Diefe Stelle fehlt in der Antwort welche 
dem päpftlihen Nuntius wirflih gegeben. Wal. den Abdruck bei 
Walch XV, p. 2551, nr. 8. 

2. Es gefhah dieß in der dem Nuntius übergebenen Antwort 
in folgenden Yusdrücden: Majori namque populi parti jam pridem 
persuasum est — — nationi Germanicae a curia Romana per cer- 
tos abusus multa et magna gravamina et incommoda illata esse: 
ob id, si pro executione apostolicae sedis sententiae vel impera- 
toriae majestatis edieti quippiam acerbius attemptatum esset, mox 
popularis multitudo sibi hanc opinionem animo concepisset ac si 
talia facerent pro evertenda evangelica veritate et sustinendis ma- 


nutenendisque malis abusibus, unde nihil aliud quam gravissimi 
tumultus populares intestinaque bella speranda essent. ($r. 4.) 
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Jahres zu beginnen, in einer deutichen Stadt, unter Mit: 
wirfung des Kaifers; fogar auf die Veränderung der For: 
men einer folchen Verfammlung ward Bezug genommen; 
die Theilnahme meltlicher Stände ward ftillfchtweigend vor: 
außgefeßt; für beide follten alle Verpflichtungen aufgeho- 
ben fenn, durch welche die Freiheit der Meinungsäußerung 
befchränft werden könnte. Ein fo entfchiednes Übergewicht 
erlangte die nach einer Umbildung der Firchlichen Verhält— 
niffe ftrebende Tendenz in beiden Ständen de8 Reiche. 
Auch die Geiftlichen fahen die Nothwendigkeit einer Ände⸗ 
derung ein; die Weltlichen drangen darauf. GSelbft von 
Herzog Ludwig von Baiern verfichert man, er habe gegen 
den Widerfpruch der Geiftlichen eifrig feftgehalten. * 

Da waren nur noch jene legten, und für den Mo: 
ment bedeutendften Beftimmungen, wie e8 big zur Entfcheis 
dung eines Conciliums gehalten, welche Thätigfeit Schrift: 
ftellern und Predigern geftattet werben folle, zu berathen übrig. 

In Hinficht der erften gelang es den Geiftlichen einige 
weitre Befchränfungen durchzufegen. Die Verwendung bei 
dem Ehurfürften wollten fie dahin gerichtet wiſſen, daß von 
Luther und deffen Anhängern überhaupt nichts Neues ge: 
fchricben, gedruckt, oder gethan werde: nicht allein daß das 
nicht zu Aufruhr gereiche. Auch follte diefe Verwendung 
fofort gefchehen, ohne daß man erft die Zufage des Con: 
ciliums von dem Papft erwarte. Der fächfiiche Reiche 
tagsgefandte Philipp von Feilisfch fuchte die Worfchläge des 
Regimentes zu behaupten; da es ihm nicht gelang, fo pro: 

1. PM lanig nennt ibn fhon am 18 Jan. neben Schwarzenberg 
und Feilitzſch. 
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teftirte er wenigſtens: er erflärte, „fein Fürft könne fich 
durch diefen Befchluß nicht gebunden achten, er werde fich 
chriſtlich, löblih und unvermweislich zu halten wiſſen.“ 

Es ift, wie wir jehen, ein Kampf wo fich der Gieg 
bald auf die eine, bald auf die andre Seite neigt. Bei 
dem legten Punct, der vielleicht noch wichtiger war, bei 
ben Beftimmungen über die Predigt, welche die große Maſſe 
unmittelbar berührte, nahmen bie beiden Parteien ihre Kräfte 
noch einmal zufammen. Die Geiftlichen wollten fich mit 
der allgemeinen Anmweifung der Prediger auf Evangelium 
und bewährte Schriften nicht begnügen, fie forderten eine 
nähere Bezeichnung der letztern und brachten die Nahm— 
haftmachung der vier großen lateinifchen Kirchenväter, Hie 
ronymus, Auguftin, Ambrofius und Gregor, denen man ein 
canonifches Anfehen beimaß, in Vorfchlag. Es ift dag um 
fo begeächnender, wenn man fich erinnert, daß hundert Jahr 
früher auch die entwickeltern huſſitiſchen Doctrinen zunächft 
als eine Abweichung von diefen vier Begründern ber latei⸗ 
nifcherr Kirche betrachtet worden twaren. Aber fo tief twa- 
ren fchon die Ideen Luthers in die Nation gedrungen, daß 
fie ſich auf die particularen Bildungen des Latinismus nicht 
mehr verpflichten laffen wollte. Der gemeine Menfchenver: 
ftand fperrte fich dagegen, daß Et Paulus weniger gelten 
ſollte als Ambrofius. Dießmal konnten die Geiftlichen nicht 
durchdringen. Nach mancherlei Hin und Wibderreden ge 
rieth man vielmehr auf eine Faſſung welche die Bedeutung 
des urfprünglichen Vorfchlags in Wahrheit nur noch aus: 
drücklicher ficherte. Man befchloß, es folle nichts gelehrt 
werden als dag rechte reine Tautere Evangelium, gütig fanft- 
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müthig und chriftlich, nach der Lehre und Auslegung der 
bewährten und von der chriftlichen Kirche angenommenen . 
Schriften." Vielleicht fühlten fich die Anhänger des Al: 
ten dadurch befriedigt, teil doch zugleich die Auslegung 
der lateinifchen Kirchenväter damit gutgeheißen war; allein 
wie dieſe Verweiſung allgemein gehalten, dunfel und un: 
beftimmt, in demfelben Grade war die Empfehlung der 
evangelifchen Doctrin dagegen unzweifelhaft, beftimmt und 
dringend: diefe allein Eonnte Eindruck machen. 

Und fo war diefe Antwort zwar bie und da verän- 
dert, aber dem Geifte nach in der Hauptfache mit dem ur: 
fprünglichen Entwurf durchaus übereinftimmend, als fie an 
das Regiment zurückkam. Wider Erwarten gab es hier 
noch einmal eine fehr ftürmifche Sigung. Einige Mitglie 
der, unter ihnen auch der Biichof von Augsburg, dem feine 
Theilnahme an dem Entwurf wieder leid geworden war, 
machten noch einmal einen VBerfuch, die Nahmhaftmachung 
der vier Kirchenväter feftzuhalten. Planit berichtet, er habe 
darüber viel hoffärtige böfe Worte hinnehmen, einen ftar: 
fen Sturm beftehen müflen, befonders zeigt er fich über 
die Abtrünnigfeit des Biſchofs unwillig, der von Gott aug 
dem Staube erhoben und zu den Fürften feines Volkes ge: 
fetzt, dafür das Evangelium verfolge. ? Aber durch Geduld 


1. quod nihil praeter verum purum sincerum et sanctum 
evangelium et approbatam scripturam pie mansuete christiane 
juxta doctrinam et expositionem approbatae et ab ecclesia chri- 
stiana receptae scripturae doceant. Go lautet der Sat in der dem 
päpftlihen Nuntius gegebenen Antwort. 

2. Planig 4 Februar. „Ich will. aber Patien; und Geduld 
tragen. Es haben die Stände obangezeigte Wort (er hat fie in fein 
Schreiben eingeruct) haben wollen und nit die vier Doctores zu ber 
nennen und ſulchs dem Negiment anzeigen laffen, dabei e8 blieben.” 
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und Standhaftigkeit, mit Hülfe Schwarzenbergs, gelang es 
ihm die einmal durchgegangene Faffung zu behaupten: bie 
Antwort ward, wie fie aus der Ständeverfammlung zurück 
gekommen, dem Nuntius übergeben. ' 

Diefer verbarg fein Erftaunen, feinen Mißmuth nicht: 
weder der Papft, fagt er, noch der Kaifer noch irgend ein 
anderer Fürft habe folch einen Befchluß von ihnen erwar⸗ 
tet; er ernenerte feine Anträge auf die Ausführung des 
MWormfer Edictes, die Einrichtung einer bifchöflichen Een: 
fur; allein wie hätte eine Verfammlung die fich fo lang: 
fam und ſchwer bewegte, auf eine Zurücknahme einmal ge: 
faßter Befchlüffe denken können? Es war alles vergeblich. 

Der inhalt der Antwort ward als ein Faiferliches 
Edict in dag Neich verfündigt. Der Ehurfürft von Sad) 
fen, Luther felbft war damit höchlich zufrieden. Luther fand, 
daß Bann und Acht, die über ihn ausgefprochen worden, 
dadurch eigentlich zurückgenommen feyen. 

In der That waren diefe Beichlüffe von Nürnberg das 
grade Gegentheil der mormfifchen. Was man von Carl V 
erwartet hatte, daß er fich an die Spige der nationalen 
Bewegung ftellen würde, das that dag Negiment nun wirk—⸗ 
lih. Die politifche Oppofition, die ſich ſchon fo lange vor: 
bereitet, trat dem Papft Fräftiger als jemals entgegen. Mit 
ihr verbündet, durch die Repräfentanten der Faiferlichen 
Macht gefchügt, konnte nun auch die religiöfe Bewegung 
fih ungehindert entwickeln. 


1. Planitz 9 Februar: „Die Schrift ift dem päpfil. Nuntius 
auf die Maß übergeben wie ch E Chf ©. zugefchickt. Der il der 
nicht zu frieden und hat darauf replicirt. — — Er will den Kanfer 
dabei nit haben, fo gefällt ihm auch nit daß es fo gar frei feyn foll 
wie begehrt.‘ 


Ranke D. Geſch. II. 5 
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Ausbreitung der Lehre, 
1522 — 1524. 


E8 war Feine Anſtalt zu treffen, Fein Plan zu verab- 
reden, einer Miffion bedurfte e8 nicht: mie über das be- 
ackerte Gefilde hin bei der erften Gunft der Frühlingsfonne 
die Saat allenthalben emporfchießt, fo drangen die neuen 
Überzeugungen, durch alles was man erlebt und gehört 
hatte, vorbereitet, in dem gefammten Gebiete mo man deutſch 
redete, jet ganz von felbft oder auf den leichteften Anlaß 
zu Tage. 

Eine Ordensverbindung mußte es feyn, welche bie er 
ſten Mittelpuncte für die allenthalben entftehende Oppoft- 
tion bildete. | 

Hatten doch die thüringifch : meißnifchen Auguftiner 
durch förmlichen Beſchluß die Emancipation begonnen! 
Da fanden Luthern die alten Freunde zur Seite, die mit 
ihm denfelben Gang der Meinungen und Stubien gemacht. 
Aber auch unter den entferntern Auguftiner-Eonventen mö- 
gen wenige geweſen ſeyn, wo fich nicht verwandte Negun- 
gen hervorgewagt hätten; mir finden fie namentlich ver 
zeichnet: in Magdeburg, Osnabrück, Lippe, Antwerpen, in 
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Negensburg und Dillingen, ' Nürnberg, Straßburg, im 
Heffifhen und im Wirtenbergifchen. Oft waren es ältere 
Männer, welche die Doctrinen denen fie fich feit der Zeit 
des Johann Proles gewidmet, jegt mit Freuden zu voller 
Entwichelung gelangen, zur Herrfchaft emporftreben fahen: 
zumeilen aber auch jüngere feurige Gemüther, welche vor 
allem von Bewunderung für ihren fiegreichen Wittenberger 
Mitbruder durchdrungen waren. Johann Stiefel zu ER 
lingen erblickt in ihm den Engel der Offenbarung, der mit: 
ten durch den Himmel fliegt und ein ewiges Evangelium 
in der Hand hält: er widmete ihm ein myſtiſch-heroiſches 
Lobgedicht. * Auch hatten fie den Ruhm, die erften Ver 
folgungen auf fich zu ziehen. Ein paar Auguftiner zu Ant: 
mwerpen waren die erftien Märtyrer der neuen Lehre. Zu 
Meß mußte der Auguftiner Jean Chatelain den Angriff, 
den er im Advent 1523 und in den Faften 1524 auf die 
Prärogativen der Geiftlichkeit gemacht, bald darauf mit dem 
Tode im euer büßen. ° 

1. Nach Eberlin’d Syben frumme aber troftlofe Pfaffen, lehrte 
Dr Easpar Amon, „ain erwirdig Man,” zu Dillingen. Es ift ohne 
Zweifel derfelbe, welcher 1523 einen Pfalter herausgab „geteutfcht 
nach warhaftigem tert der hebreiſchen zungen“; deffen Zufchrift von 
Lauingen batirt iſt. Panzer II, p. 131. 

2. Bon der chriftfärmigen rechtgegründeten Lehre Doctoris 
Martini Luthers. 

Er thut ſich worlich fyegen zu Got in rechten Mut, 

Gwalt mag ihn auch nit biegen: er geb er drum fein Blut. 

Zu Worms er fich erzeyget: er trat keck auf den Pan. 

Sein Feynd hat er gefchweyget: Feiner dorft ihn wenden an. 
Bol. Strobel Neue Beiträge I, p. 10. 
—3. Die Reimdronif von Metz ift diefem Auguftiner fehr ges 
wogen. A Metz prescha ung caresme, 

devant grand peuple homme et femme, 


5* 
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Nicht unterſtützt von ihrem Orden, ſondern vielmehr 
ſich davon losreißend, aber wie man ſchon daraus ſieht, 
um fo kräftigere Naturen, erhoben ſich eine ganze Anzahl 
Sranciscaner. Zumeilen Gelehrte, wie Johann Brismann 
zu Cottbug, der eine lange Reihe von Fahren den fchola: 
ftifchen Studien gewidmet, Doctor der Theologie gewor⸗ 
den war, fich aber jetzt nach dem Vorbild Luthers aus 
deffen Schriften mit entgegengefeßten Ideen durchdrang; 
oder Geifter von tieferem religiöfen Bedürfniß, die daffelbe 
im Klofter nicht befriedigt fanden, mie Friedrich) Myconius: 
man Eennt den Traum den er die Nacht nach feiner Ein- 
kleidung gehabt haben foll: auf befchtwerlichen ermüdenden 
Irrwegen war ihm ein heiliger Mann erfchienen, kahlköpfig, 
in antifem Gewand, wie St. Paulus gemahlt wird, und 
hatte ihn zu einem Brunnen geführt — an dem er fich labte, 
deffen Wafler er, wie er um fich fchaute, von einem Ge 
kreuzigten herabftrömen ſah — und dann nach einem un- 
abfehlichen Gefilde voll reichen Getreide, wo die Schnit- 
ter fich zur Arbeit der Ernte fammelten: ? man fieht feine 
Gemüthsrichtung, und nimmt den Eindruck ab, welchen nun 
Die wiedererwachende apoftolifche Doctrin und die Ausficht 


qui en sa predication 
avoient grande devotion. 
Sein ®erfolger fagt ihm: 
Tu as presch@ de nostre estat, 
je te hai plus qu'un apostat: 
as tousch& sur le gens d’eglise: 
maintenant te tiens a ma guise. 
Galmet Histoire de Lorraine Il Preuves CXIX. 
1. Auszug aus feinen Predigten bei Seckendorf Historia Lu- 
theranismi I, 272. 
2. Adami Vitae theologorum Ausg. v. 1705 p 83. 
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einer großen Wirffamfeit auf ihn machen mußte. Oder 
es waren Männer die in den mancherlei Beziehungen zu 
den niedern Ständen, in welche fie die Wirkfamkeit eines 
Barfüßerklofters feßte, Die verderblichen Folgen des Werk: 
dienftes wahrgenommen, und ihn nun aus allen Kräften ans 
griffen, wie Eberlin von Günzburg, Heinrich von Ketten: 
bach, die beide aus demſelben Klofter zu Ulm hervorgien- 
gen: ein paar außerordentliche Talente populärer Bered: 
famfeit; von Eberlin fagten die Gegner, er Fünne wohl 
eine ganze Provinz verführen: fo viel Eindruck mache er 
bei dent gemeinen Mann. Man fand unter ihnen die ftand: 
hafteſten Streiter, wie Stephan Kempen, durch deffen 
tapfere Eampffertige Haltung man an die Bedeutung feines 
Namens erinnert ward: — faft überall haben Franciscaner 
an den erften Bewegungen Theil genommen: dieſer hat die 
neue Lehre in Hamburg begründet, und drei Jahr lang fo 
gut wie allein gegen alle Feindfeligkeiten vertheidigt. 

Es mochte aber auch Feinen andern Orden geben, aus 
dem nicht Genoffen der Neuerung, oft eben die nahmhaf: 
teften hervorgegangen wären. Martin Buger war von den 
- Dominicanern zum Profeffor der thomiftifchen Doctrinen 
beftimmt: jetzt löfte er feine Verbindung mit diefem Orden 
durch eine Art von Proceß auf: an der Begründung des 
neuen Lehrſyſtems nahm er von Stund an_den lebendig: 
ften, _mitherborbringenden Antheil. Aus der Carthaufe zu 
Mainz gieng Otto Brunnfels hervor, der fi) dann unferm 
Hutten mit twetteiferndem Feuer zur Seite ftellte. In der 
Denedictinerabtei Alperfpach fühlte fich der junge Lefemei- 
fer, P. Ambrofius Blaurer durch die beginnenden Gäh⸗ 
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rungen zu dem Studium ber heil. Schrift erweckt, und ge: 
rietb auf Meinungen die ihm den Aufenthalt im Klofter 
gar bald unmöglich machten. In dem Brigittenklofter zu 
Altomünfter erhob Ocolampadius, der erft feit kurzem den 
Habit genommen, feine Stimme im Sinne der Neuerung: 
er hatte da für Die gelehrten Arbeiten, Die er beabfichtigte, 
ungeftörte Muße zu finden gehofft: die Überzeugung bie 
fich feiner gar bald bemächtigte, riß ihm zur lebendigen 
Theilnahme an allen Bewegungen der Epoche mit fort. 
Zu den Brüdern U. 2. Fr. den Carmelitern in Augsburg, 
welche den Prior an der Spige gleich anfangs für Luther 
Partei genommen, gehörte wenigſtens eine Zeitlang ' Urba- 
nus Negiug, einer der vertrauteften ergebenften Schüler Jo⸗ 
hann Eds, der fich aber jegt von demſelben Iosmachte, ? 
und anfangs in dem obern, dann befonders in dem nie 
dern Deutfchland die großartigfte Wirkfamkeit entmickelt 
hat. Später ftand ihm bier Johann Bugenhagen zur 
Seite, der damals lange Zeit in dem Prämonftratenfer 
Klofter zu Belbuck in Pommern eben auch auf ganz an: 
dern Wegen gegangen war. DBugenhagen war zwar, tie 
die pommerfche Gefchichte zeigt, welche er bereits 1518 
verfaßte, von der Nothwendigkeit einer Umwandlung des 
geiftlichen Standes überzeugt, und befehdete die Mißbräuche 
nach Kräften; ® allein auch von Luther wollte er nichts 


1. Braun Gefchichte der Bifhöfe von Augsburg III, 239. 
Auch in Welſer's Augsburger Ehronif heißt er ein Carmelit. 

2. Ein paar Briefe die fie wechfelten bei Adami p. 35. Ed 
zeigt ſich heftig und bitter: Regius (König) fett die gemohnte Ehr- 
erbietung gegen den Lehrer bei aller Fefligfeit feiner Oppofition doch 
nicht aus den Augen. 

3. J. H. Balthasar Praefatio in Bugenhagii Pomeraniam p. 5. 
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wiſſen: als ihm deſſen Buch von der babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft zu Geſicht kam — einſt bei Tiſch, — rief er aus, 
einen verderblicheren Ketzer habe es ſeit dem Leiden Chriſti 
nicht gegeben. Aber eben dieß Buch machte ihn andern 
Sinnes. Er nahm es mit nach Hauſe, las es, ſtudirte 
es, und überzeugte ſich, daß die ganze Welt irre und Lu: 
ther allein die Wahrheit ſehe. Diefe Meinung theilte er 
feinen Eollegen an der Klofterfchule der er vorftand, feinem 
Abte, allen feinen Freunden mit." — So war e8 nun in 
allen Orden. Nicht felten wurden die Obern am lebendig- 
fien ergriffen: wie jene Prioren der Auguftiner und Car: 
meliterconvente, fo unter andern der Propft am Johannis: 
Hofter zu Halberftadt, Eberhard Widenfee, und durch def: 
fen Einfluß die Pröpfte zu Neuenwerk, Gottes:Gnaden, zu 
St. Morig zu Halle, der Abt Paulus Lemberg zu Sagan, 
der fich wohl vernehmen ließ, einen Mönch der fich durch 
fein Bleiben im Gewiſſen befchwert fühle, würde er flaft 
ihn zurückzubalten, lieber auf feinen Schultern aus dem 
Klofter tragen. ? 

Bei näherer Betrachtung finde ich doch nicht, daß 
Meltluft, unordentliche Begierde fich dem Kloſterzwange zu 
entziehen hier viel gewirkt habe, wenigſtens bei den Bedeu: 
tenderen nicht, deren Motive die Zeitgenoffen aufbewahrt 
haben: da ift e8 immer eine tiefere Überzeugung, fen es 
daß fie fi) allmählig entwickelt, oder Daß fie auch plöß- 
lich, etwa beim Anblick einer fchlagenden Bibelftelle ent: 

1. Chytraei Saxonia p. 287. Lange Leben Bugenhagens 1731 
enthält nichts befonderes. 


2. Catalogus Abbatum Saganensium in Stenzel Seriptt. 
Rer. Siles. I, p. 457. 
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fpringt; — Biele giengen nicht von felbft, fie wurden ver: 
jagt; Andern, an und für fich friedfertigen Gemüthern, ver: 
feideten doch die entftehenden Ziwiftigkeiten den Aufenthalt 
in den engen Mauern; die Bettelmönche efelte felbft vor 
ihrem Gewerbe: einen Franciscaner, der mit feiner Büchſe 
in eine Schmiede zu Nürnberg tritt, fragt der Meifter, 
warum er fich nicht lieber fein Brod mit feiner Hände Ar: 
beit verdiene: der flarfe Menfch wirft den Habit von fich 
und tritt als Schmiedefnecht an, Kutte und Büchfe fchickt 
man an fein Klofter. 

Wer erinnert fich nicht der indifchen Büßer, die in 
einfamer Waldung leben, in Baumrinde gekleidet, nur von 
Waſſer und Luft und Laub fich nähren, frei von Begierde, 
Herrn ihrer Sinne, ſchon felig, eine fichere Zuflucht der 
Bedrängten, ' von denen wohl auch das Mönchthum des 
Decidents eine Nachahmung war: aber mie fo ganz hatte 
e8 fich bier von feiner Idee entfernt! e8 nahm Antheil an 
allen Beftrebungen, Entzweiungen, Verwirrungen der Welt; 
sur Aufrechthaltung einer geiftlich-mweltlichen Herrfchaft durch 
gleichgefinnte gleichwirkende Maffen war e8 angelegt; durch 
unfreie, häufig um eigennüßiger Nückfichten willen geleiftete 
Gelübde ward e8 zufammengehalten, denen man fich dann 
fo viel irgend möglich entzog: fo mie die Gültigkeit diefer 
Gelübde, ihr religiöfer Werth für der Seelen GSeligkeit zwei⸗ 
felhaft wurde, fiel alles auseinander; ja aus dem Inſti⸗ 
tut, auf welches die abendländifche Kirche vornehmlich ge: 
gründet war, giengen eben die rüftigften Bekämpfer ihrer 
hierarchifchen Entwickelung hervor. 


1. Nalas, Zwölfter Gefang. 
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Diefer allgemeinen Bewegung ber Kloftergeiftlichkeit 
traten nun allenthalben Weltgeiftliche von hohem und nie 
derem Range zur Geite. 

Unter den Bifchöfen gab es wenigſtens Einen, Polenz 
von Samland, der fich offen für Luther erklärte, zuweilen 
wohl felbft die Kanzel zu Königsberg beftieg, hauptfächlich 
aber dafür forgte, daß an vielen Orten feiner Diöces Pre 
diger dieſer Gefinnung aufgeftellt wurden. Luthern gieng 
das Herz auf, indem er das wahrnahm: fo eine ruhige 
gefegmäßige Umwandlung entiprach feinen Wünfchen voll 
fommen. ' 

Auch von den übrigen Bifchöfen hielt man einige für 
günftig. Johann Eberlin von Günzburg nennt den Bifchof 
von Augsburg, der e8 nicht verhehle, daß „die Lutherani- 
[hen in ihrem Wandel minder fträflich feyen als die Ge 
genpartei“; den Bafeler, der e8 gern fehe wenn man ihm 
futherifche Bücher bringe, die er fleißig Iefe; den Bamber: 
ger, twelcher die evangelifche Lehre in feiner Stadt nicht 
verhin dere; auch den Bifchof von Merfeburg, der nach ihm 
dem Merfaffer felber gefchickt habe, um fich über die vor: 
zunehmende Neform mit ihm zu befprechen. Er verfichert 
daß noch mancher andre feine Chorherrn in Wittenberg fu: 
diren laffe. Die Namen die wir unter den Gönnern Neuch- 
ling aufgeführt finden, begegnen ung unter den Genoffen 
der religiöfen Neuerung großentheils wieder. 


1. Lutheri Dedicatio in Deuteronomium: Reverendo — Ge- 
orgio de Polentis vere episcopo. Tibi gratia donata est, ut non 
modo verbum susciperes et crederes, sed pro episcopali autori- 
tate etiam palam et publice confessus doceres docerique per tuam 
diocesim curares, liberaliter his qui in verbo laborant provisis. 


Opp. IH, f. 75. Hartknoch Preußiſche Kirchengefchichte I, p. 273. 
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An diefe fchloffen fich dann die patricifchen Pröpfte 
in den großen Städten an, wie ein Wattenwyl in Bern, 
fo die Besler und Bömer in Nürnberg, unter deren Schuße 
fich die evangeliſche Predigt in ihren Kirchen feftfeßte. 

Auch ohne dieſe Unterftügung erklärte fich doch eine 
große Anzahl bereits angeftellter Prediger und Priefter im 
niedern und bauptfächlich im obern Deutfchland im Sinne 
Luthers. Bekannt ift Hermann Taſt, einer der vier und 
zwanzig päpftlichen Vicarien in Schleswig: — zu Huſum 
auf dem Kirchhof ftanden zwei Linden, genannt die Mut: 
ter und die Tochter: unter der größern, der Mutter, pflegte 
Taft zu predigen: feine Zuhörer holten ihn bewaffnet aus 
feinem Haufe ab und führten ihn bewaffnet dahin zurück. 
In Oftfriesland zu Emden ward Georg von der Dare an: 
fangs, als er nach Luthers Vorbild zu predigen anfieng, 
aus der großen Kirche vertrieben; aber das Volk hörte ihm 
eine Zeitlang unter freiem Himmel zu und bewirkte dann 
daß ihm die Kirche wieder geöffnet ward. In Bamberg 
eiferte der Euftos zu St. Gangolph Johann Schwanhäu— 
fer in den Ausdrücken eines Carlftadt wider die Verehrung 
der Heiligen." Der Pfarrer zu Cronach war einer der 
erften Priefter Die fich verheivatheten. In Mainz war es 
der Domprediger, Wolfgang Köpfl, eine Zeitlang der ver 
trauteſte Rathgeber des Churfürften, in Frankfurt der Pre: 
diger zu St. Catharina, Hartmann bach, in Straßburg 
der Pfarrer zu St. Lorenz, Matthäus Zeil, in Memmingen 
der Prediger zu St. Martin, Schappeler, welche den neuen 
Lehren zuerft Bahn machten. In der Neichsftadt Hall 

1. Auszüge aus feinen Predigten bei Heller a. a. O. ©. 62. 
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hielt im September 1522 Johann Brenz feine Probepres 
digt, ein noch fehr junger Mann, der fich aber mit dem 
Tieffinn der Lehren des Apoftel Paulus durchdrungen und 
fogar paulinifche Redeweiſen nachahmte: feine Gegner den 
Guardian und den Lector des Minoritenflofters fchlug er, 
ohne allen andern Kampf, durch die Lehre von dem allei- 
nigen Verdienſt Ehrifti aus dem Feld." Im Kreichgau 
fammelte fih unter dem Schuge der Gemmingen um Er: 
hard Schnepf her eine Verbrüderung gleichgefinnter Land: 
pfarrer. In DBafel fah man wohl den Pfarrer zu St. Al 
ban Röubli bei der Frohnleichnamsproceffion ftatt der Ho: 
ftie eine Bibel in prächtigem Einband einhertragen, mit der 
AÄußerung, nur er trage das rechte Heiligtum. Dann 
folgte am Münfter zu Zürich der große Leutpriefter Ulrich 
Zwingli, der eine politifh und Firchlich gleich bedeutende 
fühne Stellung einnahm, in dem der Vicar von Conſtanz 
gar bald einen zweiten Luther zu erkennen glaubte. Big 
in das hohe Gebirg fünnen wir dieſe Negungen begleiten. 
Die Vornehmften in Schwy& richteten ihren Spasirritt 
gern fo ein, daß fie noch zur Zeit des Gottesdienſtes in 
Freienbach anlangten, wo ein Freund Zwinglis predigte: 
des Mittags blieben fie dann bei ihm zu Tiſch.“ Es 
macht feinen Unterfchied, daß dieß zur Schweiz gehört: in 
dag Nationalgefühl war es dort noch nicht gedrungen daß 
fie fich von Deutfchland abgefondert: in Wallis nannte 
man das Gebiet der eibgenöffifchen Städte Deutichland. 
Diefelben Doctrinen zogen fi) dann am Gebirg entlang 


1. Hartmann und Jäger Johann Brenz I, 43. 59. 
2. Hottinger Geſchichte der Eidgenoffen I, ©. 415. 


— 
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nach dem Innthal, wo fie zuerft Jacob Strauß vor vie: 
len taufend Gläubigen verkündigte, nach Salzburg, wo Paul 
von Spretten fie im Dom erfchallen ließ, nach Öſtreich und 
nach Baiern. In Alten:öttingen, eben bei einem der befuch- 
teften wunderthätigen Bilder, hatte der Gefellpriefter Wolf 
gang Ruß den Muth die Wallfahrten anzugreifen. 

Es verfteht fich, daß das alles nicht ohne Widerftand 
und harten Kampf abgieng. Viele mußten weichen: einige 
hielten fich doch, und felbft die Verfolgung ſchadete nichte. 
Als der noch eifrig Fatholifche Bogislam X von Pommern 
die neugläubige Reunion zu Belbuck zerftörte, und die Klos 
ftergüter eingog — denn von diefer Seite fing man zuerft 
an, fich der Kirchengüter zu bemächtigen, — gab er nur 
Gelegenheit, daß mit den jungen Liefländern die dort ftu: 
dirten, einer ihrer Lehrer nach Niga gieng und den Samen 
des Wortes in dieſen entfernteften deutſchen Ländern auss 
fireute. * Paul von Spretten ward von Salzburg verjagt: 
wir treffen ihn darauf bei St. Stephan in Wien, und als 
er auch von da verwielen wird, in Iglau in Mähren; 
auch da aber gerieth er im nicht geringe Gefahr: endlich 
findet er eine Freiftatt in Preußen. Dem feurigen Aman⸗ 
dus genügte felbft dieſer Schauplag nicht: er 309 von da 
wieder aus: wir finden ihn zu GStolpe die Mönche der 
Stadt zu einer Disputation über die Wahrheit der bishe- 
rigen oder der neuen Auffaffung herausfordern: er fagt, 
man möge einen Scheiterhaufen errichten und ihn darauf 


1. Andreas Enoph von Cuͤſtrin. „Er hat viel herrlicher und 
geiftreicher Lieder, darin die Summa von der Lehre von der Gerech—⸗ 
tigfeit, dem Glauben und deffelbigen Früchten — — verfaſſet.“ Hiaͤrn 
Liefländifche Geſch. Bch V, p. 193. 
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verbrennen wenn er unterliege; fiege er aber, fo folle die 
Strafe der Gegner ſeyn, fich befehren zu müffen. 

Auf den Ort der Predigt fah man noch nicht. Für 
die Bewegung der Firchlichen Oppofition ift es faft ſymbo— 
lifch, daß in Bremen eine unter dem Interdict ftehende 
Kirche es feyn muß, in der ein paar aus Antwerpen dem 
Tod im Feuer entflohene Auguftiner zuerft eine Gemeinde 
um ſich fammeln. In Goßlar wird die Lehre zuerft in ei 
ner Kirche der Vorftadt, und als dieſe verſchloſſen worden, 
von einem Eingebornen, der in Wittenberg ftudirt hat, auf 
dem Lindenplan verfündigt: ihre Anhänger bekommen den 
Namen der Lindenbrüder. In Worms ftelt man eine 
tragbare Kanzel außerhalb der Kirchenmauern auf. Zu 
Arnftadt hält der Auguftiner Caspar Güttel von Eisleben, 
aufgefordert von den Einwohnern, nach alter Sitte auf 
dem Marftplag fieben Predigten. Bei Danzig war es fo 
gar eine Anhöhe vor der Stadt, wo man fih um einen 
von drinnen verjagten Prediger fammelte. 

Und hätten fich ja Eeine Geiftlichen gefunden, fo bät- 
ten Raien das Wort genommen. Inter den Augen des 
Doctor EE zu Ingolftadt las ein begeifterter Webergefell 
die Schriften Luthers dem verfammelten Haufen vor. Als 
man dort einen jungen Magifter, des Namens Seehofer, 
der nach Melanchthons Heften zu dociren begann, zum 
Widerruf nöthigte, erhob fich eine Dame zu feiner Ver—⸗ 
theidigung, Argula von Staufen, vermählte Grumbach, die 
von ihrem Vater auf Luthers Bücher hingemwiefen, fich ganz 


1. Hamelmann Historia renati evangelii. Opp. hist. gen. 
p- 869. 
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nach deren Anweiſung gebildet, in die h. Schrift verfenft 
hatte; fie forderte die gefammte Univerfität zu einer Dis- 
putation heraus: in Kenntniß der Schrift glaubte fie ihr 
getvachfen zu feyn: vor den Fürften, in Gegenwart der Ger 
meine hoffte fie e8 zu bewähren." Darauf troßten die 
Vorfechter der Firchlichen Bewegung. Freudig zählt Hein- 
rich von Kettenbach Länder und Städte auf — er nennt 
Nürnberg, Augsburg, Ulm, die Nheinlande, die Schtweiz 
und Sachfen, — wo Weiber und Jungfrauen, Knechte und 
Handwerker, Nitter und edle Herrn mehr Kenntniß von der 
Bibel haben als die hohen Schulen. ? 

Wunderbarer Anblick: dieſe allgemeine, überall hervor: 
brechende, in ihrem Urfprung wahrhaft religiöfe Überzeu— 
gung, in DOppofition gegen die Jahrhunderte lang verehr: 
ten Formen des Firchlich:politifchen Lebens, in welchen man 
jegt nur noch den Widerſpruch wahrnahm in den fie mit 
dem ächten urfprünglichen Chriſtenthum gerathen, nur den 
Dienft, der einer drückenden und verhaßten Gewalt durch 
fie geleiftet werde. 

Wie nun aber der Action fich allenthalben eine Reac⸗ 
tion entgegenfeßte, dem Angriff die Verfolgung, fo war es 
von hoher Wichtigkeit, daß es in Deutichland menigfteng 
Einen Punct gab wo diefe nicht Statt fand, das Chur: 
fürſtenthum Sachfen. 

Noch einmal, im Jahr 1522, hatten auch hier Die be 
nachbarten Bifchöfe einen Verſuch gemacht ihren Einfluß 
1. Winter Gefch. der evang. Lehre in Baiern I, 120 f, 

2. Ein new Apologia vnnd Verantwortung Martini Luthers 
wyder der Papiften Mortgefchrey, die zehen klagen wyder jn ußbla> 
finiren fo wyt die Chriftenheyt iſt. 1523. 
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berzuftellen, in Folge jenes erften ihnen günftigen Erlaffes 
der Reichgregierung, und Churfürft Friedrich hatte fie ge 
währen laffen, fo lang fie davon fprachen daß fie Prediger 
fenden würden, um dem Worte mit dem Worte zu begeg- 
nen; * als fie aber dabei nicht ftehn blieben, fondern auf 
die Auslieferung der Abtrünnigen antrugen, der Prieſter 
welche fich verheirathet, oder das Abendmahl unter beider: 
lei Geſtalt augzutheilen gewagt, der ausgetretenen Mönche, 
erklärte er ihnen nach Eurzem Bedenken, dazu verpflichte ihn 
dag Faiferliche Edict nicht. * Daß er ihnen feinen Arm ent: 
zog, reichte fchon hin, ihre ganze Wirkſamkeit zu vernichten. 

Daher geſchah nun aber, daß Alle, die anderwärts 
flüchtig getworden, fich hieher zurückzogen, wo ihnen Feine 
geiftliche Gewalt zu nahe fommen konnte. Eberlin, Stie 
fel, Strauß, Seehofer, Ibach aus Frankfurt, Bugenhagen 
aus Pommern, Kaurdorf aus Magdeburg, Muftens aug 
Halberftadt, den man graufam verftümmelt hatte, ° und wie 
viele andere aus allen Theilen von Deutfchland fehen wir 
bier anfommen, eine Freiftatt, vielleicht felbft auf einige 
Zeit eine Anftelung finden, und dann durch den Umgang 


1. Friedrich weift feine Amtsleute an, fie „an Werfündigung 
des Wortes Gottes nicht zu hindern”: er feßt voraus, „fie würden 
die Ehre Gottes und die Liebe des Nächten ſuchen.“ 

2. Geuterbof St. Lucastag. Die fehr merfwürdige Gorres 
fpondenz in der Sammlung vermifchter Nachrichten zur fächfifchen 
Geſchichte IV, 282. 

3. Welche Greuel find damals gefhehen. Aliquot ministri 
canonicorum capiunt D. Valentinum Mustaeum (er hatte mit Be: 
willigung des Bürgermeifters in der Neuftadt das Evangelium ge 
predigt) et vinetum manibus pedibusque, injecto in ejus os freno, 
deferunt per trabes in inferiores coenobii partes ibique in cella 
cerevisiaria eum castrant. (Hamelmann 1. c. p. 880.) 
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mit Luther und Melanchthon in ihrer Überzeugung befeftigt 
von hier wieder auggehn. Wittenberg erfchien als ein Mit: 
telpunct der gefammten Bewegung. Dadurch ward es erft 
möglich, daß in den Tendenzen eine gewiſſe Einheit obwal⸗ 
tete, ein gemeinfamer Fortſchritt darin zu bemerken iſt; wir 
dürfen aber wohl hinzufügen, daß auch für die dortige 
Entwickelung der Zutritt der fremden Elemente von gro- 
ßem Werthe war. Namentlich erhielt die Univerfität den 
Character einer allgemein vaterländifchen Vereinigung: ohne 
Zweifel der wahre Character einer großen deutfchen hohen 
Schule: aus allen deutfchen Landesarten Famen die Lehrer, 
die Zuhörer zufammen, ‚wie fie von da wieder nach allen 
Seiten hin ausgiengen. 

Eine eben fo wichtige Metropole bildete Wittenberg 
für die Literatur. 

Erft mit diefen Bewegungen Fam die deutfche popu- 
läre Literatur zu allgemeiner Aufnahme und Wirkfamteit. 

Bis zum Jahr 1518 waren ihre Produckionen nicht 
zahlreich; der Kreig, in welchem fie fich bewegte, nur enge. 
Man zählte, wie in den 80er Jahren des 15ten Jahrhun: 
dert einige viersig, fo noch 1513 35, 1514 47, 1515 
46, 1516 55, 1517 37 deutfche Drucke: bauptfächlich 
Raienfpiegel, Arzneibüchlein, Kräuterbücher, kleine Erbau- 
ungsfchriften, fliegende Zeitungsnachrichten, amtliche Be 
Fanntmachungen, Reifen: was der Saffungskraft der Menge 
ungefähr gemäß ift; das Eigenthümlichfte waren immer die 
Schriften der poetifchen Oppofition, der Satyre und des 
Tadels, deren wir oben gedachten. Wie gewaltig aber fteigt 
die Anzahl deutfcher Drucke nachdem Luther aufgetreten ift. 
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Sm Fahr 1518 finden wir deren 71 verzeichnet: 1519 
111, 1520 208, 1521 211, 1522 347, 1523 498. $ra 
gen wir denn woher der Zuwachs Fam, fo ift Wittenberg 
der Ort; der Autor vor allem Luther ſelbſt. Wir finden 
unter feinem Namen im 5. 1518 20, 1519 50, 1520 
133, 1521 wo er durch die Neife nach Worms abgehal- 
ten und durch eine gezwungene Verborgenheit gefeflelt war, 
etwa 40; dagegen 1522 tieder 130, 1523 183 neue 
Druce * GSelbfiherrfchender, gewaltiger ift wohl nie ein 
Schriftfteller aufgetreten, in Feiner Nation der Welt. Auch 
dürfte Fein anderer zu nennen feyn, der die vollfommenfte 
Berftändlichkeit und Popularität, gefunden treuherzigen Men; 
fehenverftand mit fo viel ächtem Geift, Schwung und Ge 
niug vereinigt hätte. Er gab der Literatur den Character 
den fie feitdem behalten, der Forfchung, des Tieffinnes und 
de8 Krieges. Er begann das große Gefpräch das die feit- 
dem verfloffenen Jahrhunderte daher auf dem deutichen Bo: 
den Statt gefunden hat, leider nur zu oft unterbrochen durch 
Gewaltthaten und Einwirfungen fremder Politif. Anfangs 
war er allein: allmählig aber, beſonders feit 1521 erfchei- 
nen feine Jünger, Freunde und Nebenbuhler: im Jahre 


1. Ich fuße auf Wanzerd Annalen der ältern deutſchen Literas 
tur 1788. 1802. Daß diefe Werzeichniffe, fo viel Werdienft fie auch 
haben, dody nicht vollitändig find, iſt ein Fehler den fie mit den meis 
fien ftatiftifhen Arbeiten theilen. Das allgemeine Verhaͤltniß, um 
das es ung hier allein zu thun, läßt ſich daraus doch abnehmen. 
Nah Adam Vitae jürisconsultt. p. 62 war es der Schwiegervater 
Schneidewins — ex honorata familia, quae nomen gentilitium Tu- 
ringorum habuit, agnomen vero Aurifabrorum, — ber bie erfie 
Druderei in Wittenberg errichtete, socio Luca pictore seniore. Wäre 
ein neues Verdienſt von Lucas Cranach. 


Ranke D. Gelb. I. 6 
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1523 gehören aufer feinen eignen noch 215 Schriften von 
Andern der Neuerung an, mehr als vier Fünftheile der gan: 
zen Hervorbringung; entſchieden katholiſche Schriften Taffen 
ſich wohl nur 20 zählen. Es war dag crfie Mal, daf 
der nationale Geift, ohne Rückſicht auf fremde Mufter, 
nur wie er fich unter den Einwirfungen der Weltfchickjale 
gebildet, zu einem allgemeinen Ausdruck gelangte: und zwar 
in der wwichtigften Angelegenheit die den Menfchen über: 
haupt befchäftigen kann: er durchdrang ſich in feinem Wer: 
den, dem Momente feiner Geburt, mit den Ideen der reli- 
giöfen Befreiung. 

Ein großes Schickfal war es, daß der Nation in die 
fem Augenblick de8 vollen geiftigen Erwachens die heiligen 
Schriften wie des neuen fo nun auch des alten Teftamen- 
te8 dargeboten wurden. Man Fannte die Bibel: vorlängft 
gab es Überfegungen; man muß fich aber einmal die Mühe 
nehmen fie anzufehen, um inne zu werden, tie voller Irr⸗ 
thümer, roh im Ausdruc, und unverftändlich fie find. Lu: 
ther dagegen ließ fich Feine Mühe dauern, den Sinn un: 
verfälfcht zu begreifen, und verftand eg, fie deutfch reden 
zu laffen: mit aller Neinheit und Gewalt, deren die Sprache 
fähig if. Die umvergänglichen Denfmale der früheften 
Jahrhunderte, in denen der Odem der jungen Menfchheit 
weht, die heiligen Urkunden fpäterer Zeit, in denen fich die 
wahre Religion in aller ihrer Eindlichen Ingenuität offen: 
bart hat, befam das deutfche Wolf jegt in der Sprache 
des Tages in die Hände, Stück für Stück: wie eine Flug: 
ſchrift, deren Inhalt fich auf die unmittelbarften Intereſſen 
der Gegenwart bezieht, und die man mit Begierde in fich 
aufnimmt. | 
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Es giebt eine Production des deutfchen Geiftes, die 
aus eben diefem Zufammentreffen unmittelbar hervorgieng. 
Indem Luther die Pfalmen überfeste, faßte er den Gedan⸗ 
Een fie für den Gefang der Gemeinde zu bearbeiten. Denn 
eine ganz andere Theilnahme berfelben an dem Gottesdienft 
als die bisherige machte die dee der Kirche nothtwendig, 
wie er fie ausgefprochen und ins Leben zu rufen begann. 
Bei der bloßen Bearbeitung jedoch, wie es wohl ander: 
wärts gefchehen, konnte man bier nicht ftehen bleiben. Das 
gläubige Gemüth, beruhigt in der Überzeugung das geof: 
fenbarte Gottes Wort zu befigen, gehoben durch dag Ge 
fühl des Kampfes und der Gefahr in der man fich be: 
fand, angehaucht von dem poetifchen Genius des alten Te 
ftamenteg, ergoß fich in eigenen NHervorbringungen religid- 
fer Lyrik, die zugleich Poefie und Muſik waren. Denn dag 
Wort allein hätte nicht vermocht, die Stimmung der Seele 
in ihrer ganzen Fülle auszudrücken, oder das Gemeingefühl 
zu entbinden, feftzuhalten: durch die Melodie erft geſchah 
dag, in der fich die alten Kirchentonarten mit ihrem Ernft, 
und Die anmuthenden Weifen des Volksliedes durchdran- 
gen. So entftand das evangelifche Kirchenlied. In dag 
Jahr 1523 müffen wir feinen Urfprung feßen. ? Einzelne 

1. Luthers Worrede auf Johann Walters geiftliche Gefänge er- 
innert an „das Erempel der Propheten und Koͤnige im alten Zeftas 
ment, die mit fingen und flingen, mit dichten und allerlei Seitenfpiel 
Gott gelobet haben.” Altenb. X. II, p. 751. 

2. Miederer, von Einführung des deutfchen Gefanges p. 95. 
Das merfwirdige Schreiben an Spalatin, über eine Bearbeitung 
der Pſalmen in deutfhen Werfen, bei de Wette II, p. 490 ift ohne 


Zweifel früher ald das vom 14ten Januar 1524 datirte ib. p. 461. 
Da fiebt man erft, was die Musae germanicae, worüber de Mette 


6* 
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Lieder, von Spretten oder von Luther, fanden fogleich eine 
allgemeine Verbreitung: im diefen früheften Bewegungen des 
reformatorifchen Geiſtes wirkten fie mit; aber erft einige 
Jahrzehnde fpäter entfaltete der deutſche Geift feinen gan—⸗ 
sen Neichthum poetifcher und befonders mufifalifcher” Pros 
duction in diefer Gattung. | 
Und auch übrigens widmete ſich die volfsthimliche 
Poefie mit dem Geifte der Lehrhaftigfeit und der Oppoſi—⸗ 
tion, der ihr überhaupt eigen war, den auffommenden 
been. Schon Hutten hatte feine bitterften Anklagen in 
Keime geworfen: dag Verderben der Geiftlichfeit hatte Mur- 
ner in langen, anfchaulichen Befchreibungen gefchildert; der 
Derwerfung und dem Tadel gefellte fich jest, wenn nicht 
bei Murner, doch bei der Mehrzahl der Andern, die poft- 
tive Überzeugung, die Bewunderung des Vorkämpfers hin- 
zu. Da ward der Dann gepriefen, der inmitten der rothen 
Barette und Sammetfchauben die gerechte Lehre behauptet. 
In Faftnachtipielen erfcheint der Papſt, der fich freut daß 
man feiner Büberei zum Troß ihm die Macht zufchreibe, 
über den Himmel zu erheben, oder in die Hölle zu binden: 
darum könne er auch manchen Vogel rupfen: ihm falle der 
Schweiß des Armen zu, und mit taufend Pferden könne 
er reiten: er heißt Entchriftelo; neben ihm erfcheinen mit 
ähnlichen Erpectorationen der Cardinal Hochmuth, der Bi- 
hof Goldmund Wolfsmagen, der Vicarius Fabeler, der 
Kirchherr Meeher, und mie fie fonft ſchon in diefen Nas 
in Zweifel ift, fagen wollen. Aus den Briefen an Hausmann ers 


giebt fih, daß Luther im Nov. und Dez. 1523 mit der Abfaffung 
ber Liturgie umgieng. 
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menbildungen dem Spott und der Verachtung Preis gege: 
ben werden: zuletzt aber tritt auch der Doctor auf, der bie 
reine Lehre im Tone der Predigt verfündigt. " Unter bie 
fen Eindrücken bildete ſich Burkard Waldig, der dann bie 
alte Thierfabel mit fo großem Erfolg auf die geiftlichen 
Streitigkeiten angewendet hat. Unmittelbar aber ftellte fich 
dag große poetifche Talent, das es in der Nation gab, Lus 
thern zur Seite. Das Gedicht von Hans Sachs die Wits 
tembergifch Nachtigall ift vom Jahr 1523. Er betrachtet 
darin die Lehre die feit 400 Jahren geherricht habe, mie 
den Mondfchein, bei dem man in MWüfteneien irre gegans 
gen, jeßt aber kündigt die Nachtigall Sonne und Tages 
licht an, und fteigt über die trüben Wolken auf. Die Ge 
finnung eines durch das untrügliche Wort belehrten, feiner 
Sache gewiß gewordenen gefunden Menfchenverftandes ift 
dann überhaupt die Grundlage der mannichfaltigen, wohl 
nicht von dem Beigeſchmack des Handwerks freien, aber 
finnreichen, heiteren und anmuthigen Gedichte, mit denen 
der ehrenfefte Meifter alle Claſſen der Nation erfreute. 
In Deutfchland hatte auch die Kunft den Zweck, Jdeen 
zu verfinnbilden, zu lehren, niemals aus den Augen gelaf 
fen. Darum war fie fo ernft, und ihrer Symbolik halber 
doch fo phantaftifch. Das Glück wollte, daß einer der 
großen Meifter diefer Epoche, Lucas Cranach, zu Witten 
berg Wohnung nahm, und bier in umunterbrochenem ver: 


1. Ein Faßnachtſpyl, fo zu Bern uf der Hern Faßnacht in 
bem MDXXII Jare von Burgerffonen offentlich gemadt iſt, Darinn 
die Warheit in Schimpffswyß vom pabft und finer priefterfchaft ge 
meldet würt. Neu gedruckt bei Grüneifen: Nicl. Manuel p. 339. 
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fraufen Umgang mit Luther fich mit den reformatoritchen 
Gefinnungen durchdrang, fein Talent ihrer Darftellung mid: 
mete. Zumeilen trat er mit Fleinen Werken felbft in die 
Scylachtreihen, 3. B. mit den Paffional Ehrifti und Anti: 

chrifti, in welchem die Gegenfäße der Niedrigfeit und De 
muth des Stifter8 und der Pracht feines Statthalter vor 
das Auge gebracht werden: man hat diefe Holsfchnitte 
gradesu in Luthers Werfe aufgenommen. E8 verftcht fich, 
daß fich fein Eeufcher Pinfel auch übrigens keinen andern 
Arbeiten widmete als folchen die mit der ewangelifchen 
Überzeugung barmonirten. Die Anmuth und Lieblichkeit, 
mit der er früher glückliche Gruppen weiblicher Heiligen 
ausgeftattet, ergoß er nun über die Kinder die Chriſtus 
fegnet. Das Geheimnißvolle, das die alte Kunft andeu— 
* tet, fprach fich in den beibehaltenen Sacramenten, die zu= 
teilen auf derfelben Tafel erfcheinen, in dem Myſterium 
der Erlöfung aus. Die merkwürdigen Männer die ihn in 
Staat und Kirche umgaben, boten feiner Auffaffung Ges 
ftalten und Züge einer fo bedeutenden Individualität dar, 
daß er nicht in VBerfuchung Fam, über fie hinaus nach dem 
Ideale zu ftreben. Auch Dürer, der feine Ausbildung bes 
reits vollendet hatte, ward doch von diefer Bewegung noch 
einmal gewaltig angeregt. Das vielleicht vollkommenſte 
von allen feinen Werfen, die beiden Evangeliften Zohan: 
nes und Marcus, und beiden Apoftel Petrus und Paulus, 
entftand unter dem Einfluß diefer Jahre: wir haben Stu: 
dien dazu, die mit der Jahrzahl 1523 bezeichnet find: fie 
fpiegeln den Begriff ab, den man aus der nunmehr einer 
frifchen Auffaffung zugänglich gewordenen Schrift von dem 
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Tieffinn, der Hingebung und der Kraft diefer älteften Zeu⸗ 
gen der Kirche faßte: Lebendigkeit und Großheit der Auf 
faffung durchdringen fich darin. ! 

Die gefammte Entwickelung des deutſchen Geiftes 
fand mit den neuen Ideen im Bunde: wie in den popu⸗ 
lären, fo gieng e8 in den gelehrten Zweigen der geiftigen 
Thätigkeit. 

Wittenberg mar keineswegs die einzige Univerfität mo 
fich der Gang der Studien veränderte. Auch in Freiburg, 
wo man von Luther nichts wiffen wollte, hörte man doch 
auf, die ariftotelifchen Schriften nach der bisherigen Ge 
wohnheit zu fiudiren, einzuüben: mit Petrus Hispanus, 
fagt Ulrich Zafiug, ift e8 aus: die Bücher der Sentenzen 
fchweigen: von unfern Theologen lieft der eine Matthäus, 
der andre Paulus: auch die erſten Anfänger, die neueften 
Ankömmlinge laufen in diefe Vorlefungen. ? Ja Zaſius 
felbft, einer der auggezeichnetften deutſchen Zuriften jener 
Zeit, giebt ein merkwürdige Zeugniß für die allgemeine 
Verbreitung des reformatorifchen Geiftes. Er klagt darüber 
daß fein Hörfaal veröde: kaum ſechs Zuhörer zähle er noch, 
und die feyen alle Franzoſen; zugleich aber weiß er doch 
fein eignes twiffenfchaftliches Bemühen nicht anders zu bes 
zeichnen, als indem er es mit den Beftrebungen Luthers 
vergleicht. Die Gloffatoren der ächten Texte, mit denen 
er es zu thun hat, kommen ihm nicht anders vor als die 


1. Wie Pirfheimer und Dürer über die Abendmahlefrage ftrit- 
ten in Gegenwart Melanchthons: Erzählung Peucers bei Strobel 
Nachricht von Melanchthons Aufenthalt in Nürnberg p. 27. 

2. Zasii Epistolae I, 63. 


88 Drittes Bud. Drittes Capitel. 


Scholaftifer welche Luther bekämpft: er möchte das urs 
fprüngliche römiſche Necht in feiner Reinheit wieberherftel- 
len, wie Luther die Theologie der Bibel. 

Von allen andern Studien aber, welchen wäre ein 
ähnliches Beftreben nothiwendiger geweſen als den hiftori- 
fhen? Da war ein unermeßlicher Stoff aufgefammelt; 
aber die früheren Epochen verhüllte die noch immer im 
fortgehender Entwickelung begriffene gelehrte Fabel: die fpä- 
tern Fannte man nur böchft fragmentarifch, nach der Dar; 
ſtellung der jedes Mal fiegreich gebliebenen Partei: die 
große Firchliche Fiction hatte die wichtigften Theile abficht: 
lich verfälfcht. Zu wahrhaft geiftiger, lebendiger, zuſam⸗ 
menhangender Auffaffung war nicht zu gelangen: der Geift 
den nach Achter Erkenntniß dürftet, fchauberte doch vor die- 
fen unbezwinglichen Maflen. Einen Verfuch fie zu durch- 
brechen, machte eben in diefen jahren Johann Aventin, ein 
Mann der früher die literarifche Richtung der Neuerung 
mittheilnehmend begleitet, und fich jeßt der religiöfen mit 
lebendigem Eifer hingab. Er ließ fich Feine Mühe verdrie 
fien, für feine bairifche Chronik, die zugleich einen allgemein 
deutfchen, ja univerfalhiftorifchen Inhalt hat, Bibliotheken 
und Archive zu durchfuchen, um mit Achten Urkunden me: 
nigfteng bie und da über die feichte und unglaubwürdige 
Tradition hinauszufommen; vor allem opponirte er fich 
den Vorftellungen der Unberufenen, „die nie unter Leuten 
gemwefen, nicht wiſſen wie es in Städten und Ländern zu: 
geht, menfchlicher und himmlifcher Dinge unerfahren find, 
und Doch über alles urtheilen”; er dagegen fucht die Hi 
ftorie in ihrer Wahrheit zu begreifen, „tie das feyn muß.” 
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Der Geift der nationalen Oppofition gegen das Papftthum 
arbeitet gewaltig in ihm. Wie er die Einfachheit der chrift- 
lichen Lehre zu vergegenwärtigen fucht, wo er ihres Ur 
fprungs gedenkt, fo hebt er den Gegenfaß der geiftlichen 
Macht in ihrer Entftehung, Entwicelung und Wirkſamkeit 
an jeder Stelle hervor: die Gefchichte Gregors VII muß 
man noch heute bei ihm lefen: von den Wirkungen telche 
die Herrfchaft des bierarchifchen Prinzipes hervorgebracht, 
hat er einen großartigen Begriff, den er freilich nicht zu 
volfommener Evidenz zu erheben vermochte. Überhaupt 
vollendete er nicht. Aber er begann die Arbeit ber gründs 
lichen Erforfhung und lebendigen Durchdringung ber all: 
gemeinen Gefchichte, in der wir noch heute begriffen find. 

Es fchien wohl einen Augenblick als würde die theos 
logifche Richtung alle andern verfchlingen. Erasmus Elagt, 
man wolle nicht mehr Iefen und Eaufe nichts mehr als 
die Schriften für oder wider Luther: er fürchtete fchon Die 
faum gegründeten humaniftifchen Studien einer neuen Scho: 
laftif unterliegen zu fehen. In Chroniken hat man ver 
zeichnet, daß die Mißachtung in welche der Clerus gerieth 
auf die Studien im Allgemeinen zurückwirfte; das Sprid) 
wort: die Gelehrten die Verkehrten, nahm überhand, die 
Eltern trugen Bedenken ihre Kinder den Studien zu wid 
men, die nur eine zweifelhafte Augficht darboten. Das 
waren jeboch nur momentane Verirrungen. Wie hätte der 
ertvachte, nach originaler Kenntniß trachtende Geift dag 
Element wieder fallen laſſen können, dag zu feiner Entfte 
bung fo wefentlich beigetragen? Im Jahr 1524 erließ 
Luther ein Sendfchreiben „an die Bürgermeifter und Raths⸗ 
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beren aller Städte deutfchen Landes, daß fie chriftliche 
Schulen aufrichten ſollen.“! Er meint damit vor allem 
Schulen für Fünftige Geiftliche, denn nur durch das Stu 
dium der Sprachen laffe fich das Evangelium fefihalten, 
wie es denn auch dazu fchriftlich aufgezeichnet worden, 
fonft würde alleß einer milden, wüſten Unordnung, einem 
Gemenge von allerlei Meinungen verfallen; jedoch bleibt 
er Dabei nicht ftehen: er tadelt, daß die Schulen fo ganz 
auf den geiftlichen Stand berechnet werden: fie von diefer 
engen Beftimmung logzureißen, einen weltlichen Gelehrten: 
ftand zu gründen, ift feine vornehmfte Abſicht. Er ftellt 
die Erziehung der alten Römer feinen Deutfchen zum Mu: 
fter vor; vor allem zur Megierung bedürfe man der Ge 
Iehrten, in Gefchichte Erfahrenen; er dringt darauf daß 
man Bibliotheken aufrichte, nicht allein für die Ausgaben 
und Auslegungen der heiligen Bücher, fondern auch für 
Dratoren und Poeten, fie mögen Heiden feyn oder nicht, 
Bücher von den freien Künften, Necht: und Arzmeibücher, 
Chroniken und Hiftorien, „denn die feyen nüße, Gottes 
Wunder und Werke zu ſehen.“ Eine Schrift die für die 
Entwicfelung der weltlichen Gelehrfamfeit diefelbe Bedeu: 
tung bat wie das Buch an den deutfchen Adel für den 
weltlichen Stand überhaupt. In Luther erhebt fich ſchon 
die Idee eines gelehrten weltlichen Beamtenftandes, die für 
das deutfche Leben eine fo unendliche Wichtigkeit gewon⸗ 


1. Altenb. Ausg. II, p. 804. Eoban Heß ließ die Briefe die 
er in diefem Sinne empfangen, von Luther, Melanchthon, Jonas, 
Draco u. U, 1523 zufammendrudfen, in dem Hefte De non con- 
temnendis studiis humanioribus. 
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nen hat: die populäre Pflege der Wiffenfchaften nach ih: 
rem eignen Prinzip, getrennt von der Kirche, faßt er ing 
Auge: die norbdeutfche univerfale Gelehrfamfeit firebt er zu 
gründen. Darin ftand ihm nun der unermüdliche Melanch: 
thon mit lebendiger Thätigkeit zur Seite. Bon ihm ftamme 
die lateinische Grammatik, welche die norbdeutichen Schu: 
len bis in den Anfang des 18ten Jahrhunderts beherrfcht 
bat: um das Jahr 1524 erwuchs fie ihm aus einigen 
für den Privatunterricht eines jungen Nürnbergers gemach- 
ten Aufgeichnungen; eben damals befam auch die griechifche, 
die fchon früher entworfen war, die Form, in der Diefer 
Unterricht Jahrhunderte gegeben worden if. Aus der 
Diſciplin Melanchthons giengen Lehrer hervor die fich ganz 
nach feinem Mufter gebildet, und die deutfche Schulzucht 
zu gründen unternahmen. Beſonders ift Valentin Troßen; 
dorf merfwürdig, der 1523 von Wittenberg nach Goldberg 
in Schlefien berufen ward, von dem man gefagt hat, er 
fey zum Schulrector fo gut geboren, wie Cäfar zum Feld: 
herrn, Eicero zum Nedner, der Bildner en anderer 
deutſcher Schullehrer. 

Überlegt man dag alled, faßt «8 — ſo ſieht 
man wohl, daß es hier nicht allein um das Dogma zu 
thun iſt: es bildet ſich ein Syſtem von Beſtrebungen und 
Gedanken aus, von eigenthümlichem Geiſt und großem 
eine neue Welt in ſich tragenden Inhalt, welches mit der 
theologiſchen Oppoſition, in der man ſich befindet, auf das 

1. Strobel, von den Verdienſten Melanchthons um bie Gram— 


matik, zaͤhlt die bemerkenswertheſten Ausgaben auf, bis 1737. Neue 
Beiträge II, III, 43. 
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engfte vereinigt ift, an ihr und durch fie fich entwickelt, 
aber fich weder von ihr herfchreibt, noch jeßt darin aufs 
geht. Die Dppofition ift felber ein Product diefes Geis 
fies, der auch außerhalb derfelben feine eigene Zukunft hat. 

Fürs Erfte Fam freilich alles darauf an, daß er von 
ber gewaltigen Weltmacht frei würde, welche das gute 
Mecht zu haben behauptete ihn zu vernichten. 

Treten wir dieſem Kampfe, wie er fich in allen Ges 
genden von Deutfchland eröffnet hatte, noch einmal näher, 
fo würden wir irren, wenn wir fehon die Gegenfüße des 
nachherigen proteftantifchen und des weiterhin neu aufge 
richteten Fatholifchen Syſtems wahrnehmen wollten. Die 
Ideen und geiftigen Mächte die jet wider einander zu 
Feld lagen, ftanden in viel entjchiedenerm, großartigerm, 
einleuchtenderm Widerfpruch. 

Einer der bedeutendften Gegenfüge war * zwiſchen 
Werken und Glauben. Aber man würde ihn mißkennen, 
wenn man hier die tieferen und minderverſtändlichen Streit⸗ 
fragen vorausſetzen wollte, welche der Scharfſinn oder die 
Hartnäckigkeit der Schulen ſpäterhin entwickelte. Damals, 
vor allem im populären Vortrag, war die Sache ſehr eins 
fah. Unter guten Werken verftand man auf der einen 
Seite wirklich die Firchlichen Handlungen durch die man 
fich Berdienfte für diefe und jene Welt zu erwerben glaubte: 
das Wallfahrten, Faſten, Seelmeffen:ftiften, das Sprechen 
bevorzugter Gebete, Verehren befondrer. Heiligen, jenes Be: 
Schenken der Kirchen und der Geiftlichkeit, das in der Fröm- 
migkeit des Mittelalters eine fo große Nolle fpielt. Die: 
fem Unmefen, dag man auf eine unverantiwortliche Weiſe 
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um fich greifen laffen, ward nun auf der andern Seite 
die Doctrin von der MWirkfamfeit des Glaubens allein 
ohne die Werke entgegengefeßt. Befonders nach den Be 
wegungen in Wittenberg hütete man fi) in den Predig- 
ten, von einem idealen, abftracten, unthätigen Glauben 
zu reden. Wir haben noch eine ganze Anzahl Predigten 
aus diefen Jahren. Man wird fchwerlich eine finden, 
worin nicht Glaube und Liebe in untrennbarer Vereinigung 
gedacht würde. Wie dringend und lebhaft fchärft Cas— 
par Güttel ein, daß alles darauf anfomme, wie man fich 
um Goftes willen gegen feinen Nächften verhalte. '- Wiek 
mehr eben das tadelte man, daß fo Mancher fein Geld 
verſchwende um die Geiftlichen reich zu machen, ein Hei 
ligenbild auszuſchmücken, oder auf einer fernen Wallfahrt, 
und dabei der Armen nicht gedenfe. 

Eben fo verhält es fich mit der Lehre von der Kirche. 
Man will dieffeit vor allem nicht zugeftehen, daß in dem 
Papft und feinen Prälaten und Prieftern die heilige allein- 
feligmachende chriftliche Kirche erfcheine: man findet e8 ans 
ftößig zu fagen, die heilige Kirche befehle etwas oder be 
fite etwas: dieſes geiftliche Inſtitut, das durch die Ver: 
werflichkeit feines Verhaltens die dee Lügen ftraft auf die 
e8 gegründet ift, unterfcheidet man von dem geheimnißvol- 
len Dafeyn der feligen Gemeinfchaft, die nicht äußerlich er: 
fcheint, an die man nach den Worten de8 Symbols nur 
glaubt, und die allerdings Himmel und Erde vereinigt, je 

1. Schutzrede wider eglih ungezemte Clamanten: eben bie in 
Arnftadt gehaltenen Predigten: abgebrudt hinter Olearii Syntagma 


rerum Thuringicarum II, 274; ein Abdruck, den Panzer Annalen 
II, 93 nicht verzeichnet. 
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doch ohne den Papft. ' „ES fen ferne,” fagte der Paftor 
Schmidt zu Küßnacht in einer Predigt, die vielen Ein- 
druck machte, „daß die chriftliche Kirche ein fo befleckteg, 
fündenvolles Oberhaupt anerfenne wie der Papft ift, und 
von Ehriftus fich abmwende, der von dem h. Paulus fo 
oft dag Oberhaupt der Kirche genannt wird." ? 

Damit hängt e8 zufammen, daß man dem Zivange, 
alle feine Sünden zu beichten, jede infonderheit, der zu fo 
viel Greueln des Beichtftuhls, zu fo viel Gewaltfamkeiten 
einer ftarren und berrfchfüchtigen Nechtgläubigkeit Anlaß 
gab und Anlaß giebt, die an Feine priefterliche Wermitte 
lung gebundene Verheißung des Nachtmahls entgegenfeßte. 
Mit der Gewißheit der realen Gegenwart beftreitet man die 
Willkühr welche die Priefter bei der Abfolution ausüben; 
man tiderräth fogar das lange Durchdenfen einzelner Sün- 
den, dag nur erneuerten Kißel oder Verzweiflung hervor: 
bringe, und fordert nichts als ein gefroftes, fröhliches und 
gelaffenes Vertrauen auf den barmherzigen Gott und feine 
gegenwärtige Gnade. ° 

1. Ain fermon oder predig von der hriftlichen Firchen welches 
doc fey die hailig chriſtlich kirche, davon unfer glaub fagt, gepredis 
get zu Ulm von Bruder Heinrih von Kettenbach. 1522. Befonders 
eifrig beſchaͤftigte ſich Johann Brenz mit diefer Lehre. Er will 
nichts davon hören, daß der Kirche zu glauben fey weil fie ja auch 
Ehriftum angenommen habe. „Juden und Heiden die haben Ehri- 
ffum angenommen — und find nachfolgends die Außerliche chrüftliche 
Kirche geworden, und hat die Kirche ihren Urfprung von den from» 
men Chriftenmenfhen und ift nachfolgends die Außerliche chriflliche 
Kirche worden, doch nit daß die Menfchen ihre Seligfeit haben von 
der Außerlichen Kirche. — — Dieweil die Kirche ein geijtlicher verbor- 
gener Leib it und nit von diefer Welt, fo folgt, daß in diefem Leib 
fein weltlich Außerlich noch fichtbar Haupt iſt.“ 


2. Myconius ad Zwinglium. Epp. Zw. p. 195. 
3. Eyn verftendig troftlich Leer uber das Wort St. Paulus 


% 
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Entfcheidend ift endlich der Gegenfaß zwiſchen Men: 
fchenlehre und Gotteswort. Auch da ift aber nicht von 
der Tradition die Rede, etwa nach den feineren Auffaffun- 
gen einer fpäteren Zeit, fo daß fie nur der fich fortpflan: 
gende chriftliche Sinn, dag im’ Herzen der Gläubigen le 
bende Wort wäre: ! es ift vielmehr das ganze, im Laufe 
der Jahrhunderte, durch die bierarchifche Gewalt und die 
Scholaſtik enttwickelte, eine unbedingte Autorität in Anfpruch 
nchmende Spftem der Iateinifchen Kirche, dem man fich 
entgegenfeßt. Man bemerkt, daß die Kirchenväter geirrt, 
Hieronymus fehr häufig, fogar Auguftin zumeilen, was 
fie denn auch felber fehr gut gewußt, — dennoch habe 
man auf ihre Ausiprüche ein Syſtem gegründet, und mit 
Hülfe heidnifcher Philofophie weiter ausgeiponnen, von 
dem Feine Abweichung erlaubt feyn folle. Aber eben damit 
habe man fich dem Menichenwahn hingegeben: Fein Lehrer 
führe mehr zu wahrem Berftand des Evangeliums. Und 
dieſer Menfchenlehre nun, die in fich widerſprechend, un: 
tröft.ich, mit allen Mißbräuchen verbünder ſey, feßt man 
dag ewige Gotted Wort enfgegen, „das fo edel, rein, herz: 
lich, feft und £röftlich ift, dag man denn auch ungefälicht 
und ungemafelt. erhalten fol. ? Man ermahnt bie Paien, 


Der Menſch fol fich felbft probieren und alfo von dem Brott effen 
und von dem Kelch frinfen: zu Hall in Innthal von D. Jacob 
Strauß geprediget. MDXXI. Der Leib Ehrifti und fein Blut wird 
genommen als das allerficherfte Zeichen feiner barmberzigen Zufage 
uns im Ölauben die Sünde zu vergeben. Auch in einigen fpätern 
Schriften diefes Autors tritt diefer Gegenfaß hervor. 

1. Möhler Symbolif p. 361. 

2. Das hailig ewig wort gots was das in im Fraft, flerfe, 
frid, fred, erleuchtung und leben in aym rechten chriften zu erwecken 
vermag — zugeftelt dem edlen Nitter — Hern Jürgen von Frons— 
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felbft zu ihrem Heile zu fehen, fich das göttliche Wort zu 
eigen zu machen, das nach langer Verborgenheit wieder 
in vollem Glanze hervorgehe, dieß Schwerd in die Hand 
zu nehmen und fich damit gegen Die Prediger der ftreiti- 
gen DOpinionen zu vertheidigen. 

In diefen Gegenfägen hauptfächlich bewegt fich der 
Kampf der populären Literatur, der Predigt. Auf der ei- 
nen Seite gewiſſe äußere Firchliche Beziehungen als ver 
dienftlich erachtet: die dee der Kirche gebunden an Die 
beftehende Hierarchie: dag Geheimniß der individuellen Be 
siehung zu Gott, das fich in der Abfolution augfpricht, 
von der Ergebenheit gegen den Clerus abhängig: das feine 
Gültigkeit mit Feuer und Schwerd verfechtende Lehrſyſtem. 
Auf der andern die Forderung von Glaube und Liebe: Die 
Idee der unfichtbaren, in der Gemeinfchaft der Geifter be 
ftehenden Eirchlichen Einheit! Vergebung der Sünden durch 
den Glauben an die Erlöfung, durch Genuß des GSacra 
mentes ohne Beichtzwang: die Schrift allein die Duelle 
des Glaubens und der Lehre. ES ift hier nicht von ben 
Modificationen die Rede, welche ein oder der andre Theo; 
log feinen Begriffen geben mochte: fondern nur von den 
Ideen wie wir fie auf dem weiten Boden des nationalen 
Kampfplages fich allenthalben mit einander meffen fehen. 
perg; von Haug Marfchalf der genennt wirt Zoller zu Augsburg 
1523. Er rühmt in der Vorrede den Nitter „daß Eur Geftreng 
yeßumal fo hoch benennt und gepreift wird, daß das edel rain laus 
ter und unvermifht Wort Gottes, das heilig Evangelium bey Eur 
Geſtreng ftatt Hat, und in eur ritterlih gemüt und herz eingemaurt 
und befeftiget” ꝛc. 


1. Gunrad Diftelmair von Arberg: ain treme Ermanung u. f. w. 
1523. 
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Schon im Jahr 1521 erfchien eine kleine Schrift, die 
diefen Widerftreit verfinnbildete: vom alten und vom neuen 
Gott. Auf dem Titel fieht man als die Repräfentanten 
des neuen Gottes den Papft, einige Kirchenlehrer, Arifto: 
teles, und ganz unten Cajetan, Silvefter, Eck und Faber; 
ihnen gegenüber aber den wahren alten Gott in feiner Drei- 
faltigfeit, die vier Evangeliften, Paulus mit feinem Schwert, 
und eiterhin Luther. Dem entfpricht nun auch der In— 
halt." Den Eerimonien, Dienften und Lehrmeinungen, welche 
unter dem Schuße der auffommenden Hierarchie, ihres blu: 
tigen Schwertes erwachlen, bis das Chriftenthum ein Jus 
denthum geworden, wird der alte Gott entgegengefeßt, fein 
unverfälfchtes Wort, die einfache Lehre von der Erlöfung, 
von Hofnung, Glauben und Liebe. ? 

In diefen harten Ausdrücken zeigt fich doch, daß man 
in der Nation fühlte, womit man beichäftigt war: der 
deutfche Geift war fi) bewußt, daß die Zeit feiner Neife 
gefommen: er widerſetzte fich der unbedingten Alleingültig- 


1. Panzer II, 20. 

2. Bol. WVorrede von Hartmann Dulich abgedruckt bei Mee: 
fenmeier Sammlung von Auffägen p. 135. Wie fehr man übrigens 
in jenen vornehmften Tendenzen den Zweck der ganzen Bewegung 
fah, davon zeugt auch folgende Stelle in Eberlin von Günzburg 
fraindliher Vermanung Bog. II. „Ich halt, Luther fey von Gott 
gefandt zu feubern die Biblia von der lerer audlegung vnd zwang, 
die gewiffen zu erlöfen von banden ber menfchlichen gebot od’ bapſt— 
gefeßen, und den gaiftlichen abziehen den titel chriſti vñ feiner fir 
hen, dz fürohyn nit mer ſollich groß büberey — flrafflos fey und’ 
dem heyligen namen gottes — — auch ift der Luther gefant dz er 
lere das creuß vnd glauben, welche fchier durch alle doctores vergef- 
fen feindt; darzu ift Luther beruft von got und got gibt im weyß⸗ 
bait Funft vernunft fierfe und herz dazu.‘ 


Ranke D. Geſch. II. 7 3 
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feit zufälliger Formen, die man ihm auferlegt, wie fie 
denn die ganze Welt beherrfchten, und Eehrte zurück zu den 
einzigen ächten Quellen religiöfer Belehrung. ' 

Bei diefer großen Bewegung, diefem ftarfen Gefühl 
des Kampfes ift es doppelt merfwürdig tie fehr man 
doch zugleich an fich hielt, wie behutfam man in vielen 
Stücken zu Werke gieng. 

Heinrich) von Kettenbach nimmt noch an, daß die 
Kirche, in der er fchon eine unfichtbare Gemeinfchaft fieht, 
den Schat der Verdienſte Jeſu Ehrifti, Mariä und aller 
Auserwählten befiße. 

Indem Eberlin von Günzburg von Wittenberg ber 
feine Augsburger Freunde ermahnt, fich das neue Tefta- 
ment anzufchaffen, felbft wenn fie fich den Preis an Klei⸗ 
dung oder Nahrung abfparen müßten, erinnert er fie 
doch zugleich, fich nicht zu raſch zur Verwerfung der her 
fömmlichen Meinungen fortreißen zu laffen: es fey vieles 
was Gott in feinem Geheimniß fich vorbehalten, wonach 
man nicht zu fragen brauche, 5. B. das Fegefeuer oder 
die Fürbitte der Heiligen. Auch Luther verwerfe nur dag, 
was einen klaren Spruch der Schrift gegen fich habe. 

Es war von einem jungen böhmifchen Gelehrten mit 
einer ganzen Reihe von Gründen in Zweifel gezogen wor: 
den, ob Petrus je in Rom getwefen: und auf der Eatholi- 
fhen Seite ſah man ein, daß die Lehre von dem Primat 
durch die Werneinung diefer Frage. vollends umgeftoßen 
werde; allein in Wittenberg ließ man fich von dem glän- 
-zenden Reſultat diefer Argumentation nicht fortreißen: ? man 


1. Sermon von ber Kirche; gleich im Anfang. 
2. Luther an Spalatin 17 Febr. 1520 bei de W. I, 559. 
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fand, fie frage für Glauben und Frömmigkeit nichts aug: 
ja in einer Schrift, in welcher man diefe Sache ausführ: 
lich behandelt, und die fchlechten Folgen des mißverftan: 
denen Primates lebhaft erörtert, wird doch fogar die Hof: 
nung ausgefprochen, daß der neue Papft felbft, Adrian VI, 
von den bisher gehegten Irrthümern zurüchfommen und 
fi) ganz an die Schrift halten werde — einige Stellen 
aus feinen Schriften fchienen diefe Hofnung begründen zu 
Eönnen: — dann werde nicht allein die gegenwärtige Sr: 
rung beigelegt werden, fondern auch die alte Spaltung fich 
heben: auch von Seiten der Griechen und Böhmen werde 
man zur Einheit der Kirche zurückkehren. ' 

Andre, die fo Fühne Hofnungen nicht hegten, waren 
Doch der Meinung, dag man jede eigenmächtige Verände: 
rung vermeiden, die Abftelung der Mißbräuche der Obrig- 
Feit überlaffen müſſe. Wohl lehrten einige, man müffe fich 
der GeiftlichEeit entfchlagen, mie die Kinder Iſrael des 
Pharao: aber felbft Männer wie der feurige Otto Brun 


1. Apologia Simonis Hessi (Urbanus Regius) adv. dominum 
Roffensem episc. Anglicanım super concertatione ejus cum VI- 
rico Veleno. Julio mense 1523. Der Yutor beweift hauptfächlich, 
quod gentiliter et ambitiose pro Petri primatu a multis pugne- 
tur, cum hine nihil lucri accedat pietati: — quod impie abusi 
sint potestate sua Romani pontifices in statuendis quibusdam ar- 
ticulis sediliosis magis quam piis. — Die Stelle Adrians in ti- 
tulo de sacram. baptismi ift: Noverit ecclesia se non esse domi- 
nam sacramentoram sed ministram, nec posse magis formam sa- 
cramentalem destituere aut novam instituere quam legem aliquam 
divinam abolere vel novum aliquem fidei articulum instituere. — 
Spero fore, heißt es dann, si ille perstat in sua sententia, ut tota 
catholica ecclesia, quae nunc in sectas videtur divisa, in unam 
fidei unitatem aggregetur, adeo ‚ut et Bohemos et Graecos dexte- 
ras daturos confidam bene praesidenti Romano pontifiei. 
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fels fetten fich dem entgegen: „das Wort werde ohne Mühe 
und Schwerd die Dinge beffern. Was man unbefonnen 
beginne, gebeihe nie zu einem guten Ende. 

Eben dieß war Luthers Meinung und eine geraume 
Zeit folgte man ihr über dag ganze Gebiet des Reiches hin. 

Noch, durfte man alles von der Leitung des Reichs⸗ 
regimentes erwarten. Indem das Regiment die Predigt 
des lautern Gottes Wortes angeordnet und die Nahm— 
baftmachung der Kirchenlehrer, welche als die Grundlage 
des modernen Romanismus angefehen wurden, glücklich 
vermieden hatte, war e8 felbft auf die vornehmften Ideen 
der reformatorifchen Bewegung eingegangen. 

Während des Jahres 1523 nahm es dieſelbe auch 
weiter in feinen Schuß. . 

Als der Vicar von Conftang, Faber, eine Commiß 
fion von Rom empfangen wider Luther zu predigen, und 
nun um Geleit und Schuß bei dem Regiment nachfuchte, 
befam er wohl ein dahin laufendes Schreiben, aber in fol: 
chen Ausdrücken, daß er, wie Planig fagt, gern ein befferes 
gehabt hätte. 

Herzog Georg hatte fich bei dem Negimente aufs neue 
über die Ausfälle Luthers befchmwert: und ein Theil der Bei- 
figer hielt wohl auch dafür, der Churfürft müſſe erinnert 
werden Luthern zu ftrafen. Allein die Majorität war da: 
gegen. Pfalsgraf Friedrich, der Statthalter, meinte, man 
Fönne die Briefe des Herzogs dem Churfürften wenigſtens 
zuſchicken. „Herr,“ fagte Mlanit, „das Mehr ift, daß mei- 


1. Vom evangelifhen Anftof, Neuenburg in Breisgau Simo— 
nis und Judaͤ 1523. 
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nem gnädigen Herrn nicht gefchrieben werde.” Dem Her: 
509 ward geantwortet, er möge fich nur zn felbft 
an den Ehurfürften menden. 

Bei dem Ausfchreiben eines neuen Reichetages ward 
darauf Bedacht genommen, daß der Religionsirrungen gar 
nicht erwähnt ward. ' 

Die Hauptfache endlich war, daß man fo ganz und 
gar nicht daran dachte, das Edict von Worms auszufüh— 
ven, fondern in Ausſicht auf das geforderte Concilium der 
Lehre völlig freien Lauf ließ. , 

Man fieht, wie viel wie für den Staat fo für Die 
Kirche daran lag, ob eine Regierung, in der Gefinnungen 
diefer Art herrfchten, fich werde aufrecht erhalten können 
oder nicht. 


1. Schreiben von Panik vom 28 Februar, 3 März, 18 Aug. 
1523. 


Viertes Kapitel. 


DOppofition gegen dad Regiment, Reichstag 
von 1523, 24. 


Es waren zwei große Ideen welche den Geift der 
deutfchen Nation befchäftigten: bie eine einer zugleich na⸗ 
tionalen, ftändifchen, und ſtarken Regierung, die andre 
einer Erneuerung und Verjüngung der religiöfen Übergeu- 
gungen und Zuftände: fie hatten jet beide eine gewiſſe 
Repräfentation empfangen, berührten, unterftüßten einander, 
und fchienen eine politifch und geiftig gleich bedeutende Zu: 
kunft anzufündigen. 

Es liegt aber in der Natur der Sache, daß Kräfte 
die nach) fo umfaflenden großartigen Zielen ftreben, auch 
auf mannichfaltigen Widerftand ſtoßen. 

Nicht als wäre ihre Verbindung fo ftarf geweſen um 
gerade einem Jeden einzuleuchten, als wären in den Geg- 
nern beide Seiten der Oppofition zum Bewußtſeyn gefom:- 
men: jedwede eriweckte vielmehr ihre befonderen Antipa- 
tbien. Wenn man dem Negiment widerftrebte, fo folgte 
noch lange nicht, daß man auch der Reformation der Kirche 
entgegen geweſen wäre. 

Überhaupt verfallen wir bei der Betrachtung der Ver: 
gangenheit nicht felten in den Irrthum, einem neu eintre _ 
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tenden Weltelement zu früh einen alles beberrfchenden Ein- 
fluß zujufchreiben. So mächtig es auch feyn mag, fo 
giebt es doch neben ihm noch andere lebendige Kräfte, die 
nicht fogleich geneigt find fich unterzuorbnen, fondern nach 
ihren eigenen felbftändigen Trieben fich meiter entwickeln. 

Mas nun dem Megiment entgegenftand waren im 
Grunde zwei entgegengefegte Dinge. Einmal ließ e8 bie 
Ausſicht auf eine ftarfe und nachbrückliche Negierungsmeife, 
mit der doch nicht Jedermann gedient war, in der Ferne 
erfcheinen. Sodann aber und zwar für den Augenblick 
war. es fehr ſchwach: es fehlte ihm an aller wirkſamen 
erecutiven Gewalt. Die Oppofition auf die es ftieß rührte 
dann auch zunächſt von Ungehorfam her. 


Sidingen und feine Gegner. 


Man dürfte nicht glauben, der Landfriede Carls V 
ſey beffer gehalten worden als Die früheren. Ein paar 
Faiferliche NRäthe, die von dem Reichstag zu Wormg, mo 
fie ihn hatten befchließgen helfen, nach Augsburg reiften, 
Gregor Lamparter und ber Schagmeifter Johann Lucag, 
wurden eben auf dieſer ihrer erften Reife überfallen und 
gefangen genommen. Der Sig der Regierung und des Ge: 
richte, in gewiſſem Sinn in diefem Augenblick die Haupt: 
ſtadt des Neiches, Nürnberg, war auf allen Seiten von 
wilder Fehde umgeben. Hans Thomas von Absberg, dop: 
pelt gereist, weil der ſchwäbiſche Bund Befchlüffe gegen 
ihn faßte, fammelte im %. 1522 noch einmal die verwe— 
genften Neitersmänner aus allen umliegenden Gebieten um 
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fih: immer neue Feindesbriefe trafen in Nürnberg ein: 
sumeilen fand man fie in den nächften Dörfern in die Mar: 
terfäule gefteckt: alle Straßen des Reiches nach Oſten und 
Weſten wurden unficher. Bei Krügelftein im Bambergifchen 
war eine einfame Capelle, wo alte Woche dreimal Meffe 
gehalten wurde. Unter dem Schein fie zu hören fanden 
fih hier die raubluftigen Genoffen und die Kundfchafter 
sufammen: wehe dem Kaufmannszug der in ihr Bereich 
gerietd. Sie führten nicht allein die Waaren davon: fie 
hatten jeßt den furchtbaren Gebrauch, den Gefangenen Die 
rechte Hand abzubauen; vergebens baten wohl die armen 
Leute, ihnen wenigſtens nur die linke zu nehmen und Die 
rechte zu laffen; Hans Thomas von Absberg hat einem 
Krämerfnecht die abgehauene Rechte in den Buſen gefteckt, 
mit den Worten: Eomme er nach Nürnberg, fo möge er 
fie in feinem Namen dem Bürgermeifter bringen. ! 

Ein fehr bezeichnendes Beiſpiel der allgemeinen Un- 
ficherheit bieten die Frankfurter Acten vom jahr 1522 
dar. Philipp Fürftenberg, den die Stadt Frankfurt an 
das Negiment fchickte, um an der Regierung des Neiches 
Theil zu nehmen, fand die Straße von Miltenberg nach‘ 
Mertheim, die er Fam, fo unficher, daß er feinen Wagen 

1. Müllnerd Nürnberger Annalen bei den Fahren 1522 und 
23 enthalten dieß und noch mancherlei anders Detail. 3. B. Ruͤ— 
digfheim und Reuſchlein „haben im Junio 2 Wägen mit Kupfer be: 
laden zwo Meil von Franffurt angenommen und die Fuhrleut un: 
gefheut benöthiget, daß fie das Kupfer in das Schloß Ruͤcking, dem 
von Nüdigfheim zugehörig, führen müffen.” Dem Nürnberger Bür- 
ger dem es gehört fchreibt Nüdigfheim: wolle er das Kupfer wieder 


haben, fo möge er fommen und es ihm abfaufen. Sie waren da- 
durch gereist, daß Nürnberg bei dem Kaifer wider fie geflagt hatte. 
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verließ, und mit einigen Schneidergeſellen, auf die er ge 
troffen, ald wäre er einer. von ihnen zu Fuße einen Sei 
tenweg einfchlug. Den Wagen fprengten einige Neiter mit 
aufgefpannten Armbrüften an. Um nur nach Wertheim zu 
fommen, mußte er fich-noc auf dem Weg eine Bedeckung 
von fünf oder fechs Gefährten nehmen, die mit Büchfen 
oder Armbrüften bewaffnet waren. * „Die Neiter find zor— 
nig,“ fagt er, „was ihnen anliege weiß ich nicht.” 

In diefem Zuftande nun, als dag Regiment feine ei- 
genen Mitglieder nicht zu ſchützen vermochte, brach eine 
Sehde aus, wie zu Marimilians Zeiten Feine fo gewaltig 
dag Neich in Bervegung gefeßt hatte. Franz von Sickin— 
gen wagte es, im Auguft 1522, mit einem mohlgerüfteten 
Heer, Fußvolk Reiterei und Geſchütz, einen Churfürften 
des Reiches, den Erzbifchof von Trier, in feinem Land, fei- 
ner twohlbefeftigten Nefidenz zu überziehen. 

In der Hauptfache war dag eben auch nur eine Fehde 
wie fo viele andere: entſprungen aus perſönlichem Mißver: 
ſtändniß, — eben dieſer Churfürft hatte früher einmal be 
fonders lebhaft die Hilfe des Neiches gegen Sickingens 
Gemwaltthätigkeiten in Heſſen aufgerufen: — begründet durd) 
einige zmweifelhafte Nechtsanfprüche, namentlich auf ein %- 
fegeld, von welchem der Erzbifchof losgeſprochen, und dag 
dann auf Sickingen übertragen war: berechnet auf Brand: 
fchagung und wo möglich Eroberung der feften Pläße. 
Man muß den Brief leſen, in welchem ein alter Vertrau⸗ 

1. Fürftenberg aus Wertheim St. Petri und Pauli Tag ao 


22. „alfo hab ich meyn gnedigen Herrn gebeten, ung gen Wirkburg 
zu verbelfen: ift er willig, Gott helf ung furter —“ 
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ter Sickingens denfelben von diefem Unternehmen abmahnt, 
um zu erkennen, welche Möglichkeiten des Gelingens oder 
Mißlingens hier erwogen wurden. ' 

Dabei kamen nun aber einige andre Beweggründe ing 
Spiel, welche diefem Unternehmen eine univerfale Bedeu: 
tung gaben. Bei Sickingen war eine glückliche Feindfelig- 
Feit nicht mehr das letzte Ziel: er hatte größere Intereſſen 
im Auge. 

Es waren das vor allem die der Nitterfchaft über: 
haupt. Wir wiſſen, wie fehr die Nitterfchaft über den das 
maligen öffentlichen Zuftand mißvergnügt war: über ben 
ſchwäbiſchen Bund, der zugleich Ankläger Richter und Voll: 
firecker der Urtel feyn wolle, — das Kammergericht, das 
nur den Schwachen zu finden wiſſe, aber den Mächtigen 
in Ruhe laffe, — das Umfichgreifen der fürftlichen Macht, 
die fürftlichen Gerichte, Zölle und Lehenseinrichtungen. Der 
oberrheinifche Adel hatte fich im Frühjahr 1522 zu Landau 
vereinigt, feine Lehensfachen nur vor Lehnrichter und Man: 
nen, wie vor Alters hergebracht, feine Streitigkeiten mit 
andern Ständen nur vor unparteiifchen, mit rittermäßigen 
Leuten befetsten Gerichten ? entfcheiden zu laſſen, und einem 
Jeden dem dieß verfagt werde zu Hülfe zu Eommen: dazu 
hatte er Franz von Sicfingen zu feinem allgemeinen Haupt: 

1. Balthafar Shlörd Schreiben an Sickingen o. D. jedoch 
unmittelbar vor dem Ausbruch der Fehde: bei Günther Codex di- 
plomaticus Rheno-Mosellanus V, p. 202. 

2. „wo der Kleger den Antwurter erfordert vor fein des Ant: 
wurterd Genoß, oder ungefehrlih dem etwas gemef oder darüber, 
unparteilichs Rechten oder Austrags, vor die, fo inlendifh der Ga: 


hen gefeffen oder gelegen feyn.” Bruͤderlicher Verein bei Muͤnch: 
Leben Sickingens Bd II, p. 188, 
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mann ernannt. Eine Schrift Huttens, ungefähr vom Mai 
1522, an bie Neichsftädte iſt ein Manifeft der Gefin- 
nungen die man in der Umgebung Sickingens hegte. Nie 
find die Fürften heftiger der Gemwaltthätigkeit und Unrecht: 
lichfeit angeklagt worden: die Städte werben aufgefordert, 
die Freundfchaft des Adels anzunehmen und vor allem das 
Regiment zu zerftören, das ihm als eine Nepräfentation 
ber fürftlichen Gewalt erfchien. 

Dazu Fam nun aber ferner die religiöfe Neuerung. 
Zu einem Unternehmen gegen einen ber mächtigften geiftlis 
hen Fürften gab fie noch einen befondern Antrieb. Am 
Grunde ift e8 die Ebernburg wo ber evangelifche Gottes: 
dienft zuerft in feinen neuen Formen eingeführt ward. In 
Sickingens Umgebung hielt man die Austheilung des Abend: 
mahls unter beiderlei Geftalt nicht allein für erlaubt, mie 
damals noch in Wittenberg, fondern für nothwendig. Jo— 
hann Ocolampadius mar der erfte welcher die veligiöfe 
Befriedigung, die das Volk darin findet, alle Tage dem 
unverſtandnen Murmeln der Mefle zuguhören, der Eeri- 
monie der Segenfprechung beizuwohnen, und fich ohne viel 
Aufwand von Aufmerkſamkeit oder Zeit Gott zu befehlen, 
geradehin verdammte, und die Meſſe nur noch Sonntags, 
mit Weglaſſung der Elevation, und nur noch in deutſcher 

1. Beklagunge der Freiſtette deutſcher Nation. Die Zeit er: 
giebt fih aus den Worten: 

Der (Kaifer) zeucht nun von ung wider Mer; 
fie wollen nit, daß er widerfheer. 

Diefe Ideen reichen aber auch in das naͤchſte Jahr, wie wir aus 
einer Schrift von Kettenbach ſehen: Practica practicirt u. f. w. (Pan- 


zer U, p. 190): wo die Städte ermahnt werden, fich nicht in bie 
Fehde zwifchen Adel und Fürften einzulaffen. 
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Sprache hielt." Bon Sicingen felbft haben wir einen 
Brief, worin er fich gegen die Bilder ausipricht, welche 
mehr für fchöne Gemächer als für die Kirchen geeignet 
feyen, und wider die Anrufung der Heiligen eifert; einem 
feiner Prediger, Joh. Schtwebel, richtete er die Hochzeit 
aus. Unter feinen Freunden finden wir einen, Hartmuth 
von Kronenberg, den man als den erften im Style einer 
fpätern Zeit frommen vollfommen überzeugten Lutheraner 
betrachten Fann. ? 

Durch die Verbindung mit diefen mächtigen Elemen⸗ 
ten bekamen nun die Unternehmungen Sickingens eine un- 
gemeine Wichtigkeit. Ein großer Theil der Nitterfchaft in 
dem ganzen Reiche war für ihn, und regte ſich um ihn 
zu unterftügen. Auch die Unterftügung Luthers, dem er frü— 
ber oft feinen Schuß angeboten, nahm er in Anfpruch. 
In der That, e8 wäre Fein fchlechter Bund geweſen, wenn 
der Mönch, den die Nation wie einen Propheten verehrte, 
feinen Wohnfig bei dem gewaltigen Nitterdmann genom- 
men und ihm mit der Macht feines Wortes unterſtützt 
hätte: Aber Luther hatte den großen Sinn, fich von allen 
politifhen Verbindungen fern zu halten, Eeine Gewalt ver: 
fuchen, einzig der Macht der Lehre vertrauen zu wollen. 
Bon Sachen befam Sicfingen überhaupt nur Abmahnun- 
gen. Wie fehr er dennoch auf diefe nationale Hinneigung 
zählte, bemweift fein Manifeft an die Unterthanen von Trier, 

1. Oecolampadi Epistola ad Hedionem bei Gewpefius Histo- 
ria Evangelii: Tom. I, Monumenta p. 166. 

2. Schreiben Kronenbergs an die vier Bettelorden 25 Juni 


1522; an die Einwohner von Kronenberg: bei Münch Sickingen II, 
p. 145. 153. 
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denen er verfpricht, „ſie von dem ſchweren antichriftlichen 
Geſetz der Pfaffen zu erlöfen und fie zu evangeliſcher Frei- 
heit zu bringen.” In feinem Kopfe durchdrangen fich die 
Gedanken eines fehdeluftigen, einem mächtigen Fürften fich 
gewachfen fühlenden Edelmannes, eines Dberhauptes aller 
Nitterfchaft, eines Vorfechters der neuen Religionsmeinun: 
gen. Es ift nicht ohne Bedeutung, wenn Hutten in einem 
feiner Gefpräche dem Sickingen eine feurige Lobeserhebung 
Ziska's in den Mund legt: des unüberwindlichen Helden, 
der fein Vaterland von den Mönchen und unnügen Prie 
ftern gefäubert, ihre Güter zum allgemeinen Beften vertheilt, 
den Näubereien der Römer ein Ende gemacht habe. * 

Am 27 Aug. 1522 Fündigte Sickingen dem Erzbifchof 
Fehde an, vor allem um der Dinge willen „die er gegen 
Gott und Kaiferl. Maj. gehandelt”; von dem Ehurfürften 
von Mainz eher ins geheim unterftügt als verhindert, 
langte er, nachdem er St. Wendel genommen, am Tten Sep: 
tember vor Trier an: mit 1500 Pf., 5000 M. und nicht 
geringem Gefchüß zog er über den Marsberg daher.” So 
viel wir fehen, rechnete er darauf, daß hier feine Freunde 
zu ihm ftoßen würden, Mennenberg, der in Eleve und Jü— 
lich, der Baftard von Sombdreff, der im Ersftift Cölln, 
Franz Voß, der im Limburgifchen für ihm rüftete: auch 
aus Braunfchweig follte Nickel Minkwitz 1500 M. ber: 
beiführen. In feinem Lager fprach man davon, daß er in 

1. Auszüge aus den Manifeften bei Meiners Leben Huttens 
= gr Monitor secundus Opp. IV, p. 144. 


3. Diefe Anzahl, geringer als die gewöhnliche Angabe, enthält 
die Flersheimer Chronif: in Muͤnchs Siefingen III, p. 215. 
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kurzem Churfürft feyn werde, ja vielleicht noch mehr als 
bad. Das ganze Neich wendete feine Augen dahin: der 
Abgeordnete des Herzog Georg von Sachſen fchrieb an 
feinen Herrn, in viel hundert Jahren fey nichts fo gefähr: 
liches wider die Fürften des Meiches unternommen wor: 
den. ' Es ſey alles dahin gerichtet geweſen, behaupten 
Andre, daß man in kurzem nicht hätte wiſſen follen, mer 
König oder Kaifer, Fürft oder Herr fey. 

So erhob fich noch einmal das tumultwarifche Rit- 
tertvefen zu einer das ganze Neich bedrohenden Gemalt. 

Man kann es fich nicht recht ausdenken, was daraus 
werden follte wenn es ihm gelang. 

Konnte wirklich aus der ritterlichen Unabhängigkeit, 
die nun zu voller Herrfchaft gelangt wäre, eine einigermaa- 
Ben geordnete Regierung bervorgehn? Würde etioa die ver- 
wilderte Selbfthülfe des damaligen Ritterthums durch die 
neue Predigt fo Leicht zu bezähmen geweſen feyn? Dcolam- 
padius wenigſtens fand auf Sicfingens Burg einen harten 
Boden für. feine Saat. Auch waren e8 an fich höchft un- 
gleichartige Elemente, die hier vereinigt erfchienen: das Nit- 
terthum, die eigenthümlichfte Hervorbringung der mittlern 
Jahrhunderte, die auf einer Zerfegung Fräftiger Staatsge: 
walten beruhte, und die neue Lehre, welche die Tendenz in 
ſich ſchloß, und fie fchon ausgefprochen, eben diefer Staats: 
getvalt eine neue fefte Grundlage zu verſchaffen. Sickin⸗ 
gen felbft hatte eine fehr anomale Stellung. Es waren 
keineswegs ritterliche Kräfte die er ins Feld führte. Er 
ftand an der Spitze eines gemworbenen Heeres, dag nur 

1. Schreiben im Koͤn. Sächfifhen Archiv. 
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durch Geld zuſammengehalten werden konnte, mit allem 
Apparat einer dem Ritterthum weſentlich entgegengeſetzten 
Kriegskunſt. Wunderbarer Anblick, wie die beherrſchenden 
Kräfte verſchiedener Zeitalter hier einander berühren, und 
der Gedanke aufkommt, als könnten ſie ſich vereinigen, mit 
einander gehn. Wir können heut zu Tag wohl einſehen, 
wie unmöglich dieß war. Denn nur in lebendigem und 
wahrem Einverſtändniß mit dem Fortgang der Weltent: 
wickelung wird fich etwas Haltbares gründen laffen. Aber 
auch Damals fah man ein, daß wenn dag Fürftenthum be 
fiegt,, die noch keineswegs feft begründete Reichsordnung 
gewaltfam zertrümmert tworden, nichts als ein augfchließen- 
des wildes und doch wieder in fich felbft widerſprechendes 
Regiment des Adels zu erwarten ſey. 

Es fam nun darauf an, ter die Verteidigung ber 
gefährdeten Ordnungen übernehmen würde. 

Das Regiment that fo viel e8 vermochte. — 
gen ergiengen an Sickingen: Mandate an alle benachbarte 
Fürſten, ſich ſeinem Vorhaben zu widerſetzen. Auf Sickin⸗ 
gen jedoch machten die Mahnungen des Regimentes wenig 
Eindruck. Er entgegnete, er ſelber gedenke eine neue Ord⸗ 
nung im Reiche einzuführen.“ Von einer Entſcheidung 
des Kammergerichts wollte er nichts wiſſen: er ſagte, er 


1. Planitz an Churf. Friedrich 13 Sept. Sickingen habe ge— 
ſagt, er wolle ſich eines Thuns unterſtehn, deſſen ſich kein roͤmiſcher 
Kaiſer unterſtanden. 28 Sept. er habe den Boten des Regiments 
geſagt: er wißt vorwar, ſein Herr der Kaiſer werde nicht zuͤrnen, 
ob er den Pfaffen ein wenig ſtrafet und ihm die Kronen eintraͤnkt, 
die er genommen haͤtte. Wirklich fieng man an zu glauben, der Kaiſer 
moͤge gar mit ihm einverſtanden ſeyn. Der Kaiſer ſagte ſpaͤter, Franz 
habe ihm nicht ſo gut gedient um ihm Dinge dieſer Art nachzuſehen. 
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habe ein Gericht um fich, befegt mit Neifigen, mo man mit 
Blichfen und Carthaunen biftinguire. Wohl ift es nicht 
wahrfcheinlich, daß fein ganzes Heer gedacht habe wie er. 
Wenigftens dag Negiment verfichert, durch feinen Eifer 
fey Franzens Anhang und Macht vermindert worden: — 
allein um ihn zu Paaren zu treiben, waren doch ganz an— 
dre Kräfte nöthig, und alles lag daram, welchen Wider: 
ftand Sickingen bei dem Angegriffenen und deffen Verbün: 
deten finden werde. 

Nichard von Greiffenklau Erzbifchof von Trier hatte 
die beften Anftalten getroffen. Das Klofter S. Marimin, 
auf deflen Vorräthe die Feinde gerechnet, hatte er in Brand 
ftecfen laffen: er felbft twar mit der Fackel dazu herbeige: 
eilt; in der Stadt hielt feine Anmefenheit die Betwegungen 
nieder, bie fich allerdings regten. Die Geiftlichen ftellten 
fih) um den Dom ber auf, die Bürger auf dem Marfte: 
auf Mauern und Thürmen bielten die Söldner: der einhei- 
mifche Adel, der fich von dem Stift nicht trennen laſſen, 
hatte die Anführung. 

Und inden nun Siefingen, der einen rafchen Schlag 
auszuführen ‚gedacht, hier auf einen unerwarteten nachhal: 
tigen Widerftand ftieß, begegnete ihn, daß feine Freunde 
und Verbündeten, durch deren Zuzug er erft in den Befig 
feiner" vollen Macht gekommen wäre, allenthalben aufge 
halten oder gefchlagen wurden. Der Herzog von Cleve 
und der Ehurfürft von Cölln geboten den Neitern die in 
ihren Gebieten getworben waren, bei Derluft ihrer Lehen, 
ja ihres Lebens, zu Haufe zu bleiben. Dem jungen Land: 
grafen von Heflen gelang es, die Minkwigifche Truppe, 
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die von Braunſchweig daher zog, zu übermannen, ihren An- 
führer mit alle feinen Papieren in feine Gewalt zu befom: 
men, hierauf diefe Leute in feine eignen Dienfte zu giehen. ' 
Da twagten auch die weftphälifchen und lüneburgifchen Rei; 
figen fich nicht ins Feld. 

Dagegen rüfteten fich der Ehurfürft von der Pfalz, 
der alte Gönner Sicfingeng, fo gut wie ber Landgraf von 
Heften, fein erbitterter Gegner, ihrem Nachbar und Ber: 
bündeten von Trier zu Hülfe zu eilen. 

Sidingen, im Angeficht einer tapfer vertheidigten Stadt, 
im offenen, durch Verwüſtungen erbitterten Lande, ohne die 
ertvartete Unterftügung, wagte es nicht, das Zufammentref 
fen fo übermächtiger Streitkräfte zu erwarten: er felbft ent: 
wickelte auch nicht die Kräfte und eigenen Hülfgquellen des 
Talentes und der Tapferkeit, ohne die man fich fo Fühner 
MWageftücke nicht ungeftraft unterfängt: am 14ten Septem: 
ber mußte er fich entichließen, Trier zu verlaffen. ? 

In diefen acht Tagen liegt eine große Wendung ber 
deutſchen Gefchicke. 

Die drei Fürften, Nepräfentanten der gefährdeten fürft- 
lichen Gewalt, befamen jeßt die Oberhand über die em- 
pörte Nitterfchaft und ihren Anführer. Sie begnügten fich 
nicht, das Erzftift von dem Feinde zu fäubern: merfwür: 
dig aber, auch Stefingen verfolgten fie nicht: fie wandten 
fich zunächft wider deffen Verbündete. 


1. Schreiben Landgr. Philipps an den Churf. v. Trier 5 Spt. 
1522 in Rommeld Geſch. von Heffen Bd V, p. 858. 

2. Diefe Trierſchen Ereigniffe fchildern Latomus, Browerus 
Annal. Trev. II, 340, der auch Latomus aufgenommen, Gesta Tre- 
viroram in Hontheims Prodromus p. 858, Chronicon S. Maximini 
ibid. p. 1035. | 


Ranke D. Geſch. II. 8 
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Der Churfürft von Mainz, dem fie vorwarfen, einer 
Anzahl fickingenfcher Pferde den Übergang über den Rhein 
nicht verwehrt zu haben, mußte feinen Frieden mit 25000 
G. erfaufen. ! 

Hartmuth von Kronenberg, an dem der Landgraf vor 
allem den Antheil den er einft an dem Darmftadter Zuge 
Sicingend genommen, beftrafen wollte, ward in feiner 
Burg unfern Frankfurt aufgefucht. Der Landgraf wollte 
von Gnade und Unterhandlung nichts hören: er feibft hat 
zumeilen das Gefchüß gerichtet. Der Ritter war noch zur 
rechten Zeit entwichen: feine Burg mußte fich aber am 
16ten October ergeben; die drei Fürften nahmen die Yul- 
digung in Perfon ein, und die Stadt ift hierauf eine geraume 
Zeit hindurch als heffifche Landftadt behandelt worden. ? 

Dann gieng der Zug gegen Frowen von Hutten: 
weil er fich des Aufruhr theilhaftig gemacht und erklärte 
Üchter bei fi) aufgenommen’: feine Burg Saalmünfter 
ward erobert. 

Daffelbe gefchah dem Philipp Waig zu Haufen in 
der Fuldifchen Marf, dem Rudeken in Rufingen: andre 
fuchten ſich durch Wertrag zu retten. 

Und fchon drohte ein Ähnliches Ungewitter den Ber 
bündeten Sickingens auch in entfernten Gegenden. - Der 
fränkifche Adel hatte ihn zwar nicht eigentlich unterftügt, 
aber in feinem Vorhaben beftärft, fich im Ganzen zu ihm 
gehalten; der ſchwäbiſche Bund dagegen war mit den Für- 


1. Der Gefandte des Herzog Georg fagt, das fey der Urfas 
chen eine, „die andern ſtecken in der Feder.” 


2. Zendel Befchreibung der Belagerung von Kronenberg bei 
Münd IM, p. 28. 
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’ fien, namentlich mit der Pfalz in Einung getreten, unb 
forderte jest die fränfifchen Nitter vor fein Bundesgericht, 
um fie wegen einiger Randfriedbensbrüche zu vernehmen; die 
Ritter hielten ficy nicht für verpflichtet, einer folchen Mab- 
nung Folge zu leiften, und Famen in Schweinfurt zuſam⸗ 
men, um DBeichluß dagegen zu faflen: fie waren noch ent 
fchloffen fich zu vertheidigen: dem Bifchof von Würzburg, 
der zuleßt in den Bund getreten war, Fündigten feine Un— 
terfaffen darüber entrüftet im Anfang des jahres 1523 
ale feine Amter auf. Ganz Schwaben und Franfen ge: 
vieth hierüber in Betvegung. Bei der Übermacht des Bun- 
des Tief fich das Ende des Kampfes leicht vorausſehen, 
wofern nicht das Negiment ihn zu verhindern mußte. 

Für diefe höchfte Meichsbehörde befam überhaupt das 
Ereigniß jeßt eine ganz andre Bedeutung. 

Früher war feine Autorität von Sickingen und beffen 
Sreunden verfpottet, bekämpft worden: auch hatte man da- 
für Sicfingen auf die Anklage des Anwalts von Trier, ohne 
ihn den Reichsfagungen gemäß vorgeladen und verhört zu 
haben, bereit8 am Sten October in die Acht erklärt; — 
allein in eine eben fo troßige, dem Negiment gefährliche 
Haltung warfen ſich nun die Gegner Sicfingens: ftatt den 
Geächteten zu verfolgen, griffen fie deſſen vermeinte Ver⸗ 
bündete an, deren Schuld nicht immer nachgemwiefen war, 
und nahmen ihre feften Häufer ein: — der ſchwäbiſche Bund, 
der fchon ohnehin behauptete, nur mit Vorbehalt feiner 
Einung in dag Regiment gewilligt zu haben, griff durch 
jene Ladungen offenbar in das Gebiet der Neichsgerichte 
über, und auf eine Erinnerung, Niemand tiber den Land: 

8* 
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frieden zu befchtweren, hielt er es nicht für der Mühe 
werth, auch nur eine Antwort zu geben. 

Denn mit der Macht ift auch natürlich der Anfpruch 
verbunden. Wie die Unternehmungen Sicfingens, bie Gäh— 
rungen des fränkiſchen Adels nicht durch das Regiment 
unterdrückt worden waren, fondern durch die Übermacht 
und Kriegsgewalt der Nachbar, fo fegten dieſe auch den 
Kampf nach ihren eignen Intereſſen fort, ohne viel Nück- 
ficht auf die höchfte Gewalt im Reiche. ! 

Daher Fam e8, daß das Regiment gar bald Diejenigen 
in Schuß nahm, die es noch eben als feine Feinde betrach- 
tet hatte. Frowen von Hutten brachte ohne viel Mühe, 
nachdem die Meinungen der angefehenften Mitglieder des 
KammergerichtS vernommen worden, ein Mandat au, 
durch welches die Fürften aufgefordert wurden, ihm feine 
Häufer zurückzugeben; kurz darauf erfolgte ein förmliches 
Urtel zu feinen Gunften. Zugleich drang dag Regiment in 
die Fürften, Churmainz der ihm fo gemwaltfam auferlegten 
Verpflichtungen zu entlaffen. ? - Diefe Fürften hätten ge 
wünſcht, gegen den geächteten Sicfingen mit der Hülfe 
des Meiches unterftügt zu werden: aber weder bei dem 
Regiment noch bei den Ständen in den erften Monaten 
des Jahres 1523 Fonnten fie dieß auswirken: wäre die 
Acht nicht fchon auggefprochen geweſen, fo wäre fie jegt 
wohl unterblieben. ° Einige Mitglieder des fchmäbifchen 


1. Bol. Schreiben des Churf. von Trier 2 Nov. 1522 bei 
Muͤnch II, 33. 

2. Planig vom Aten Februar 1523: fie follen ihm feine Ver; 
ſchreibung zurückgeben und Sickingen zu gütlihem Verhoͤr fommen 
laffen. . 

3. WM anig meint fhon am 24 Nov., jetzt würde man Gicfin- 
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Bundes trugen auf ein Verbot der ritterſchaftlichen Zuſam⸗ 
menkünfte und Verbindungen an: das Regiment war jeßt 
nicht mehr dahin zu bringen: es Fündigte vielmehr den 
Nittern an, es werde fie mit Ausnahme deren welche ge 
gen den Landfrieden gehandelt in feinen Schuß nehmen. 

Meines Erachtens befam nun erft die Sache der Rit—⸗ 
terſchaft ein wahres Intereſſe für die Reichsentwickelung. 
Mit jenem wilden Vorhaben, eine unabhängige Macht zu 
gründen, war es vorüber. Ihr einziger Rückhalt war das 
Regiment: und mit dieſem mußten fie ſich verbinden. Da- 
durch nun daß ſowohl die Nitter als das Regiment fich 
für die evangelifchen Doctrinen erflärten, befamen die ge 
trennten Elemente einen engern Zufammenhang. Auch der 
Churfürſt von Sachfen, die Hauptftüße des Negimenteg, 
trat jegt in eine gewiffe Verbindung mit den Nittern. In 
dem zeiten Duartal des Jahres 1523, wo die Pflicht 
perfönlicher Anweſenheit auf den Churfürften von Mainz 
traf, vertrat deffen Vetter, der Hochmeifter Albrecht von 
Preußen feine Stelle: der damals noch Feine andre dee 
hatte, ald die Herrfchaft des Ordens, d. i. der deutfchen 
namentlich der fränkifchen und ſchwäbiſchen Nitterfchaft in 
jenem Lande aufrecht zu erhalten, und die Kräfte des Reichs 
dafür in Bewegung zu feßen.- 

Sp wenig man Sickingen vor dem Jahr die Erobe 
rung von Trier hätte wünfchen Eönnen, fo wichtig war es 
doch, daß er fich gegen die Angriffe behauptete, die fich im 
Frühjahr 1523 wider ihn vorbereiteten. 


gen nicht im die Acht erflären, „man bätte ihn denn citiert, — aber 


geſchehn iſt geſchehn.“ 


“ 
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Sonderbares Schickſal! An die Erhaltung des Rit- 
ters der fo oft den Landfrieden gebrochen und Gemwaltfam: 
keiten ausgeübt, knüpfte fich jeßt, nachdem er ee war, 
ein Intereſſe der Reichsordnung. 

Auch gab er noch keineswegs ſeine Sache Er 
glaubte Hülfe von Niederdeutſchland und vom Oberrhein 
erwarten zu dürfen: Zuzug fränkiſcher und böhmiſcher Rit: 
ter: Beiſtand der Lutheraner. Von Landſtuhl, wo er ſich 
aufhielt, ſah er eines Tages Reiter in den entfernten Ge 
büfchen erfcheinen: er fchmeichelte fich, e8 feyen Lutheraner, 
twelche fehen wollten was er mache; ' aber fie kamen nicht. 
näher: fie Banden die Pferde in jenem Buſchwerk an: «8 
war eben der Vortrab der Feinde, welche anlangten um 
ihn gu belagern. 

Andeffen war er unbeforgt. Er zweifelte nicht, fich 
in der Sefte, die er erft vor Eurzem hergeftellt hatte, wenig: 
ftens ein Vierteljahr halten zu Eönnen: feinen Verbündeten 
werde Zeit bleiben zu Eommen und ihn zu entjeßen. 

Da aber zeigte fich doch, daß er die Kriegsfräfte, 
wie fie fich in dem Testen Jahrhundert entwickelt, nicht 
richtig berechnete. Er war jegt darauf angewieſen fich tie 
die alten Ritter zu vertheidigen: e8 Fam darauf an, ob die 
Bergſpitze, die felfenfeften Thurmgemölbe, die dicken Mauern 
noch eine Freiftatt gegen das Gefchüß gewährten. Es 
geigte fich fehr bald, daß die neue Kriegskunft der alten 
Vertheidigung zu mächtig war. Am 3Often April 1523 
fiengen die Fürften an, die Burg aus ihren Carthaunen, 


1. Hubert Th. Leodius Acta et gesta Francisci de Sickingen 
bei Freher Scriptt. Rer. Germ. III, p. 305. 
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Nothichlangen und Scharfmegen zu befchießen: fie waren 
fehr wohl verſehen, fehr wohl bedient: der junge Landgraf, 
der in der Tracht eines Landsfnechtes erfchien, zeigte Muth 
und Gefchicklichfeit: '" noch an demſelben Tag brach der 
große Thurm, von welchem ihr Lager überjehen und bedroht 
wurde, zufammen. Eben ihrer Neuheit halber leifteten die 
Mauern den Kugeln Eeinen rechten Widerftand. indem 
Sickingen diefes unerwartete Unheil bemerkte, nach einer 
Schießlufe gieng, und an das Sturmgeräth gelehnt, zu über: 
blicken fuchte wie es ftehe, was fich etwa thun laffe, war 
eine Notbfchlange eben dahin gerichtet worden und traf 
nur allzugut: die Werkzeuge der Bertheidigung wurden aus: 
einandergetworfen, Siefingen felbft gegen einen ſpitzen Bal- 
Een gefchleudert und in der Seite tödtlich verwundet. 
Das ganze Haus war zerfchoflen; in dem einzigen 
Burggewölbe das fich gehalten, lag der Hauptmann ohne 
Hofnung; Hülfe wollte nicht erfcheinen. Wo find nun 
meine Herrn und Freunde, fagte Sicfingen, die mir fo viel 
zugeſagt? wo ift Fürftenberg? wo bleiben die Schweizer, die 
Straßburger? Er mußte ſich entichließen zu capituliren. ? 
Die Fürften. wollten ihm Eeinen freien Abzug zuge: 
fiehn, worauf er der Sitte gemäß angetragen: er fagte, 
ich will nicht lange ihr Gefangner feyn. Kaum hatte er 


1. Lettera da Ispruch a di 12 Mazo 1523 al Sr Mch. di 
Mantoa. Il Landgrafio si & portato magnanimamente, essendo 
sempre stato de li primi, in zuppone con le calze tagliate et in 
corsaletto da Lanzichenech, et & giovane di 18 anni. (Venez. 
Ehronif von Sanuto Bd 34.) 

2. Bericht wie fich Franz von Sickingen Krieg verlaufen hat, 
bei Spalatin Sammlung zur ſaͤchſ. Geſch. V, 148. 
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noch Kräfte die Artikel zu unterſchreiben; in ſeinem Burgge⸗ 
wölbe lag er im Sterben, als die Fürſten daſelbſt eintraten. 

Der Churfürſt von Trier ſagte: was haſt du mich 
geziehen Franz, daß du mich und meine armen Leute im 
Stift überfallen haſt? Und mich, fügte der Landgraf hinzu, 
dag du mein Land in meinen unmündigen Jahren überzo⸗ 
get? Sickingen erwiederte: ich babe jegt einem größern 
Herrn Rede zu ftehen. Ä 

Sein Caplan Nicolaus fragte ihn, ob er zu beichten 
verlange. Er antwortete: ich habe Gott in meinem Her- 
zen gebeichtet. 

Der Caplan rief ihm Worte des letzten Troftes zu, 
und bob die Hoftie empor. Die Fürften entblößten ihr 
Haupt und Enieten nieder: in dieſem Augenblick verfchied 
Sickingen: die Fürften beteten ein Waterunfer für feine 
Seele. ! 

Sickingen wird immer unvergeßlich bleiben: nicht ge 
rade. tvegen großer Thaten von nachwirkendem Gehalt die 
er ausgeführt, auch nicht wegen einer außerordentlichen 
Tapferkeit, moralifch bedeutender Vorzüge die er entwickelt 
hätte, fondern wegen der neuen und großartigen Stellung 
in die er allmählig gelangte. Was ihn zuerft emporbrachte, 
war fein Verhältniß zu dem Churfürften von der Pfalz, 
der ihn gegen feine Feinde brauchte, ihm Raum machte, 
Rückhalt verlieh, ihn inggeheim oder offen unterftügte. 
Da ward er aus einem nicht fehr bedeutenden Nitter, dem 
ein paar Burgen gehörten, in Eurzer Zeit ein mächtiger 


1. Den glaubwärbdigften Bericht enthält die Flersheimer Chros 
nie bei Muͤnch III, 222. 
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Condottiere, der ein kleines Kriegsheer auf eigene Hand 
ins Feld ſtellen konnte. Je angeſehener er aber wurde, 
deſto mehr fühlte er ſich auch verſucht und berechtigt, ſeine 
eigne Politik zu befolgen. Zuerſt in dem würtenbergiſchen 
Kriege riß er ſich von dem Churfürſten los, dem dieſe Uns 
ternehmung nicht eben ſehr erwünſcht kam. Doch auch 
an den ſchwäbiſchen Bund ſchloß er ſich darum nicht an: 
ſehr bald trat er vielmehr mit den fränkiſchen Rittern, die 
dieſer anfeindete, in das engſte Verſtändniß. Eben hierin 
liegt das Großartige ſeiner Haltung. Wir ſahen wie ſich 
einige Jahre früher Würtenberg, die Pfalz, Würzburg dem 
ſchwäbiſchen Bunde entgegenſetzten und dabei auch die Rit- 
terfchaft auf ihrer Seite hatten. Jetzt hatten fich die Für- 
fien genöthigt gefehen in den Bund zu treten, Würtenberg 
war befiegt worden: Sickingen und die Nitterfchaft hiel⸗ 
ten bie Dppofition allein aufrecht. Der Gedanke erhob 
fich im ihnen, noch einmal die alten Grundlagen der Un⸗ 
abhängigkeit des Adels zu beleben, fich der Territorialherr: 
fchaft geiftlicher und mweltlicher Zürften zu entledigen, der 
neuen religiöfen Überzeugung Bahn zu brechen. Es ift die 
eigenfte Combination; mitten in den Gemaltfamfeiten bie 
man begeht, hat man doch einen lebendig offenen Sinn für 
großartige Ideen: eben in diefer Verbindung befteht das 
Wefen des Adels jener Zeit. Indeſſen war man weder gei- 
ftig fo kraftvoll, noch politifch fo mächtig, um Gedanfen 
dieſer Art durchzuführen. Wie Siefingen endlich dag Für: 
ftenthum nun entfchieden angreift, erheben fich gewaltigere 
Mächte wider ihn: die Pfalz läßt ihn nicht allein fallen, 
fondern fie verbindet fich fogar mit feinen Gegnern zu ſei⸗ 
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nem Verberben. ' Da muß er erfahren, daf er doch nicht 
fo mächtig ift wie er glaubte, daß die Kräfte die ihn ge 
hoben, nicht ganz bie feinen find, und fich vielmehr wider 
ihn wenden: im dieſem Conflict geht er unter. 

Die Eroberung von Landftuhl war ein Sieg des Für- 
ftenthumg über das Nitterthum, des Gefchüges über bie 
Burgen, in fo fern der neuen Zeit über die alte, eine Be 
feftigung der einmal emporgefommenen felbftändigen Ge 
walten im Reiche. 

Ale Burgen Sickingens und feiner Freunde fielen 
nun in die Hände der Fürften. Mit denen, welche im 
Herbft erobert worden, find e8 im Ganzen 27. Was auf 
dem rechten Rheinufer lag, fiel dem Landgrafen zu, was 
auf dem linken, theilten der Pfalzgraf und der Ersbifchof. 
Auf der Ebernburg, dem einzigen Schloß das fich eine 
Zeitlang hielt, machte man eine prächtige Beute, herrliche 
Kleinodien zu weltlichem und geiftlichem Gebrauch: vor al- 
lem 36 Stück Gefhüß, das fchönfte die Nachtigall, vom 
Meifter Stephan in Frankfurt gegoffen, 134 Schuh lang, 
bei 70 Eentner ſchwer, mit dem Bilde des Nitterg, feiner 
Gemahlin, ihrer beiderfeitigen Ahnen, und des Heiligen den 
fie früher vor allem verehrten, des h. Franz. ? Diefe er: 
hielt bei der Theilung der Landgraf. Die Fürften verpflich- 
teten fich, was fie mit einander gewonnen, auch mit ein; 
ander zu behaupten. Hierauf fchieden fie am bten Juni 
von einander. 


1. So fahen das auch die Zeitgenoffen an: wie das Gefpräd) 
zwifchen Fuchs und Wolf beweilt. „Wolf: Wie mainftu hat der Pfalz: 
graff gethon, wir wolten gut feifte Bölz erlangt han? — Fuchs: Es 
it bei Got war, derfelb hat ung allein den Schaden thon des wir 
und nit verfehen.“ " 

2. Bericht bei Spalatin, a. a. O. p. 151. 
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In demfelben Augenblick hielt der ſchwäbiſche Bund 
eine Verfammlung zu Nördlingen, wohin er die des Land: 
friedensbruches angeklagten fränfifchen Nitter vorgeladen. 
Einigen gelang e8 wirklich fich zu reinigen; andere waren 
zwar erfchienen, aber ohne mit ihrer Entfchuldigung durch: 
zukommen, fie wurden nicht zum Eid gelaffen; nicht we: 
nige hatten e8 überhaupt verfchmäht fich vor den Bundes: 
räthen zu ftellen. Gegen die beiden legten Elaffen ver: 
fammelte fih am Löten Juni zu Dünfelfpiel ein Heer von. 
1500 M. z. Pf., 15000 5. F., unter dem Feldhauptmann 
Georg Truchfeß: die Städte Augsburg, Ulm und Nürn- 
berg lieferten das Geſchütz.“ Einer fo gewaltigen Kriege: 
macht war nun jene Nitterfchaft nicht getwachfen. Für dag 
feſteſte Schloß in Franken warb Bocksberg unfern Mer: 
gentheim gehalten und dahin mandte fich auf den Rath 
der Nürnberger der Zug zuerft: die Nofenberge, denen «8 
gehörte, hatten anfangs fich zu wehren gedacht, eine Schaar 
Landsknechte geworben und Büchfenmeifter für ihr Gefchüß 
angenommen: als fie diefe Übermacht fahen, gaben fie den 
Widerſtand auf: das Schloß ward mit feinen ganzen Vor: 
räthen ohne weiteres überlieferte. Da wagte auch fein an- 
deres zu mwiderftehn. Der Absberg ward ausgebrannt; in 
jenem Krügelftein war ein fefter Thurm, noch oben im Um 
gang acht Schuh dick, man hob ihn mit Pulver aus dem 
Grund; Waldftein, mitten in feiner Wildniß, wohin frü: 

1. Schreiben von Nördlingen im Dresdner Arhiv Anf. Juni 
1523: „der Bund geht teglich zwir in Rath’; vorzüglih Muͤllners 
Unnalen, welde ein Tagebuch des ganzen Zuges enthalten. 

2. Nürnberg gab 2 Scharfmeten, 2 Carthaunen, 2 Nachti: 


gall, 2 Nothſchlangen, 6 Feldfchlangen, 6 Halbfchlangen, 60 Hacken 
auf Böden. 
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ber mancher Gefangene hatte wandern müffen, ward von 
dem Hauptmann der Stadt Augsburg, Wolf von Freis 
berg, zerfprengt und zerftört; e8 werben 26 Schlöffer ge: 
zählt, die in Beſitz genommen wurden, denen großentheils 
daſſelbe geſchah. Es waren einige böhmiſche Lehen dabei, 
und anfangs hatten die Böhmen Miene gemacht am Ge: 
birge zu wibderftehn: allein der Bund befahl feinem Haupt: 
mann, darauf Feine Nückficht zu nehmen, fondern nach 
feinen Inſtructionen zu verfahren: worauf die Böhmen zu: 
rückwichen und er feinen Auftrag vollftändig ausführte. 

Es war eine allgemeine Niederlage der unabhängigen 
Nitterfchaft. Eben indem fie von religiöfem Feuer ergrif: 
fen, fich eine neue Bahn zu eröffnen gedachte, ward ihre 
Macht auf immer gebrochen. 

Es fteht hiemit in innerm Zufammenhange ‚, daß der 
Mann der zuerft die ritterliche Streitbarfeit mit der gei- 
ftigen Bewegung in Verbindung gebracht, Ulrich von Hut: 
ten, num auch in die Kataftrophe verwickelt wurde. An 
den Unternehmungen Sickingens hatte er den unberechen- 
baren Antheil eines rathgebenden, antreibenden Freundes 
genommen: nothivendig ward er nun auch von der Nie 
derlage betroffen. Seine Verwandten durfte er nicht mit 
feiner Anmefenheit gefährden, in Oberdeutfchland duldeten 
ihn weder die geiftlichen noch auch nunmehr die fiegreichen 
weltlichen Gewalten: wie andre nach Sachfen wanderte er 
nach der Schweiz. Da Eehrte ihm der ganze bittere und 
vathlofe Zuftand wieder, den er ſchon im feiner Jugend 
einmal ausgehalten. Auch bier ward er nicht alfenthalben 
gern gejehen: wir finden ihn von Ort zu Ort weichen: er 
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war in der unglücklichen Nothiwendigfeit, die Hülfe und 
das Geld feiner literarifchen Freunde in Anfpruch zu neh: 
men: Manchem fchien fchon feine Nähe verderblih: Eras— 
mug, der feine vornehmen Verbindungen forgfältig auf 
recht erhielt, erfchraf bei dem Gedanken, von ihm einen 
Befuch zu befommen, vermied ihn, ftieß ihn zurück; über: 
dieß hatte ihn feine Krankheit noch einmal furchtbar über: 
fallen. Noch ließ der alte Streiter den Muth nicht fin: 
fen. Eben gegen Erasmus, den er als einen Abgefallenen 
betrachtete, ergoß er noch einmal alle Heftigfeit feiner Rhe: 
torif. Allein fo gewaltſamen Erfahrungen und Anftrengun- 
gen war er jet nicht mehr gewachſen. Ehe er noch die 
Antwort des Erasmus zu Gefichte befam, machte die Kranf- 
heit feinem Leben ein Ende, — zu Ufnau auf dem Zürcher 
See, wohin ihn Zwingli an einen in der Heilfunde erfah: 
renen Pfarrer empfohlen hatte. ' 

Ein Glück für Luther, daß er mit der Nitterfchaft 
nicht in engeren Bund getreten war. Die Ungunft die: 
fe8 Geſchickes würde auch ihn und die Lehre die er ver- 
kündete betroffen haben. 

Kehren wir dahin zurück wovon mir ausgiengen, fo 
liegt am Tage, daß diefe ganze Entwickelung nun vor al- 
lem dem NeichSregiment unerwünfcht ja gefährlich feyn 
mußte. Für Sickingen hätte es zwar niemals etwas thun 
können, da e8 fich durch feine Achtserklärung die Hände ge 
bunden hatte: die Nitterfchaft aber hätte e8 gern in Schuß 
genommen; allein was vermochte es gegen zwei fo gewal⸗ 


1. Zwingli an Wolfpardt 11 Oct. „libros nullos habuit, su- 
pellectilem nullam praeter calamum.“ Epp. p. 313. 
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tige Heere, wie fie jeßt zu Feld lagen, das des Bundes 
und das der Fürften? Auch nahmen diefe Gemwalten durch 
ihren Sieg verftärft nunmehr eine doppelt troßige ja feind- 
felige Haltung. Die Fürften erklärten das zu Gunften des 
Frowen von Hutten ausgefallene Urtel für nichtig und un: 
rechtmäßig, ! fie vertwarfen das Verfahren des Regimentes 
in dieſer und in allen andern Sachen. 
Und indem geſellte ſich dieſer drohenden Feindſeligkeit 
noch eine andre von nicht minderer Bedeutung hinzu. 
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Eben unter diefen Umſtänden hätte es nun höchſt ein- 
flußreich werden müffen, wenn jener Zoll, durch welchen 
dem Negiment eine bei weitem größere Macht zufallen 
mußte, eingerichtet worden wäre. Man hätte nicht daran 
zweifeln follen: die Stände hatten ihn befchloffen, der Kai- 
fer fchon im Voraus feine Zuftimmung gegeben. Ein Fou: 
rier des Statthalter hatte bereits Acten und Abfchied des 
Meichstags nach Spanien überbradht. 

Allein wir wiſſen, mie fehr fich die Städte dadurd) 
verleßt und gefährdet glaubten: fie waren entfchloffen, fich 
in diefe Einrichtung nicht gutwillig zu ergeben. 

Auch noch gar manche andere Befchwerden hatten fie. 

Schon im Fahre 1521 war der Beſchluß über den 
Römerzug gefaßt worden, ohne Daß man wie herfümmlich 

1. Planig 22 Juli. Er meint, unter folchen Umftänden werde 
das Megiment nicht lange beftehen: „denn der dreier Fürften und 


des Bunds Vornehmen will fi mit unfern gethanen Pflichten gar 
nicht leiden.” 
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die Städte zur Mitberathung gezogen hätte. Die Städte 
fäumten nicht fich zu beſchweren: man gab ihnen noch eine 
Erflärung die fie zufrieden ftellte. 

Seitdem aber war nun durch die Verfuche, die Be 
dürfniſſe des Reiches mit Steuern zu decken, welche den 
Städten: befonders zur Laft gefallen wären, durch den ent: 
fchloffenen Widerftand den diefe dagegen leifteten, durch 
die Angriffe auf die Monopolien auf der einen, das Zeft: 
halten derfelben auf der andern Seite der üble Wille zwi— 
fchen den" Städten und den höhern Ständen getwachfen: 
auf» dem Neichstag von 1522, 23 Fam er zu völligem 
Ausbruch. | 

Am Ulten De. 1522 war eine allgemeine Berfamm: 
lung der Stände angefagt, um die Vorfchläge welche Ne 
giment und Ausfchuß über eine den Ungern zu bewilligende 
Hülfe gemeinfchaftlich machen wollten zu vernehmen und 
zu beratbichlagen. Sonft war die Sitte, daß nach ge 
fehehenem Vorfchlag das Regiment abtrat und die drei 
Eollegien ihn in Berathung zogen. An diefem Tag aber 
trat dag Regiment nicht ab: ohne Auseinandertreten ward 
der Antrag deffelben von Churfürften und Fürften geneh- 
migt: fo ward er den Städten vorgelegt. Die Städte, 
bei Vorfchlägen dieſer Art befonders ſtark betheiligt und 
fon immer etwas ſchwierig, baten ſich Bedenkzeit aus, 
nur bis Nachmittag. Da empfiengen fie nun eine Ant 
wort welche fie nicht erwarteten. Man fagte ihnen: „der 
Gebrauch im Neiche fey, was Churfürften Fürften und 
andre Stände befchloffen, das laffe man fih aucd von 
Seiten der Städte gefallen." Die Städte dagegen mein- 
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ten: follen fie Lieb und Leid mit andern Ständen tragen, 
fo müſſe man fie auch zu den Berathfchlagungen ziehen: 
ſolle man thaten, müſſe man auch rathen. Befonderg bie 
Geldhülfe war e8, gegen die fie fich feßten: auch fie woll⸗ 
ten nur Mannfchaft ftellen. Allein auf eine Eingabe, die 
fie deshalb machten, ward in der Ständeverfammlung Feine 
Nückficht genommen: e8 ward ein Mandat verfaßt, worin 
ihnen die Leiftung einer Hülfe die fie nicht verwilligt hat: 
ten, angemuthet wurde: fie baten ſich aufs neue Bedenk— 
zeit aus: man wiederholte ihnen, dag fen fo nicht herge- 
bracht; — fie dachten zu antworten: da fchlug es eilf Uhr 
und die Sigung ward aufgehoben. ! : 
Die Städte waren hierüber um fo mehr betreten, da 
man ihnen zugleich fagte, nur aus Gnaden ſey es, daß 
man zwei ihrer Abgeordneten in den Ausſchuß nehme, wäh: 
rend von den Grafen nur einer zugelaffen werde: fie glaub: 
ten, e8 fen wohl die Abficht, fie auch von den Augfchüffen 
auszuſchließen. Sie hatten im Fahr 1487 ihre alte Stan: 
desoppofition aufgegeben, meil ihnen durch Wermittelung 
Churfürft Berthold mefentlicher Antheil an den Berathun: 
gen verfchafft wurde: und wir wiflen, wie eingreifend dieſer 
zu Zeiten war: jetzt glaubten fie, man wolle ihnen alle ihre 
Rechte entreißen und nur die Verpflichtungen feft halten. 
Da nun in Hinficht auf die Monopolien und den 
300 Beſchlüſſe gefaßt wurden, die ihren Gewerben höchft 
nachtheilig zu werden drohten, da eine neue Supplication, 
in der fie ihre alten und neuen Beſchwerden zufammen: 


1. Schreiben von Holzbaufen an Franffurt Dez. 1522, Frankf. 
A. Bd 36, beſonders f. 110 die Supplik der Städte. 
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faßten, fo vergeblich war tie die frühern, fo befchloffen fie, 
fih aus allen ihren Kräften zur Wehre zu feßen. 

Sie mweigerten fich ftandhaft, in die DBefchlüffe des 
Reichstags zu willigen: eine Anleihe die man ihnen an: 
muthete, und die von dem Ertrage der Auflage zum Tür: 
fenzug wieder erftattet werden follte, Ichnten fie hartnäckig 
ab. Hierauf ließen ihnen auch die Fürften ihren Unwillen 
fühlen. „Die Reichsſtädte,“ fchreibt der Frankfurter Ge 
‚ fandte, ! „Icheiden in großen Ungnaden ab: die Zeit wird 
lehren mas daraus entfteht: meine Heimfahrt wird mir 
fchwer. 

Da war es nun ein Glück für die Städte, daß bie 
Beſchlüſſe der Stände nicht fogleich Geſetzeskraft erlangten, 
daß fie erft nach Spanien geſchickt und dem Kaifer zur 
Beftätigung vorgelegt werden mußten. Eine andre Hülfe 
gab es nicht für fi. Im März 1523 famen die Städte 
in Speier zufammen, und befchloffen, wie ihrer übrigen 
Befchwerden fo befonders des Zolles wegen, eine eigene 
Sefandtfchaft an den Kaifer nach Spanien zu fenden. 

Gfücklichermweife haben mir einen Bericht über diefe 
Gefandtfchaft übrig, dem wir wohl einen Augenblick folgen 
dürfen, da er uns an einem Beifpiel vergegenmwärtigt wie 
die deutfchen Angelegenheiten am Faiferlichen Hofe in Spa: 
nien getrieben wurden. 

Die Reiſe war doch fehr befchwerlich und langfam. 
Am Löten Juni vereinigten fich die Gefandten in yon: 
erft am 6ten Auguft langten fie in Valladolid an. Bor: 

1. Holshaufen 25, 26, 29 Januar 1523: Bd 37 der Franff. 
AA., bier meine Hauptquelle. 

Ranke D. Geſch. II. x 9 
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nehmlich die drückende Hige, von ber einige Mitglieder fo: 
gar erkrankten, hatte fie aufgehalten. 

Sie begannen damit, außer Markgraf Johann von 
Brandenburg und dem Großcanzler vor allem die Räthe 
aufzufuchen, welchen die deutfchen Gefchäfte übertragen wa: 
ren, Hr. v. Röſch, Hannart, den Propft Märklin von 
Waldkirchen, Marimilian von Zevenberghen. 

Hierauf, am Iten Auguft, ertheilte ihnen der Kaifer 
in Gegenwart einer glänzenden Verſammlung von Gran: 
den, Biſchöfen und Borfchaftern eine feierliche Audienz. 
Sie redeten ihn lateinisch an: in diefer Sprache antwor: 
tete ihnen in des Kaifers Namen der Großcanzler. 

Die Gefchäfte mit ihnen zu befprechen, ward dann 
einer Commiſſion übertragen, die eben aus den genannten 
vier bdeutfchen Räthen befand: am Ilten Aug. begannen 
die Verhandlungen. 

Die Gefandten hatten ihre Beſchwerden in 6 Artikeln 
zufammengefaßt — über Seffion, Zoll, Kriegshülfe, Land: 
frieden, Monopolien, und einige minder bedeutende Sa: 
chen, — bie fie den Commiſſarien zugleich deutfch und latei⸗ 
nifch vorlegten und alsdann mit ihnen durchgiengen. Da: 
bei hatten fie Gelegenheit, ihre Wünfche mündlich vorzu- 
fragen. | 

Die Räthe zeigten fich anfangs abgeneigt. Sie fan: 
den e8 unbillig, daß man die Frage über die Seffion jeßt 
erft, zu den Zeiten dieſes jungen Kaifers in Anregung 
bringe, beflagten es, daß im Neiche Niemand etwas thun 
wolle, da fich doch weder Negiment noch Gericht ohne 
Reiftungen der Stände aufrecht erhalten laſſe; und forder 
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ten die Städte auf, fich noch eine kurze Zeit" zu fügen, 
ſich auch der Reichshülfe zu Gunften der Ungern, welche 
der Reichstag befchloflen, nicht zu entziehen. Wirklich war 
bereitd auf den Betrieb eines andern Eaiferlichen Natheg, 
des Doctor Lamparter, eine Beftätigung der Neichsfchlüffe 
vorläufig entworfen worden. Allein die Gefandten ließen 
fih fo leicht nicht abmweifen. Die Städte, erklärten fie, 
feyen bereit das Ihre zu leiften, 5. B. zwei Beifiger bei 
dem Kammergericht zu befolden, oder auch den Koftniger 
Anfchlag zu erlegen, aber nicht gemeint, die Unbilligfeiten 
zu dulden, die man gegen fie in Gang bringe. Diefe Er: 
Härung unterftügten fie dann mit einigen befonderg ein- 
dringlichen Bemerkungen. „Wer könne voraugfagen, mie 
e8 mit den Zolleinkünften gehen werde? Man höre, fchon 
fey ein Anfchlag der Fürften gemacht, fie unter einander 
zu theilen. Aber wenn auch nicht — man gehe damit 
um, einen vömifchen König zu twählen, der vermöge dieſes 
Einkommens im Stande feyn werde fich zu behaupten.’ 
Genug fie hoben hervor, daß der Zol dem Kaifer felber 
gefährlich werde; fie machten ihn überdieß aufmerffam, daß 
das Megiment nicht zum Beten des Kaifers befeßt fen; 
den Räthen perfönlich verfprachen fie, „fich wegen ihrer 
Mühe dankbarlich mit ihnen zu vergleichen." 

Hiemit hatten die Städte nun eben die Mittel getrof: 
fen, durch die man am Eaiferlichen Hofe etwas ausrichtete. 

Bei der nächften Zufammenkunft gab ihnen der Propft 
von Waldkirchen nicht undeutlich zu verftehen, der Kaifer 
fen nicht geneigt den Zoll aufzurichten, als eine gehäffige 
Sache, auch denfe er nicht dag Negiment beizubehalten; 

9* 
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aber er frage, wenn S. Mt die Negierung felbft in bie 
Hand nehme, was dann die Städte für Diefelbe zu thun 
gefonnen feyen? Die Gefandten ertwiederten, wenn der 
Kaifer ihnen willfahre und hernach ein leidliches Anfinnen 
an bie Städte mache, fo werde man fich dankbar und un« 
tertbänig beweiſen. Waldkirchen erinnerte, man fehe aus 
den alten Regiftern, daß den legten Kaiſern bei ihrer Thron: 
befteigung von den Städten ein EhrengefchenE gegeben wor: 
den, warum habe man nur für diefen jungen Kaifer nichts 
gethban? Der feße fein ganzes Vertrauen auf die Städte: 
wären nur die Kriege nicht, fo würde er mit ihnen einen 
graden und Föniglichen Weg wandern. 

Auch noch eine andre Sache Fam hiebei zur Sprache. 
Der päpftliche Nuntius hatte fich beflagt, daß man zu 
Augsburg, Strasburg und Nürnberg den Lehren Luthers 
anhange und deffen Bücher druce. Die Gefandten bier: 
über zur Rede geftellt, leugneten die Thatſache. Sie ver: 
ficherten, daß feit mehreren Jahren nicht ein Buchftabe von 
Luther bei ihnen gedruckt worden: durchsiehende fremde 
Verkäufer diefer Schriften habe man fogar beftraft: fo fehr 
der gemeine Mann nach dem Evangelium dürfte, die Men— 
fchenlehre verwerfe, fo ſeyen «8 doch die Städte nicht, bei 
denen Luther Schuß finde: man wiſſe wohl, wer ihn ver- 
theidige: die Städte feyen gefonnen nach wie vor der chrift- 
lichen Kirche als chriftliche Glieder anzuhängen. 

Hierauf verftändigte man fich über die twichtigften 
Puncte. Am 19ten Auguft ward eine nochmalige Zuſam⸗ 
menkunft der gefammten Commiffion mit den Gefandten 
gehalten, der jeßt auch der Graf von Naffau beitmohnte. 


%. 
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Nachdem man die Thüren forgfältig verfchloffen, ward den 
Geſandten eröffnet, der Kaifer beabfichtige, die Negierung 
in feine Hand zu nehmen, einen tapfern Statthalter und 
ein ftattliches Kammergericht zu verordnen: den Zoll aber 
nicht zur Ausführung kommen zu laffen. 

Die Berilligung einer beftimmten Summe ward den 
Gefandten erlaffen: aber fie verfprachen, mit Hannart, der 
als Eaiferlicher Commiffar nach Deutfchland kommen werde, 
ein Abkommen zu treffen. 

Auch wegen der Monopolien hatten die Gefandten, - 
nicht eigentlich im Auftrag der gefammten Städte, aber 
im Namen der großen Gefelljchaften, zu unterhandeln. Die 
Algewalt des Geldes und der Geldbefiger führte fie fehr 
bald zum Ziel. Dem Regiment follte aufgegeben werden, 
auch im Hinficht der Monopolien feinen Beſchluß zu faf: 
fen, ohne nochmals bei S. Mt angefragt zu haben. ' 

Hierauf, nach wohl ausgerichtetem Auftrag, verließen 
die Sefandten Spanien. In &yon hatten fie eine Audienz 
bei König Franz I, der feinen Unmuth über den Kaifer 
gegen fie ausſchüttete. Im Dezember langten fie in Nürn— 
berg an, wo fich eben ein neuer Reichstag verfammelte. 

Die Summe ift: zwifchen den Städten und dem kai— 
ferlichen Hofe war es zu einer Vereinbarung gegen den 
bisherigen Gang der Neichsverwaltung überhaupt, befon: 
ders aber gegen das Negiment gekommen. 


1. Der gemeynen Frey und Reichs Städt Potfchafften Hand- 
fung bei Romiſch Kayferl. Majeitadt zu Waledolid in Gaftilia. Im 
Monat Auguſti anno 1523. In den Franff. AU. Tom. XXXIX 
fol. 39 — 56. 
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Und war es nicht fehr natürlich, daß die Hofräthe, 
die von Anfang mit diefer Verwaltung in Competengen ge 
rathen waren, bie in dem Innern ausgebrochenen Mißhel 
ligfeiten benugten um ſich derfelben zu entledigen ? 

Auch noch einen ganz befondern Grund hatten fie 
dazu. Wie die Städte es andeuteten, in Deutichland war 
wirklich der Gedanke rege geworden, einen römifchen Kos 
nig zu ernennen. Der eigene Bruder des Kaijers war es, 
den man dazu beftimmte: Ferdinand von Öftreih. Man 
glaubte, fo viel ich diefe Sache überfehen Fann, ' er werde 
im Einverftändnig mit dem Regiment, in den Formen ber 
gegründeten Verfaffung regieren. Und am Tage liegt, daf 
diefe erft dadurch, daß man ein nicht fehr mächtiges, von 
ihr abhängiges Oberhaupt in Deutichland gehabt hätte, 
zu ihrer Vollendung gediehen wäre. Kein Wunder aber, - 
daß man die Anregung einer folchen dee in Spanien fehr 
übel empfand: es hätte faft eine Abdanfung des Kaifers 
darin gelegen. 

Auch übrigens war man dort mit Ferdinand fchlecht 
zufrieden. Er machte unaufhörlic; Anforderungen; nicht 
felten liefen Befchwerden gegen ihn ein; man hielt in Spa: 
nien feinen vertrauteften Rathgeber Salamanca für eben 
fo eigennüßig als ehrgeizig, Als Hannart nach Deutfch- 
land gieng, befam er den Auftrag, Salamanca wo möglich 
zu entfernen und fich allen jenen bochfliegenden Plänen zu 
widerſetzen. 

1. Ich ſchoͤpfe aus einem Convolut des weimariſchen Archivs, 
in welchem fidy eine Anzahl zerftreuter Schreiben der vornehmften 


Käthe des Erzherzogs an Churf. Friedrich finden, von denen ich in 
dem Anh. weitern Bericht zu thun gedenfe. 
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Sahen wir früher welche große Intereſſen des Staa: 
te8 und der Religion fic) an das Beſtehen des Regimen— 
tes knüpften, fo fehen wir nun wie mächtige entichloffene 
Dppofitionen ihm entgegentraten. 

Drei Eriegerifche, fiegreiche Fürften: der ſchwäbiſche 
Bund, der über fo bedeutende Kräfte gebot: Die reichen 
Städte: endlich, was freilich noch Niemand mußte, die 
faiferliche Gewalt, die erft durch den Fall diefer ftändifchen 
Behörde wieder zu voller freier Wirffamfeit zu gelangen 
hoffte. 

Auch das Regiment hatte jedoch noch feine Stützen. 
Erzherzog Ferdinand verfprach, es nicht fallen zu laffen, 
und einige feiner Räthe waren entichiedne Anhänger def: 
ſelben. Knüpften ſich doch für ihn und für fie fo große 
Ausfichten daran. Der Ehurfürft von Sachien, dem es 
bauptfächlich fein Daſeyn verdanfte, Fam in Perfon an 
den Reichstag um es aufrecht zu erhalten. Der Churfürft 
von Mainz, der durch die drei Fürften Gewalt erlitten, 
und das ganze brandenburgifche Haus fianden auf feiner 
Seite. An Sympathien in der NRitterfchaft, deren Hof: 
nungen allein auf das Regiment fich gründen Eonnten, 
und in den Männern der religiöfen Neuerung fehlte es 
ihm nicht. | 

Daher trat e8 denn auch noch immer fehr ficher auf. 
Aller Veränderung in den Verfonen zum Troß erhielt fich 
die einmal zu Stande gebrachte Majorität: wer nicht zu 
ihr gehörte, wie der Canzler von Trier, Otto Hundt von 
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Heffen, entfernte fich lieber. ' Der Fiscal leitete den Pro: 
ceß gegen die großen Gefellichaften ein. Es ward an ei- 
nem ÖStrafurtel gegen die drei Fürften gearbeitet. Dem 
Reichstag, welcher am 14ten Januar 1524 eröffnet ward, 
legte man die wichtigften Propofitionen vor, über die Mit: 
tel Regierung und Gericht zu erhalten, die Ausführung 
der Erecutionsordnung, die peinliche Gerichtsordnung und 
mehrere andre. ? 

Allein für jede Gewalt der Welt ift es ein Unglück, 
keine großen Erfolge für fich zu haben. Das Regiment 
war fchon in Nachtheil. ES hatte den Landfrieden nicht 
handhaben, weder Sicfingen noch deffen Gegner in Zaum 
halten fonnen: der große Zollentwurf, auf den alles ge 
gründet werden follte, war geicheitert. Und jegt erhob fich 
Angriff auf Angriff.. . 

Am Iften Februar erfchien der Anwalt der drei Fürs 
ften, Dr Benningen, in der allgemeinen Berfammlung der 
Stände, und hielt einen langen, bittern und angüglichen 
Vortrag wider das Verfahren des Regimentes. 

Ein Befehl des Kaiſers ward vorgelegt, kraft deſſen 
der gegen die Kaufmannsgeſellſchaften begonnene Proceß 
eingehalten ward: der Hof in Spanien forderte die Acten 
in dieſer Sache an ſich. 

Schon langte auch Hannart an. Er hielt fi von 


1. Otto v. Pack an Herzog Georg von Sachſen Freitag nad 
Lucid (Dresdn. U.) meint, fie feyen ausgebiffen. „Darnach wifs 
fen €. $. Gn. wer die andern feint, welche ale €. F. Gn. Abwe 
fen wol erdulden koͤnnen.“ 

2. Franffurter Acten Bd 39, in dem die Actenſtuͤcke, Bd 40, 
in dem die Briefe Holzhauſens von dieſem Reichstag enthalten find. 


Reichstag von 1524. 137 


Anfang an die Gegner de Negimentes, den Churfürften 
von Zrier, in deflen Begleitung er Fam, die Städte, von 
denen er ein Geſchenk von 500 ©. empfieng; ! dem Erg 
berzog begegnete er bei der erften Zufammenfunft nicht mit 
alle der Ehrerbietung die dieſer erwartete; er hatte Fein 
Hehl daß der Kaifer die Auflöfung der jeigen Regierung 
. wünfche. | 

Unter diefen Umftänden begannen nun die Berathun- 
gen in der Ständeverfammlung; bei dem Artikel über die 
zur Erhaltung des Negimentes nöthige Bewilligung mußte 
die Sache zur Enticheidung Eommen. 

Daß Regiment war doch. der Ausdruck der ftändifchen 
Macht: war es zu glauben, daß die Stände felbft ihre 
Hand dazu bieten würden es aufzulöfen? 

Wir haben wahrgenommen, daß das Negiment fich in 
den frühern Keichsverfammlungen die Majorität verfchaffte, 
aber auch wie viel Mühe das machte, wie fehr-fie ſchwankte. 
Jetzt waren num eine Menge neue Antipathien hinzuge 
fommen: die Intereſſen aller jener Fürften und Städte, 
des Geldes und der Religion. Ungemein ift doch der Ein; 
fluß der großen Geldbefiger auch in diefer Zeit. Die Fug- 
ger beglinftigten die Wahl Earls V; mwahrfcheinlich trugen 
fie bei, die Bulle Leos X gegen Luther zu provociren; fie 
vermittelten die Verbindung der mißvergnügten Städte mit 
dem Hofe; durch fie hauptiächlich fiel der Entwurf des 
Zolles; jet waren fie fo Fühn, die Sache der Monopole, 
wo fo viele Neichsfchlüffe gegen fie ergangen, zu einer 
Anklage gegen das Negiment zu benugen: denn, fagten 

1. Schreiben Ferdinands bei Buchol II. 46. 
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fie, dieſe Behörde habe richterliche Befugniß darin aug- 
üben wollen, während dag doch allein dem Kammergericht 
suftehe. * Der Bilchof von Würzburg warf dem Regi— 
mente unverholen Begünftigung der neuen Meinungen vor: 
ein paar Capitularen, die er vor dag geiftliche Gericht ge 
ftelft, weil fie fich verheirathet, habe es freigegeben: einen 
Chorherrn, der wegen Iutherifcher Grundfäge verjagt wor⸗ 
ben, habe e8 mit ficherm Geleite unterftügt. Der Faifer: 
liche Commiffarius ward unterrichtet, daß Die meiften Mit: 
glieder des Regiments große Lutheraner feyen. * So vie 
len feindfeligen Einflüffen gegenüber war doch die bishe: 
rige Majorität nicht compact genug. " Nach einigen De: 
batten, einigem Schwanfen fchlug fie zum Nachtheil des 
Negimentes um. Go weit gieng man zwar nicht, daf 
man gradesu auf die Auflöfung deffelben angetragen hätte, 
man befchloß aber, am 20Often Februar, über feine Erhal: 
tung nicht berathfchlagen zu wollen, mofern e8 nicht vor 
allen Dingen anders befeßt ſey: in die bisherige IN 
fönne man nicht mehr willigen. 

Auch damit aber war doch fchon die Sache entfchie- 
den. Es Fam darauf an, aus der Mitte der Stände eine 

1. Holzhaufen 12 Febr. 1524. Aus diefem Schreiben ergiebt 
fi), daß in der Monopolienfahe nur Augsburg den Reichsbeſchluͤſ⸗ 
fen Widerftand leiftete. Alle übrigen Städte waren für die Abſchaf⸗ 
fung derfelben. Dr Rolinger hatte den die Monopolien betreffenden 
Artifel eigenmächtig in die den Gefandten nach Spanien mitgegebene 
Snftruction gebradht. 

2. Hannart an den Kaifer 14 März: Et certes je me suis 
pour vray averty, la pluspart du regiment sont grands lutheriens: 
car en beaucoup de choses et provisions qu'ils ont fait, ils eus- 


sent bien peu user de plus grande discretion et moderation qu'ils 
n’ont (use). 
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Eräftige Regierung bervorgehn zu laffen: was ließ fich aber 
in Zufunft erwarten, wenn die Mitglieder des bisherigen 
Eollegiums, welche ihre Pflicht fehr ernftlich genommen 
und wirklich einmal zu regieren angefangen hatten, abgefegt 
tourden, ohne dag man ihnen irgend eine der Rede werthe 
Verfchuldung hätte nachweifen Eönnen. Welchen Muth, 
welche Selbftändigfeit Eonnten Deren Nachfolger haben ? 

Es zeigte fich aufs neue, daß die mächtigen Stände, 
welche das Reich ausmachten, von Einem Mittelpunct aug 
nicht zu regieren waren. 

Friedrich der Weife von Sachfen fühlte die ganze Be 
deutung dieſes Beichluffes. Die dee einer ftändifchen Re 
gierung, für welche er alle feine Lebtage gearbeitet, fah er 
am Ende feiner Tage fcheitern. Er fagte: einen folchen 
Reichstag habe er noch nicht erlebt: ! er verlieh ihn am 
24ften Februar: er ift nie wieder auf einem erfchienen. 

"Noch weigerte fich zwar Erzherzog Ferdinand in den 
Beſchluß zu milligen: er hat fogar die Städte noch ein- 
mal perfönlich für das Regiment zu gewinnen gefucht; ak 
lein nach einiger Zeit bemerkt der fächfifche Gefandte, feine 
Näthe ſeyen über diefe Sache nicht mehr derfelben Mei: 
nungen: es fcheint als habe Hannart, ftatt Salamanca 
zu flürzen, ihn vielmehr auf feine Seite gezogen: Die Zus 
ſchrift wenigfteng, durch welche der Kaifer den Churfürften 

1. Wenigitens entfchuldigte ihn der Dompropit von Wien gegen 
Gampeggi, der nad dem Grunde feiner Abwefenheit fragte, mit diefen 
Worten. Schreiben von Wolfſtal 14 März. Weimar. Arch. Die Ita: 
liener meinten, er fey gegangen, eben weil der Legat gefommen, „assai 
sdegnato“ wie der Venezianer Ziani fi) ausdrüct, Disp. 29 Martio, 


Derfelbe bemerft daß Nürnberg ſchon völlig vom Katholicismus ab: 
gefalfen: Di qui & totalmente scancellata la sincera fede. 
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von Sachfen aufforbderte, zur Entfernung Salamancas mit: 
zumirfen, lieferte er demfelben nicht aus; endlich wirkte 
dag auch auf Ferdinand: „nachdem er neun Wochen feft- 
gehalten,’ fchreibt der fächfifche Gefandte am Iften März, 
„iſt er jähling abgefallen.! Er gab zu, daß nicht ein 
einziges Mitglied des alten Negimentes in das neue auf 
genommen werden dürfe. ' 

Auch das Kammergericht ward einer Reinigung un: 
terworfen. Man fragte nicht, ob die Beifiger fleißig oder 
nachläßig, gefchickt oder ungefchickt feyen, fondern nur, ob 
fie dem Adel gegen die Fürften beigeftanden, ob einer den 
Fiscal in Verfolgung der Monopoliften unterftüst habe. 
Auch ihre religiöfe Haltung ward in Betracht gezogen. 
Dr Kreutner, Affeffor für den fränfifchen Kreis, ward fei- 
nes Amtes entlaffen, weil er an einem Fafttage Fleifch ge: 
geffen, ohne Nückficht darauf, daß er noch einen Rückſtand 
von mehr ald 1000 ©. zu fordern hatte. 

Da kommen wir auf die Hauptfrage: in wie fern 
diefe große Veränderung auf die Behandlung der religiöfen 
Angelegenheiten zurückwirkte. Die Sache des Regiments 
und der religiöfen Neuerung war, tie wir auch hier bei 
jedem Schritte fehen, verbündet, wiewohl nicht ununter⸗ 
fcheidbar; es fragte fich nun ob die Stände, die dag Ne 
giment fallen Iaffen, auch der religiöfen Neuerung Ungunft 
beweiſen würden. 

Nach dem unerwartet frühen Tode Adrians VI war 


1. Nach einem Schreiben Wolf von Wolfftalg fagte Ferdinand 
fhon am 17ten April: daß Hannart ihn fampt ihm felbft verführt, wie 
wenn ein Blinder den andern führt. 


Reichstag von 1524. 141 


die firengere Gefinnung, die ſich in ihm zu erheben be 
gann, wieder befeitigt worden. In Clemens VII hatte 
ein Papft den Thron beftiegen, der wie feine frühern Vor- 
gänger vor allem entichloffen war die päpftlichen Vor— 
rechte aufrecht zu erhalten, die weltlichen Kräfte des Kir- 
chenftaats für perfönliche oder allgemeine politifche Zwecke 
zu benußen, ohne daß er fich um die Nothwendigkeit einer 
Reform ernftlich gefümmert hätte: einen Mann feiner eig: 
nen Gefinnung, Lorenzo Campeggi fendete derfelbe an den 
deutfchen Neichstag. 
Campeggi fand Deutfchland, dag er vor einigen Jah— 
ren noch im Glanze einer unerfchütterten, für heilig gehal 
tenen Autorität durchzogen, in vollem Abfall begriffen. In 
Augsburg ward er verfpottet, als er bei feinem Einzug, 
dem Herfommen gemäß, mit erhobener Hand den Segen 
ertheilte. Hierauf riet man ihm, und auch er felbft hielt 
für Das Befte, ohne alle Cerimonie in Nürnberg einzugiehen. 
Er Fam ohne Cardinalshut: er machte Fein Zeichen des 
Segneng, des Kreuzes: er ritt nicht nach der Sebaldus— 
firche, wo die Elerifei feiner wartete, fondern ohne fich 
aufzuhalten nach feiner Wohnung. ' 

Auch war e8. als ob feine Anweſenheit den Eifer der 
reformirenden Prediger ftatt ihn zu dämpfen erft recht ent 
flammt hätte. Unter den Augen des Legaten bezeichneten 
fie den Papft als den Antichrift. Am Palmfonntag mur- 
den Feine Palmen gefreut: in der Charwoche ward bie 

1. Das Regiment ließ ihm fagen: „daß er feinen Gegen und 


Kreuz zu thun vermeyd, angeſehen wie es deshalb jegund ſtee.“ Fei— 
litzſch an Friedrich von Sachſen 11 März. 
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Cerimonie der Niederlegung und Aufrichtung des Kreuzes 
unterlaffen: bei Taufenden nahm man dag Abendmahl un: 
ter beibderlei Geftalt. ' Nicht allein gemeine Beute thaten 
dieß: man bemerfte- unter den Communicanten mehrere 
Mitglieder des Regimentes; ja die Schwefter des Erzher- 
5098, Iſabella, Königin von Dänemarf, auf dem Schloffe 
zu Nürnberg, empfieng es auf diefelbe Weife. 

Es ift wohl fehr möglich, daß diefe offenen Bezei— 
gungen in Ferdinand, auf den die neuen Doctrinen Feinen 
Eindruck machten, wie er denn in der Strenge des fpani- 
fchen Katholicismus erzogen war, den Entfchluß, das Ne 
giment fallen zu laſſen, beförderten, und leicht mag es feyn, 
daß der päpftliche Legat darauf Einfluß gehabt hat. We: 
nigftens war der Fall des Negimentes, welches die neuen 
Meinungen in Schuß genommen, zugleich ein Vortheil für 
die Behaupfung des Katholicismus. 

Und vielleicht gründete der Legat hierauf die Hofnung, 
nun auch in den religiöfen Angelegenheiten überhaupt eine 
günftige Entfcheidung der Stände hervorzurufen. Er be 
ſchwerte fich über die unter feinen Augen vorgenommenen 
Neuerungen. Er erinnerte die Stände an dag zu Worms 
erlaffene Edict: er könne nicht begreifen, wie e8 im Neiche 
sugehe, dag man Anordnungen diefer Art doch fo wenig 
ausführe. Auch Hannart forderte im Namen des Kaiferg 
die Beobachtung des Edictes. 


1. Planis (28 März) rechnet 4000. „Iſt deshalb Mühe und 
Erbett, und funderlid, daß ed des Regiments Perfonen eines Theyls 
alfo genommen.” Er bemerft daß Ferdinand Über dad Bezeigen feis 
. ner Schmwefter fehr unmillig fey. „Nicht weiß ich wie eg gehn will.” 
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Da zeigte fich aber, daß bei dem bisherigen Gange 
der Dinge die Religion vielleicht bei Einzelnen mitgewirkt, 
jedoch die Sache keineswegs entfchieden hatte. Wären bie 
politifchen Beweggründe nicht geweſen, ihrer religiöfen Tens 
denz halber würde man die Negimentsräthe niemals ab- 
gefetst haben. Mit jenen Befchwerden machte der Legat 
feinen Eindruck. Ein Theil ift unwillig, fchreibt Planig, 
der mehrere Theil lacht. Die Städte, die fo viel zum 
Sturze des Negiments beigetragen, geriethen bei der Er: 
innerung an das Edict in Feuer und Flammen. Gie er; 
Härten: der gemeine Mann fen voll Begierde nach dem 
Morte Gottes, ed ihm entreißen zu wollen, würde Auf 
ruhr, Blutvergießen und das allgemeine Verderben veran- 
laſſen: bei den Befchlüffen des vorigen Jahres müffe man 
fchlechterdings beharren. Mit einem Worte: in Sachen 
der Neligion behauptete fich die alte mit Rom unzufrie 
dene Majorität in ben Neichsftänden. Bald nach feiner 
Ankunft erinnerte man den Legaten an die hundert Be 
fchtwerden der Nation, welche man feinem legten Vorgän- 
ger mitgegeben. Man hatte das in Nom erwartet, man 
hatte dem Abgeordneten die Inſtruction ertheilt, fich ans 
zuftellen als ſey die Befchmwerdefchrift nicht wirklich im 
Namen der Fürften in Empfang genommen worden. ! 
Demgemäß anttwortete Campeggi mit fehr unummölfter 
Stirne, von jenen Befchwerden ſey gar Feine amtliche 
Kunde nach Rom gelangt: in drei Eremplaren möge der 
Druck nach) Nom gekommen feyn, auch er habe eins ge 


1. Pallavicini I, 222: che dissimulasse che la scrittura si 
fosse ricevuta per nome dei principi. 
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fehen, fich jedoch nicht überreden können, daß eine „fo 
übermäßig ungefchiefte Schrift" von dem Reichstag aus— 
gegangen ſey. Eine Erklärung die fich denn allerdings nicht 
eignete die weltlichen Stände zu befriedigen, die eg mit 
den fo oft berathenen und fo mühfam zu Stande gebrach- 
ten Beſchwerden fehr ernftlic) gemeint hatten. 

Auch ‚das perfönliche Betragen des Legaten, dem man’ 
einen Eleinlichen Geiz, empörende Übervortheilungen armer 
deutfcher Geiftlichen Schuld gab, war feinen Unterhand- 
lungen nicht förderlich. ' 

AB es nun zu den entfcheidenden Berathungen über 
die religiöfe Angelegenheit Fam, fo bewirkte wohl die Con 
fequen; des Gefchäftsganges, die Anweſenheit des Eaiferli- 
chen Commiſſars fo viel, daß die Stände nicht in Abrede 
ftellten, zur Ausführung des MWormfer Edictes verpflichtet 
zu ſeyn: allein fie fügten diefem Eingeftändnig eine Clau— 


fel hinzu, die doch wieder dag Gegentheil enthielt: die Er 


Härung: es ausführen zu wollen fo viel als möglich: 
eine Modification von fo weitem Umfang, daß doch einem 
eben überlaffen blieb was er thun wolle. Schon hatten. 
die Städte mweitläuftig vorgeftellt, es fey nicht möglich! 
Zugleich) ward die Forderung eines Conciliums erneuert, 
welches der Papft mit Eaiferlicher Bewilligung in deutfcher 
Nation augfchreiben folle, und der Legat übernahm das bei 
©. Heiligkeit treulich zu fördern. 

1. Ausführliche gleichzeitige Erzählung, wie der Legat durch das 
Verſprechen einer Pfründe den gefchicften armen Schoner dahin ge 
bracht, ihm feine mathematifchen Inſtrumente zu verehren, und ihm 
dann weder die Pfründe verfchafft, noch die Snftrumente vergütet 


babe, bei Strobel Nachricht vom Aufenthalt Melanchthons in Nürns 
berg p. 18. 
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Konnte man fich jedoch hiebei wirklich beruhigen? bei 
der allgemeinen Gährung der Geifter das Zufammentreten 
einer in fo weiter Ferne liegenden Kirchenverfammlung und 
ihre Befchlüffe erwarten? Konnte die deutfche Nation die 
Einheit ihrer antirömifchen Tendenzen, die fo tiefe Wurzeln 
gefchlagen, fo weit aufgeben, um e8 auf die Nefultate einer 
Berfammlung aus allen Nationen anfommen zu laflen? 

Eben in dem Augenblicke, al8 die Vertreter der re 
formatorifchen Abfichten, die im Negiment faßen, geftürzt 
wurden, fühlte man die Nothwendigkeit doppelt, ihre Beftre- 
bungen auf irgend eine andre Weije zu erfegen: die Verthei— 
diger der Neuerung nahmen ihre Kräfte um fo mehr zuſam— 
men, und brachten e8 zu dem merfwürdigften Beſchluß. 

Noch war die Frage übrig, welche früher fo wichtig 
getvorden, wie es mittlerweile, bis zu dem Concilium, in 
Deutſchland gehalten werden folle. In diefer Hinficht faßte 
man allem Widerfpruch zum Troß einen Befchluß der noch 
außerordentlicher und meitaugsfehender war tie der vorjäh: 
tige. Man feßte feft, daß noch in dem laufenden jahre, 
im November, eine DBerfammlung der Stände zu Speier 
gehalten werden folle, um darüber definitiv zu berathichla: 
gen. Zu dem Ende follten die Fürften von ihren Näthen 
und Gelehrten die ftreitigen Puncte verzeichnen laſſen, über 
die man dort zu Rathe gehn und Beftimmung treffen wolle. 
Auch die Befchwerden der Nation und ihre Abhülfe wollte 
man da aufs neue in Erwägung ziehen. Indeſſen ſollte, 
wie vor dem Jahr befchloffen, dag heilige Evangelium und 
Gottes Wort gepredigt werben. | 

1. Abſchied des Neichstags zu Nürnberg aufgericht, 18ten April 

Ranke D. Geld. IT. 10 
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Es ift wohl wahr: die römifch gefinnte Partei, durch 
den Sturz den Negimentes ermuthigt, hatte an dieſem 
Neichstag wieder etwas mehr Einfluß; jedoch noch mar 
fie durch eine überlegene Majorität befchränft: entſchiedner 
als je nahm die Nation, dem Papft und der Einheit der 
fateinifchen Ehriftenheit gegenüber, in Firchlichen Dingen bie 
volle Autonomie in Anſpruch. 


1524. Wenn man nach diefem Abfchied die Schrift Luthers lieſt: 
„zwei Faiferliche uneinige und widerwärtige Gebote” (Altenb. II, 762), 
fo erftaunt man daß er fo wenig damit zufrieden iſt. Das rührt 
aber daher, daß in dem Mandat, welches auf den Abfchied gegrüns 
det wurde, die Beflimmung daß das heilige Evangelium gelehrt wer: 
den folle weggelaffen, und dafür ein ganz außerordentlicher Nachdruck 
auf die Beobachtung des Wormſer Edictes gelegt iſt: die Clauſel „fo 
viel möglich” findet fi) zwar darin, aber fie verſchwindet fait unter 
dem Schwall der Wiederholungen des Wormfer Edicted. Man fieht 
daraus, welchen Einfluß nach Abfchaffung des alten Regimentes die 
Reichscanzlei empfieng. Den Abfchied felbit fheint Luther nicht ges 
kannt zu haben, noch weniger die demfelben vorhergegangenen Ber; 
bandlungen. — Bei weitem beffer überfahen der kaiſerliche Gefandte 
Hannart und der päpftliche Legat die Sache. Sie hielten e3 für 
einen Gewinn, daß wenigftend der Name Nationalconcil vermieden 
worden fey. Nichtsdeflominder bezeichnet Hannart in feinem Schrei⸗ 
ben vom 16 April den Beſchluß mit den Worten: „que cependant 
se fera ung concil national d’Allemagne.“ 


Fünftes Capitel. 
Urfprung der Spaltung in der Nation, 


Es iſt fchon faft herkömmlich geworden — und mer 
hätte nicht einmal eine Anmwandlung dazu gefühlt? — bie 
Eirchliche Reform, wie fehr man fie auch fonft billigen mag, 
doch deshalb zu tadeln, weil fie die Trennung unfrer Na 
tion in zwei niemals ganz einverftandene und fo oft feind: 
felige Hälften veranlaßt habe: den Anhängern der Neue 
rung giebt man Schuld, ſich von der Einheit des Neiches 
tie der Kirche abgefondert zu haben. 

So fcheint e8 in der That, fo lange man die Sachen 
aus der Ferne anfieht; wenn man ihnen dagegen näher 
tritt, und die Ereigniffe ins Auge faßt welche die Spal: 
tung entfchieden haben, fo ftellt fich, wenn ich nicht irre, 
ein ganz andres Nefultat heraus. 

Welcher Eonfeffion man auch heute angehören mag, 
Fein Menfch kann Teugnen, und die Fatholifch-eifrigften Zeit: 
genoffen, 5. B. Emfer, haben es befannt, daß die lateini- 
fche Kirche einer Reform bedurfte. Ihre DVermeltlichung 
überhaupt, der immer flarrer und unverftandner fich fort 
bildende Particularismus ihrer Dogmen und Dienfte mac} 

10 * 
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ten dieß zu einem religiöfen, die nicht allein pecuniär be 
ſchwerlichen, den Überfchuß der finanziellen Erträge auf 
zehrenden, fondern auch übrigens die Einheit der Nation 
zerſetzenden, ja jede Bildung einer felbftändigen Macht ver: 
bindernden Eingriffe des päpftlichen Hofes machten e8 zu 
einem nationalen Bedürfniß. 

Und dürfte man etwa fagen, daß dieſe Verbefferung 
auf eine ungehörige Weife verfucht worden fen? 

Weder von der religiöfen noch von der nationalen 
Seite würde fich dag nachweiſen Iaffen. 

Noch abgefehen von allen nähern Beftimmungen dee 
proteftantifchen Dogma, die fich erft nach und nach Gel 
tung verfchafften, fo lag die Summe der religiöfen Bewe— 
gung darin, daß der in die Tiefe des germanifchen We 
ſens gefenfte Geift des Chriſtenthums nach und nach zu 
dem Bewußtſeyn feines von allen zufälligen Formen us 
abhängigen Selbft gereift war, fich nach feinem Urfprung 
zurückwandte, zu jenen Urkunden in welchen fich der ewige 
Bund der Gotfheit mit dem menfchlichen Gefchlecht un: 
vermittelt ausgeiprochen hat, bier feiner Wahrheit gewiß 
wurde, und fich zu einer entichloffenen Verwerfung unhalt 
barer Theorien und erdrückender Anfprüche ermannte. 

Wer hätte fich verbergen wollen, daß durch die hie 
mit nothwendig gewordene Abweichung von den bisheri- 
gen Firchlichen Formen, die in dag bürgerliche und öffent 
liche Leben fo mächtig eingriffen, der gefammte beftehende 
Zuftand der Nation bedroht wurde? Allein wir fahen, wie 
forgfältig man alle deftructiven Elemente zu befeitigen fuchte, 
tie man fich felber besiwingend jede gewaltfame Verände⸗ 
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rung vermiedb und noch alles von den Befchlüffen des Reis 
ches erwartete. 

Man werfe nicht ein, daß Zwietracht eingetreten, mie 
wir bemerften, Action und Reaction einander begegnet fey: 
two Fönnte e8 einen bedeutenden Lebensmoment in einer 
großen Nation geben ohne dieß Hin und Wiederfluthen 
entgegengefegter Meinungen? Es fommt nur darauf an, 
daß die Entzweiungen nicht die Oberhand gewinnen, und 
über ihnen noch dag Prinzip der Einheit anerkannt werde. 

Darauf war in Deutfchland im Jahre 1524 noch 
alles angelegt. 

Die der Neuerung Zugethanen hatten fich der verfaf 
fungsmäßigen Regierung des Neiches doch immer unter: 
geordnet: unter den Schuß und Vorgang derjelben hoff: 
ten fie zu einer den Bedürfniffen der Nation und den For: 
derungen des Evangeliums zugleich entiprechenden Umbil- 
dung der geiftlichen Einrichtungen zu gelangen. 

Die Majorität des Regiments twirfte wie wir fahen 
in diefem Sinne auf die Stände. Allen Bemühungen der 
Gegner und der mannichfachen anderweiten Verwirrung in 
der man war zum Troß, bildete ſich auch in der Neichds 
verfammlung eine der Neuerung geneigte Mehrheit. Es 
famen zwei NeichSabfchiede in ihrem Sinne zu Stande. 
Auch als dag Regiment gefallen war, erhielt fich dieſe 
Mehrheit noch, und befchloß, auf einer Nationalverfamm- 
lung, auf einen nahen Termin angefegt, fich augfchließend 
mit einer definitiven Berathung über die religiöfen Angele: 
genheiten zu befchäftigen. 

Gewiß gab es für die Einheit der Nation, für die 
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Fortentwickelung der Deutfchen auf dem einmal eingeſchla⸗ 
genen Wege niemals eine großartigere Ausficht. 

Will man miffen wie fehr fie die Gemüther befchäf 
tigte, fo braucht man nur Sranfen ing Auge zu faffen, two 
noch während de8 Sommers 1524 fech8 Gutachten alle 
im Geifte der evangelifchen Enttwickelung zum Vorſchein 
famen um auf diefer Verfammlung vorgelegt zu erden. 
Luther fühlte fich glücklich und befriedigt, als er den Rath: 
ſchlag der brandenburgifchen Gelehrten zu Gefichte befam: 
das fagte er ſey Münze vom rechten Schlag, mit der er 
und feine Freunde in Wittenberg fo lange fchon umgegan- 
gen. Nicht fo vollkommen übereinftimmend war dag Hen⸗ 
neberger: die Lehre Luthers vom freien Willen ward darin 
beftritten; allein übrigens war e8 gut evangelifch: es ver 
warf die Anrufung der Heiligen, die fieben Sacramente, 
die Mißbräuche der Mefle. Die Eingaben von Windsheim 
und Wertheim eiferten befonders gegen die Heiligen, die 
nürnberger gegen den Papft; von den zwei Parteien welche 
Rothenburg theilten erfchien wenigſtens die eine mit einem 
evangelifchen Gutachten." Aber nicht minder rüftete fich 
auch die andere, näher zum Alten haltende Seite. Unter 
andern forderte Ferdinand feinen Univerfitäten Wien und 
Freiburg ausführliche Erklärungen über die ftreitigen Puncte 
ab. In Wien fchickten fich die Facultäten bereits an, ihre 
Gutachten aufzufegen, und die theologifche ermahnte die übri- 
gen, daß Eeine die andre beleidigen möge. ? Man fieht, in 

1. Auszüge bei v. d. Lith Erläuterung der Fraͤnk. Reforma— 


tionshift. p. 41. 
2. Raupach Evangel. Öſtreich IT, 29. Einer äbnlihen An⸗ 
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Speier würden einander die mannichfaltigften Modificatio⸗ 
nen der Meinung entgegengetreten feyn, fich gegen einander 
verfucht haben. Zu welchen Refultaten hätte es führen 
müffen, wenn man vermocht hätte, die Abficht durchzuführen 
die man außgefprochen hatte, fich gemäßigt und friedlich zu 
unterreden, das Gute und Böfe von einander zu fondern. 

Es ließ ſich wohl nichts anders ertvarten ald aber 
mals eine evangeliiche Majorität, wie denn der Vorfchlag 
von einer folchen herrührte; allein jo war nun einmal bie 
Lage der Dinge: wollte die Nation beftehen, fo mußte fie 
fich) der römifchen Eingriffe erwehren: die religiöfe Bewe—⸗ 
gung konnte nicht mehr erftickt, fie konnte nur noch geleitet 
werden. Eben dazu war die Nationalverfammlung beftimmt. 
Und das mwenigftens läßt fich nicht fagen, daß fie die Einheit 
der Nation gefährdet hätte. Vielmehr: wenn fie ihren Zweck 
. erreichte, fo mußte fie diefelbe noch viel fefter begründen. 

Fragen wir nun, wer in Diefem enticheibenden Mor 
mente fich von der Einheit der Nation logsgeriffen bat, fo 
mäffen wir unterfuchen, wie es gefchah daß die bereits fo 
ernftlich vorbereitete Verſammlung doch unterblieb. 

Es ift fehr natürlich, daß fich ihr der römifche Stuhl 
twiderfeßte. So bedeutend und Zufunfterfüllt die Ausficht 
war, welche fie der deutfchen Nation darbot, eben fo ge 
fährlich und verberblich mußte fie in Nom erfcheinen. 

Wir haben Nachricht von einer Congregation die um 
ter dieſen Umftänden vor Papſt Clemens VII gehalten 
ward, worin man die Mittel in Berathung zog, die Bulle 


mabnung von dem Churfürften v. d. Pfalz an die Univerfität Hei 
deiberg gedenft Struve Pfälzifche Kirchenhiftorie p. 19. 
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gegen Luther und das Wormfer Edict den beichränkenden 
NeichSabfchieden zum Troß in Vollziehung zu feßen. Gar 
mancherlei Vorfchläge find da vorgefommen, 3. B. den Her: 
zog Friedrich von Sachfen der Chur zu berauben, worauf 
Aleander antrug, — oder bei den Königen von England 
und von Spanien die Drohung hervorzurufen, allen Han: 
delsverkehr mit den deutfchen Städten abbrechen zu wollen, 
wovon fich der Papft Erfolg verfprah; am Ende aber 
blieb man hauptfächlich dabei ftehen, daß man fich der 
Berfammlung in Speier widerfegen müffe: ſowohl bei dem 
Kaifer als bei den deutfchen Ständen, welche der Legat 
zu bearbeiten und gegen die Berfammlung zu ftimmen be 
auftragt wurde. ! 

Darauf Fam es nun zunächft an, und das ift auch 
unfre Frage, ob fi) Stände in Deutfchland finden würden, 
die e8 vorzögen, fich mit dem Papfte zu vereinigen, ftatt - 
die Befchlüffe einer allgemeinen Berfammlung zu erwarten. 

Der päpftliche Stuhl hatte ſchon dafür geforgt, daß 
er auf Verbündete in Deutfchland rechnen durfte: eins der 
mächtigften Fürftenhäufer, Die Herzoge von Baiern hatte er 
gewonnen. | 

Früher hatte man auch in Baiern von Geiten der 
Regierung ſowohl wie von Seiten der Unterthanen die all: 
gemeine antirömifche Stimmung der deutſchen Nation ges 
theilt: man hatte dort weder ber Bulle Leos X Folge ge 
geben, noch das Wormfer Edict beobachtet; ? die Herzöge 


1. Pallavicini lib. II, e. X, p. 227. 


2. Winter Gefchichte der Schickſale der evangelifchen Lehre in 
und dur Baiern I, p. 62. 76, 
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waren über die Eingriffe der geiftlichen Gerichtsbarkeit in 
die weltliche fo mißvergnügt wie andre Fürften; bei Ge 
lehrten, Geiftlichen und Gemeinen griffen Luthers Meinun- 
gen eben fo gut um fich, wie anderwärts. 

Schon gegen Ende bes Jahres 1521 aber fiengen 
die Herzoge an, fich dem römifchen Stuhle zu nähern: und 
nahmen feitdem von Moment zu Moment immer entfchieds 
ner Partei für die alten Meinungen. 

Die Zeitgenoffen leiteten das daher, weil die Klofter 
Geiftlichkeit in Baiern fo mächtig fen, fo auggebreiteten 
Befiß habe: ' und gewiß hatte dag Einfluß, wiewohl auf 
eine etwas andre Weife als man fich dachte 

Das erfte Symptom des innern Zufammenhanges ift 
eine Bulle welche noch Leo X, unter dem 14ten Nov. 1521, 
entwerfen ließ: in der er einer Commiſſion von Prälaten, 
die von den Herzogen in Vorfchlag gebracht wurden, den 
Auftrag ertheilte, die Klöfter zu vifitiren, Zucht und Orb: 
nung in denfelben herzuftellen. ? Er ftarb ehe diefe Bulle 
auggefertigt wurde; allein er zeigte damit der bairifchen 
Regierung was fie auf diefem Wege erreichen Eönne. Eine 
von dem Bisthum unabhängige, unter dem Einfluß des 
FürftenthHums ſtehende Commiſſion ward mit den Befug- 
niffen geiftlicher Aufficht beauftragt. 

Zu diefer Zeit war die AIngolftadter Univerfität durch 
eine peftartige Krankheit fo gut wie aufgelöf. Als die 


1. Flugſchrift von Neckenhofer über die Seehoferfhe Sache: 
„Denn fobald du für Münden herausfompft auf drey Meyl gegen 
Burg, und fragft wes ift der Grund, Antwort: ift meines gnedigen 
Herrn von Degernfee, Chiemfee, Saunerfee, alfo daß mer denn der 
halb Zeyl des Bayrlandes der Geiftlichen ift.” (Panzer nor. 2462.) 

2. Winter a. a. ©. II, p. 325. 
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Krankheit nachgelaffen, und die Profefforen fich wieder ver- 
fammelten, fahen fie doch, daß fie ihre fireng-Fatholifche 
Haltung nicht würden behaupten Eönnen, wenn fie nicht 
noch auf eine andre Weiſe ald durch die geiftliche Juris: 
diction unterftügt würden, wenn ihnen namentlich nicht ein 
herzogliches Mandat gegen die Neuerungen zu Hülfe käme, 
‚bie fonft auch) in ihrer Mitte um- fich greifen würden. Die 
drei refoluteften Kämpfer für das alte Syftem,. Franz Burk: 
hard, Georg Hauer und Johann Eck, der im Herbft aufs 
neue in Rom geweſen war, ! drangen gemeinfchaftlich dar: 
auf. Der Canzler Herzog Wilhelms, einer der thätigften-und 
einflußreichften StaatSmänner jener Zeit, Leonhard von Ed 
ward von der Nothiwendigkeit der Sache überzeugt. ? 

Auch die Herzöge wurden dafür gewonnen. Man 
darf wohl annehmen, daß dag Gerücht von den damals 
in. Wittenberg ausgebrochenen Unruhen, die Luther doch fo 
bald zu dämpfen mußte, den Wunſch ähnliche Gährungen 
in ihrem Lande zu verhüten in ihnen erzeugt habe. 

Am Afchermitttvoch, 5 März 1522, erließen die Her 
zoge ein Mandat, ? worin fie allen ihren Unterthanen bei 
ſchweren Pönen geboten, bei dem Glauben ihrer Voreltern 
zu verbleiben. Was für die Univerfität nothwendig erach- 
tet worden, ward über das ganze Land ausgedehnt. Die 
berzoglichen Amtleute wurden beauftragt, alle Ungehorfame 

1 Erft im October koͤnnte er dahin gegangen feyn, im Aus 
guft und September finden wir ihn noch in Polling. Leben des be 
rühmten Job. Edi im Parnaffus Boicus I, II, p. 521. 

2. Winter a. a. ©. p. 81. 


3. Erſtes baierifches Religionsmandat, Münden am Efcher. 
mittiche angeender Vafften, ibid. p. 310. 
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— geiftliche ſowohl wie weltliche — einzuziehen und ib». 
nen Bericht über diefelben zu erftatten. 

Anfangs hatte das jedoch, troß aller Strenge die man 
anmwandte, nicht den erwarteten Erfolg. In Sachen lieh 
die weltliche Gewalt der bifchöflichen Autorität ihren Arm 
nicht: in Baiern dagegen Famen die Bifchöfe, die e8 wohl 
ahndeten, welche Gefahr ihrer Autonomie daher drohe, den 
Tendenzen der weltlichen Gewalt nicht mit dem gehörigen 
Eifer zu Hülfe Die von den Amtleuten aufgebrachten 
Anhänger Luthers ließ das geiftliche Gericht, dem fie über 
antwortet werden mußten, nicht felten wieder gehen, ohne 
fie zu frafen. - 

AB nun Dr Johann Ef, und zwar auf die Einlas 
dung Papft Adrians, ' fi) im Sommer 1523 aufs neue 
nah) Nom begab, trugen ihm die Herzoge auf, eine 
fürmliche Klage hierüber gegen die Bifchöfe zu erheben, 
und eine ausgedehniere Befugniß der herzoglichen Gewalt 
bei den Unterfuchungen gegen die Irrgläubigen in Vor— 
fchlag zu bringen. * Dem orthodoren Doctor, welcher an 
den engſten Berathungen über das Religionsweſen Antheil 
nahm, Eonnte die nicht abgefchlagen werben. Papft Adrian 
erließ eine Bulle, in twelcher einer geiftlichen Commiſſion 

1. „Er entbot denfelben durch zwei Brevia nah Rom.” ars 
naffus Boicus II, I, p. 206. 

2. Fragmentum libelli supplicis, quem Bavariae Ducis ora- 
tores, quorum caput celebris ille Eckius, Adriano VI Romae ob- 
tulerunt anno 1521, ap. Oefele II, 274. Die Jahrzahl it jedoch 
ohne Zweifel falſch, da Adrian 1521 gar nicht Papſt war. Die nad 
den Worten der Supplif ausgefertigte Bulle ift vom Zuni 1523; 


erft 1523 im Des. reclamiren die bairifchen Bifchdfe dawider, fo daß 
fih am Jahr 1523 nicht zweifeln laͤßt. 
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die Befugniß ertheilt ward, auch ohne Mitwirkung der 
Bifchöfe fchuldig befundene Geiftliche zu degradiren und ber 
weltlichen Strafgewalt zu überliefern. Adrian fügte nur 
bie Beſchränkung Hinzu, daß die Bifchöfe noch einmal in 
einem beftimmten Termin ihre Pflicht zu erfüllen erinnere 
werben follten: fpäter ift auch diefe weggefallen. 

Man fieht wohl, nicht die Autonomie des großen 
geiftlichen Inſtitutes ift e8, was die Herzoge in ihren Schuß 
nehmen: neben demfelben gründen fie eine Autorität bie 
unter ihrem Einfluß fteht, und in die eigenften Kreiſe der 
geiftlichen Pflichten und Nechte eingreift. 

Doctor EE ift nicht allein als ein Gegner Luthers 
auf dem theologifchen Gebiete zu betrachten. Auf Staat 
und Kirche von Baiern hatte er einen außerordentlichen 
Einfluß. Ihm hauprfächlich ift die Verbindung zwifchen 
der herzoglichen Gewalt, der Univerfität Ingolftade und 
der päpftlichen Autorität" zuzufchreiben, durch. welche dort 
der nationalen Bewegung Einhalt geſchah. 

Und nicht bloß um die geiftliche Autorität war es zu 
thun, fondern auch die geiftlichen Güter wurden fogleich in 
Anfpruch genommen. 

Papft Adrian bemilligte den Herzogen den fünften 
Theil fämmtlicher geiftlichen Einkünfte in ihrem Gebiete: 
„denn die Herzöge”, fagt er, „haben fich erboten gegen bie 
Feinde des rechten Glaubens die Waffen zu ergreifen.’ ! 
AS Papft Clemens VII zur Ziara gelangte, widerrief er 

1. Bulle vom Iften Juni. Won den Herzogen heißt es da: 


„ad arıma contra perfidos orthodoxae fidei hostes sumenda sese 
obtulerunt.‘ (ib. 279.) Damit find jedoch auch die Türfen gemeint. 
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alle Berwilligungen ähnlicher Art: diefe aber hielt er doch 
für gut auf die drei folgenden Jahre zu beftätigen: fie ift 
dann von Zeit zu Zeit erneuert worden und eine Haupt 
grundlage der baierifchen Finanswirtbichaft geblieben. ! 

Auch die Univerfität warb hiebei nicht vergeffen. Adrian 
bewilligte, daß in jedem bairifchen Eapitel wenigftens Eine 
Dombperrnftelle an einen Profeſſor der Theologie übertra- 
gen werden Fönne: „zur Verbefferung diefer Facultät und 
leichtern Ausrottung der Keßereien, die ſich dort wie in 
andern beutfchen Ländern erheben.‘ ? 

Noch ehe an irgend eine Staatsbildung im evangeli- 
fchen Sinne zu denken war, fritt ung bier eine entgegen: 
gefeßte Organifation zur Aufrechthaltung des Eatholifchen 
Prinzipes entgegen, die für die Gefchicke unfers Vaterlan⸗ 
des von der größten Bedeutung geweſen iſt. | 

Mir fahen fchon, daß die Bewegungen der Epoche 
wefentlih auch aus den Eollifionen der geiftlichen mit 
der weltlichen Gewalt herrührten: der emporkommenden 


1. Vgl. Winter II, 321. 

2. 30ften Auguft: Öfele p. 277. Bei Mederer Annales 
acad. Ingolstad. IV, 234 findet fih die Bulle Clemens VII hier: 
über, worin den Herzögen vergönnt wird, in den Gapiteln zu Augs— 
burg Sreifingen Paſſau Negensburg Salzburg immer Einen ihrer 
Profefforen der Theologie zu Ingolftadt zu” einer Präbende vorzu: 
ſchlagen. Sie haben angegeben, „quod ecclesie predicte a Ducibus 
Bavarie fundate vel donationibus aucte fuerunt.* Der Grund ift 
daf fie Theologen zu haben wünfdhen „hoc tempore periculoso 
quo Lutheriana et alie plurime hereses contra sedem apostolicam 
— propagantur, qui se murum pro Israel exponant et contra he- 
reses predictas legendo predicando docendo et scribendo eas 
confutent dejiciant et exterminent.* Das it um fo wichtiger, da 
in diefen Fahren nach der Welt die Univerfität, wie die Statuten der 
Juriftenfacultät fagen, faft von neuem conflituirt ward. 
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weltlichen Territorialhoheit wohnte das natürliche Beſtre⸗ 
ben bei, fich der Eingriffe der geiftlichen Nachbarn zu er 
wehren. Damit hatte dann die Anficht Luthers von der 
Hbrigkeit den genaueften Zufammenhang: er fchied dadurch 
die beiden Gemwalten auf immer. Die Herzoge von Baiern 
fanden jedoch, daß dag nicht der einzige Weg ſey, zu dem 
erwünſchten Ziele zu gelangen: fie fchlugen vielmehr einen 
gerade entgegengefeten ein, der bei weitem kürzer und fiche 
rer war. Was man anderwärts im Kampfe mit dem Papft 
zu erreichen fuchte, das wußten fie fih im Einverftändniß 
mit demfelben zu verfchaffen. Auf der Stelle erlangten fie 
einen bedeutenden Antheil an dem Ertrage der geiftlichen 
Güter, ein von dem päpftlichen Stuhle beftätigtes Überge: 
wicht über die fie umgebenden Bifchöfe in dem nunmehr 
wichtigften Zweige der geiftlichen Gewalt felbft, wie fich 
dag fehr bald in der Wirkfamfeit des baierifchen Neligiong- 
rathes ausfprah. Dinge, an welche die Anhänger ber 
Neuerung zur Zeit noch nicht denken durften. 

Nur war dabei der große Unterfchied, daß während 
diefe die nationale Tendenz, fi) von Nom unabhängig zu 
machen, verfochten, Baiern dagegen in eine noch viel en 
gere Unterordnung unter den römifchen Hof gerieth, von 
deffen Bewilligung die Gerechtfame abhiengen, deren es 
fich erfreute. 

Auf jeden Fall mußte nun aber eine fo entfchiedene 
Haltung eines mächtigen bdeutfchen Haufes, das Beifpiel 
einer erneuerten vortheilhaften Werbindung mit Een auf 

alle Nachbarn wirken. 

Bon fehr glaubmwürdiger Seite, aus den Verhandlun: 


& 
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gen des Erzbifchofd von Salzburg mit feinen Ständen, 
fommt ung die Notis, daß bereits in diefer Zeit ein Der 
ſtändniß zwiſchen Baiern und Öftreich „tiber die lutheri⸗ 
fche Secte““ gefchloffen worden fey. ' | 

Unzweifelhaft ift, daß Erzherzog Ferdinand auch fchon 
ohnehin in ein engeres Verhältniß zu dem römifchen Stuhle 
getreten war, und fich von demfelben zum Behuf feiner Vers 
theidigung gegen die Türken eine überaus ftarfe Bewilli— 
gung — eines vollen Drittheild aller geiftlichen Einkünfte 
— verfchafft hatte. 

In Rom verfaumte man nicht, neben den weltlichen 
auch Die einflußreichften geiftlichen Fürften zu bearbeiten. 
Den Erzbifchof von Salzburg wurde die oft flreitig gewe— 
fene Befeßung der Bisthlimer Surf, Chiemſee, Sedau und 
Lavant auch für die ftreitigen Monate bewilligt. 

So gelang es dem päpftlichen Stuhl, in den GStän: 
den wieder eine Partei für fich zu gewinnen. Daß bie 
Fatholifche Meinung auf dem Reichstag von 1524 ftärfer 
auftrat ald das Jahr zuvor, hängt ohne Zweifel damit 
jufammen. Ba 

Allein auf dem Neichstag Fonnte fie wie mir wiſſen 
noch nicht durchdringen. Eine Anzahl von Bifchöfen feldft, 
durch die von dem päpftlichen Stuhl unterftügten Anfprüche 
des Fürſtenthums verlegt, leiftete allen Anmuthungen ent 
fchloffenen Widerftand. 

Dem Legaten Campeggi ward es Elar, daß auf einer 
allgemeinen Berfammlung, wo die lutherifchen Sympathien 
mit fo großer Stärke auftraten, nichts zu erreichen feyn 

1. Zauner Salzburger Chronif IV, 359. 
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werde. Er beflagte fich, daß er fich hier nicht mit voller 
Freiheit äußern dürfe. ' 

Dagegen, da er doch auch eine Anzahl von gleichge- 
finnten Freunden um fich ſah, fo faßte er die Hofnung, 
defto mehr auf einer provinciellen Zufammenfunft, in der 
eben dieſe anweſend wären, auszurichten. 

Noc in Nürnberg, two die Nationalverfammlung zu 
Speier befchloffen worden, brachte er eine andre in Vor: 
fchlag, welche derfelben fchon in der dee geradezu entge: 
gengefeßt war. Er verhehlte die Abficht nicht, der Ge: 
fahr zuvorfommen zu wollen, die von einer Verfammlung 
zu erwarten fey, wo man auf die Volfgftimme zu hören 
gebdenfe. ? 

Darauf giengen zuerft Erzherzog Ferdinand und einige 
Bifchöfe, dann auch die Herzoge von Baiern ein. Ende 
uni 1524 fand die Zufammenkunft zu Negensburg Statt. 
Die Herzoge, der Erzherzog, der Regat, der Erzbiſchof von 
Salzburg, und außer diefen der Bifhof von Trient, ber 
ohnehin im Gefolge des Erzherzog war, und der Admi— 
niftrator von Regensburg waren perfönlich zugegen; durch” 
Abgeordnete erfchienen die Bifchöfe von Bamberg Augs- 
burg Speier Strasburg Conftanz Bafel Freifing Paffau 
und Briren. Nicht allein Baiern und Öſtreich, fondern 
auch die oberrheinifchen Gebiete, ein guter Theil von Schwa⸗ 
ben und Franfen waren, wie man fieht, hiebei betheiligt. 


1. Aus einem Schreiben Ferdinands Stuttgard 19 Mai in 
Gemeiners Regensburger Chronif IV, VI, p. 514. 

2. Aus dem Schreiben des Legaten vom Bten Mai bei Wins 
ter I, 156. 
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Der Legat eröffnete die Verfammlung mit einem Vor: 
trag über die Gefahren der religiöfen Bewegung für beide 
Stände: er ermahnte fie, ihre Irrungen fahren zu laſſen 
und gemeinfchaftliche Anftalten zu treffen, damit „die ketze⸗ 
rifche Lehre ausgerottet und der Ordnung der chriftlichen 
Kirche gelebt werde. Erzherzog Ferdinand unterftüßte den 
Vortrag und legte den Verſammelten befonders die ihm ge 
mwährten Geldbewilligungen ans Herz. 

Die Prälaten traten bierauf in drei Commiffionen 
auseinander, von denen die erfie die Irrungen zwiſchen 
Geiſtlichen und Weltlichen, die zweite die zunächft vorzu⸗ 
nehmenden Neformen, die dritte die über die Lehre zu tref- 
fenden Anordnungen in Berathung zog. ! 

Sechszehn Tag lang dauerten die Eonferenzen auf 
dem Regensburger Rathhaus, Vormittag und Nachmittag. 
Einmal ward der Ernft der Gefchäfte doch auch durch ei- 
‚nen feftlichen Nachttanz unterbrochen. 

Bor allem ward die Geldbewilligungsfache aufs Reine 
gebracht. 

Den Bifchöfen leuchtete ein, daß die nach jedem Mo- 
ment des Einfchreitens gewaltfamer aufbraufende populäre 
Gährung ihnen doch viel gefährlicher fey als alle Ober: 
hoheit des Fürftenthume. Unter denen die wir genannt, 
gab es wohl nur Wenige die nicht in ihrer Hauptftadt 
mit immer twachfendem Widerftand zu Fämpfen gehabt hät- 

1. Schreiben von Ebner und Nüßel an Churfürjt Friedrich, 
worin fie ihm melden „was eine Schrift enthält, die ihnen vom Hofe 


fuͤrſtlicher Durchleudptigfeit (Ferdinands) zugefommen if.“ 8 Juli 
1524. (Weim. U.) 


Ranke D. Geſch. II. 11 
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ten. Schon vor dem Jahr hatte es 5. B. Cardinal Lang 
nothwendig gefunden, 6 Fähnlein gelibten Kriegsvolks in 
Salzburg einzuführen: an beren Spite war er im rothen 
serfchnittenen Wappenroch; unter dem ein blanfer Harnifch 
funfelte, in der Nechten feinen Negimentsftab, daſelbſt ein- 
geritten, und hatte die Gemeine zu neuen Berfchreibungen 
des Gehorſams genöthigt. War vielleicht auch noch einer 
und der andre wie Diefer mit neuen Eonceffionen des Pap- 
fies begnadigt worden? Unter ihren Abgeordneten finden 
wir einige entfchieden Nömifch-gefinnte, 5. B. Andreas 
Hanlin von Bamberg, der felbft einmal Vicerector in In— 
golftadt geiwefen war. ' Eck und Faber waren anmefend. 
Genug, die geiftlichen Herrn fügten fich in das Nothiwen- 
dige. Die bairifchen bequemten fich, fo viel ich finde, den 
fünften, die öftreichifchen den vierten Pfennig ihrer Ein- 
fünfte der weltlichen Herrfchaft zu zahlen. ? 

Hierauf fehritt man zu den Anordnungen über Lehre 
und Leben. 

Die Hauptfache war, dag man jegt eine Beftimmung 
traf, welche 1523 bei den NReichsftänden nicht burchzufegen 
geivefen war: man wies bie Prediger für Die Erflärung 


1. Heller Reformationsgefd. von Bamberg p. 70. 

2. Planig, der damals in Eflingen gemefen, an den Churfürs 
ſten Friedrich, Nürnberg 26ſten Juli: „Die Geiftlihen in des Erz 
herzogs Landen haben bewilligt, ihm den vierten Pfennig zu geben, 
5 Jahr lang, und die Geiftlichen unter den Herrn von Baiern ge 
ben ihren Fürften den 5ten Pfennig 5 Jahr, allein daß fie, in iren 
Fürftenthumen die Lutherifche Lehr nicht zulaffen und veft über ihnen 
halten wollen.” Ich babe nicht ermitteln koͤnnen, ob Planitz über 
die Dauer der Auflagen recht berichtet war. Nach Winter II, p. 322 
ift fie noch auf fpätere Jahre ausgedehnt worden. 
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der fchmierigern Stellen der Schrift vornehmlich an die 
lateinifchen Kirchenväter: was damals nicht hatte erreicht 
werden Eönnen, Ambrofius, Hieronymus, Gregorius und 
Auguftin wurden als die Normen des Glaubens nahmhaft 
gemacht. Früherhin hätte das als eine Conceſſion gegen 
die literariſche Richtung der Zeitgenoſſen angeſehen werden 
können, weil man damit doch des Zwanges der ſcholaſti⸗ 
fchen Syſteme erledigt ward: jeßt lag vor allen Dingen 
ein Gegenfaß gegen Luther und die Majorität der Reichs— 
fände darin: menigftens Die Grundlagen der ſpätern For: 
mationen des Latinismus wollte man fürs Erfte wieder 
fanctioniren. Man befchloß den Gottesdienft nach der 
Weiſe der Väter ungeändert aufrecht zu erhalten; den Ein- 
fluß Luthers fuchte man für die Zufunft unmöglich zu ma- 
chen. Seine Bücher wurden aufs neue verboten. Allen 
Untertbanen der vereinigten Fürften ward die Univerfität 
Wittenberg bei fchweren Strafen, fogar dem Berlufte des 
Erbtheild unterfagt. 

Dei alle dem war man doc auch bedacht, die Miß— 
brauche abzuftellen, welche eine fo allgemeine Gährung ver- 
anlaßt hatten. Alle jene Erpreffungen des niedern Elerug, 
die das gemeine Volk fo ſchwierig machten, die Nöthigung 
zu theuren Begängniffen, die drückenden Accibenzien, Die 
Verfagung der Abfolution um einer Schuldforderung til: 
len wurden aufgehoben; die Verhältniffe der Pfarrer zu 
ihren Gemeinen follten durch eine, geiftlich: weltliche Com- 
miffion neu geordnet werden. Die refervirten Fälle wur⸗ 
den verringert, die Fefttage bedeutend vermindert, die Sta 
tionirer abgeſchafft. Man verpflichtete fich, in Zukunft bei 

F 11 x * 
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der Anftellung der Geiftlichen zu forgfältigerer Berückfich- 
tigung perfönlicher Würdigkeit. Die Prediger wurden zu 
größerem Ernft, zur Vermeidung aller Mährchen und un: 
haltbaren Behauptungen, die zu — unſträf⸗ 
lichem Wandel angemiefen. ' 

Wir werden nicht irren, wenn wir biefe Beichlüffe 
als die erfte Wirkung der Neformationsbewegung auf eine 
innere Neftauration des Katholicismus bezeichnen. Wie 
die Verbindung des Fürſtenthums mit dem Papftthum 
dem politifchen, fo entiprach diefer WVerfuch, der zunächft - 
freilich fehr unvollftändig ausfiel, dem religiöfen Bebürf: 
niß, aus dem dag reformatorische Weſen hervorgegangen. 
Beftrebungen, die gewiß wichtiger und einflußreicher ge 
weſen find, als man bisher auch auf der Fatholifchen Seite 
angenommen hat: der moderne Katholicismug beruht zum 
Theil darauf; allein Fein Menfch dürfte fie doch in Tiefe 
der religiöfen Anfchauung, oder weltumfaffender in den Lauf 
der Jahrhunderte eingreifender Genialität, in Kraft und 
Innerlichkeit des Antriebes mit den Bewegungen verglei- 
chen, denen Luther den Namen gab, die um ihn her ihren 
Mittelpunct hatten. Man eignete fi) nur die Analogien 
der legtern an: damit dachte man fich ihnen gegenüber zu 
halten. Es ift alles ungefähr wie Doctor Eck auf Cam- 

1. Constitutio ad removendos abusus et ordinatio ad vitam 
Cleri reformandam per revdun D» ... Laurentium etc. Ratis- 
ponae nonis Julii bei Goldaft Constitult. Impp. III, 487. Was 
Strobel aus einem alten Druck, der auch mir vorliegt, mittheilte 
(Misc. I, p. 109 ete.), umfaßt doch keineswegs den ganzen Inhalt 
der Gonftitution. Namentlich” ift die Abſchaffung einer großen An« 


zahl von Feittagen im 2ljten Artifel, die bis auf weniges den fpd- 
tern proteftantifchen Einrichtungen entfpricht, fehr bemerfenswerth. 
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peggis Beranlaffung dem Buche Loci communes von 
Melanchthon ein Ähnliches Handbuch," wie Emfer Lu—⸗ 
thern eine Bibelüberfegung entgegenfeßte. Die Arbeiten 
der Wittenberger Lehrer waren ‘in dem nafurgemäßen Laufe 
ihrer innern Entwickelung, aus dem Bebürfniß ihres auf 
eigner Bahn vorwärts fchreitenden Geiftes hervorgegangen, 
vol urfprünglicher, die Gemüther binreißender Kraft: dieſe 
Fatholifchen Werke verdankten ihre Entfiehung äußern Ber: 
anlaffungen, Berechnungen einer nach allen Mitteln des 
Widerftandes greifenden gefährdeten Eriftenz. 

Eben damit aber riß man fich von der großen freien 
Entwicfelung log, in der die deutiche Nation begriffen 
war. Worüber in Speier unter dem Gefichtspunct der 
nationalen Einheit und ihrer Bedürfniffe zu Nathe gegan- 
gen, Beſchluß hatte gefaßt werden follen, darüber fegten 
bier die vereinigten Gewalten einfeitige Maaßregeln feft. 
Man fagte wohl, einer einzelnen Nation komme es nicht 
zu, über Angelegenheiten der Religion, der Ehriftenheit 
überhaupt Beftimmung zu- treffen: — das ließ fich leicht 
behaupten: — aber was war für die Nation zu hun, 
‚da fie allein von allen durch die Eigenthümlichkeit ihrer 
Berfaffung und Geiftesentwichelung in diefe Gährung ge: 
rathen war? Anfangs hatte man auf ein unverzüglich zu 
berufendes Concilium angetragen: da dieſe Hofnung fich 
in weite Ferne verzog, fo mußte man wohl Hand anle- 

1. Enchiridion seu loci communes contra haereticos: ge— 
druckt 1525, verfaßt, wie Ef ſich ausdrücdt, hortatu Cardinalis de 
Campegüs, ut simpliciores, quibus cortice natare opus est, sum- 


marium haberent credendorum, ne a pseudoprophetis subverte- 
rentur. 
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gen, um für fich felber zu forgen. Die Anordnungen von 
Regensburg felbft beweilen das. Die Sache war nur: 
in Speier würden nach aller Wahrfcheinlichkeit Befchlüffe 
in Oppofition gegen den römischen Papft zu Tage gekom— 
men feyn: in Negensburg fand man aug taufend Rück 
fichten für gut, fich aufs neue mit demfelben zu vereini- 
gen. Es ift unleugbar, daß eben darin der Urfprung uns 
frer Spaltungen liege. Der nationalen Pflicht, die Ber 
bandlungen einer bereits befchloffenen großen VBerfammlung | 
zu erwarten, daran Theil zu nehmen, und fügen wir hinzu, 
nach beftem Wiſſen darauf einzumirken, zog man die Der 
bindung mit Nom einfeitig vor. 

Und fo war der eine Theil jener Befchlüffe der rö— 
mifchen Congregation über Erwarten glücklich ausgeführt: 
Campeggi machte darauf aufmerkfam, tie nothwendig es 
nun auch ſey den andern ing Werk zu feßen, den Kaifer 
zu veranlaffen daß er fich dieſer Sache lebhaft annehme. ' 

Man verfäumte in Nom Eeinen Augenblick, um Earl V 
auf feine Seite zu ziehen. Während man in den officiel- 
len Erlaffen von Regensburg diejenigen Puncte der Neiche- 
abfchiede heraushob, welche dem Papſtthum günftig laute: 
ten, und die Miene annahm als ſey in ihnen dag Ebdict 
von Worms eben nur beftätigt, ftellte man dem Kaifer in 
Spanien vor, wie fehr feine Autorität darunter leide, daß 
man in zwei NeichBabfchieden nach einander fein Edict be; 
fchränft habe, ja e8 zurückzunehmen fuche, was er felber 


1. Er flagte: non haver quella causa (Luterana) di costä 
(della Spagna) il caldo che bisogneria, fa che d’ogni provisione 
che si faccia si trahe poco frutto. Giberto Datario agli oratori 
Fiorentini in Spagna, Lettere di prineipi I, f. 133. 


* 
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ſich nicht getrauen würde: es ſey offenbar, daß man ſich 
in Deutſchland von allem weltlichen und geiſtlichen Gehor: 
fam logzureißen denke. Welch ein unerträglicher Übermuth 
liege darin, daß man dort eine Verſammlung angefeßt habe, 
two man über Dinge des Glaubens und die Angelegenhei- 
ten der allgemeinen Chriftenheit Beichlüffe faffen wolle. 
Gleich als komme es den Deutichen zu, Eaiferlicher Ma: 
jetät und der "ganzen Welt Gefeße vorsufchreiben. J 

Mit ähnlichen Gründen beſtürmte man den Berbün- 
deten Carls, Heinrich VIII, der fich in eine literarifche 
Fehde mit Luther eingelaffen: man forderte ihm auf, mit 
feinem Einfluß bei Earl V die päpftlichen Ermahnungen 
gu unferftügen. 

Überhaupt lagen die politifchen Verhältniffe für eine 


‚Einwirkung der päpftlichen Gewalt auf den Kaifer fehr 


günſtig. Der Krieg deflelben gegen Franz I war erft im 
Mai 1524 förmlich ausgerufen worden und in feinem hef— 
tigfien Feuer. Der Kaifer griff den König von Stalien 
her in Frankreich felber an. Unmöglich Eonnte er den Papft, 


1. Wir haben zwar das Schreiben des Papftes an den Kaifer 
nicht felbft, aber eine hinreichende Notiz davon in der Depefche des 


päpftlihen Datard an den Nuntius in England, Marchionne Lango, 


Lettere di prineipi I, 124. N. Sre ha di cid scritto efficacemente 
alla Mtä Ces, accioche la eonsideri, che facendo quei popoli poeo 
conto di dio tanto meno ne faranno alla giornata della Mt S. 
e degli altri signori temporali: - - - Yabsenza della Mtä Cesarea 
ha aceresciuta l’audacia loro tanto che ardiscono di ritrattar 
quell’editto, cosa che Cesare proprio non faria. Dagegen heißt es 
in dem zu Regensburg ergangenen Edict: „Darumb fo haben wir auf 
des hochmwürdigften Herrn Lorenzen ꝛc. Erfuchen uns vergleycht, daß 
wir und unfer Principal obgemelt faiferlih Edict zu Worms, auch die 
Abfchied auf beyden Neichstägen zu Nürnberg deshalb beichloffen — 


. vollziehen.” 
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der bdiefen Angriff nicht ganz billigte, in feinem Mücken 
verlegen, oder ihm eine Bitte abfchlagen, die ohnehin der 
Fatholifchen Unterweifung entiprach, die er in feiner us 
gend empfangen. 


Earl V zögerte Eeinen Augenblick. Schon am 27ften - 


Juli erließ er ein Augfchreiben ing Reich, welches ganz 
im Sinne des Papſtes und zwar in ungewöhnlich lebhaf- 
ten Ausdrücken abgefaßt war. Er beflagte fich, daß man 
fein Mandat von Worms nicht beobachte, daß man auf 
ein allgemeines Concilium angefragen habe, ohne ihn, mie 
fich doch gesiemt hätte, auch nur zu befragen. Er er 
Härte, daß er die befchloffene Zufammenkunft weder zuge: 
ben Fönne noch auch möge: die deutfche Nation tolle ſich 
einer Sache unterfangen die alfen andern felbft mit dem 
Papft nicht erlaubt feyn würde, Ordnungen abändern bie 
fo lange her unangefochten gehalten worden. Luthers Mei- 
nungen erklärte er für unmenfchlich, und verglich ihn, mie 
einft fein Lehrer Adrian, mit Mahomet. Bei Vermeidung 
des Verbrechens der beleidigten Majeftät, Acht und Aber: 
acht, verbot er die Verfammlung. ' 

Dergeftalt gelang es dem römifchen Hof, wie er in 
Deutfchland einige mächtige Glieder des Neiches auf feine 
Seite gebracht, fo auch deffen Oberhaupt in Spanien zu 
getwinnen, auf diefem Wege die ihm gefährlichen Befchlüffe 
der Neichsverfammlung rückgängig zu machen: es mar 

1. Zn den Frankfurter Aeten. Aus einem Schreiben des Chur: 
fürften von Sachſen an Ebner bei Wald XV, 2711, October 1524, 
ergiebt fich, daß man in dem ihm zugegangenen Schreiben die Aus: 


drüde „bei Vermeidung eriminis lese majestalis, unfer und des 
Reichs Acht” etc. weggelaffen hatte. 


’ 
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feine erfte Fräftige Einwirkung auf die Firchlichen Angele 
genheiten in Deutfchland. 

Dahin führte es, daß der Kaifer, von Spanien aug, 
eine von den innern Trieben des deutichen Lebens unbe 
rührte, nur nach feinen anderweiten Nückfichten berechnete 
Politik beobachtete. Überhaupt übte feine Regierung in 
diefen erſten Jahren nur einen negativen zerfegenden Ein 
fluß aus. Ohne etwas Ernftliches zu thun um die Be 
fehmwerden gegen Rom zu heben, hatte er fich durch feine 
politifche Stellung zu dem Edict von Worms bewegen 
laffen, was dann nicht ausgeführt werden Eonnte, auf der 
einen Seite die Antipathie der Nation erft recht entflammte, 
auf der andern den Anhängern der Eurie eine Waffe in 
Die Hände gab. Die fich bildende Eonfolidation des Ne 
gimentes hinderte er durch die Verwerfung des Zolles, zu 
dem er doch erft feine Zuftimmung gegeben, und fand rath- 
ſam es darauf gang zu zerfprengen. Wohl ward ein ans 
dres Negiment — zu Eflingen — eingerichtet, das fich 
aber daran fpiegelte was an dem vorigen gefchehen, und 
weder Autorität genoß, noch Miene machte fich deren zu 
verfchaffen, nur der Schatten einer Regierung. Wir be 
trachteten, welche Augfichten für die Religion fo wie Die 
nationale Einheit fih an die Verſammlung von Speier 
fnüpften. Don Spanien aus ward fie verboten, gleich 
als liege ein Verbrechen darin. 

Und nicht allein auf Negierungseinrichtungen, Reichs⸗ 
tagsbefchlüffen, fondern befonders auf einem vertraulichern 
Berftändniß der vorherrfchenden Fürften hat von jeher Die 
Einheit von Deutfchland beruht. Marimilian hatte in der 
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zweiten Hälfte feiner Regierung empfunden, mas ihm die 
Abneigung des Churfürften von Sachfen bedeute, und nur 
durch eine Befeitigung dieſer Zmiftigfeit, durch das Ein: 
gehn einer engen Verbindung mit dem erneftinifchen Sad); 
fen war die Wahl Carls V möglich) geworden; auch feit: 
dem hatte man Churfürft Friedrich wenigſtens in allen 
äußerlichen Beziehungen als einen unzmweifelhaften Verbün— 
beten mit großer Rückſicht behandelt. Diefes Verhältniß 
löfte der Kaifer jest auf. Er fand es feiner Weltftellung 
angemeffener, vortheilhafter, feine Schwefter Catharina mit 
dem König von Portugal Johann III zu wermählen, als 
mit dem Neffen des Ehurfürften von Sachſen, dem er fie 
zugefagt: er hatte Hannart beauftragt, diefen Entſchluß dem 
fächfifchen Hofe anzuzeigen. ' Wir erinnern ung, tie 
fchmeichelhaft dem Bruder Friedrichs, Herzog Johann, der 
Antrag geweſen war: wie er nur Einwendungen der Be 
fcheidenheit dagegen gemacht, und zuleßt erfreut nachgege 
ben hatte. In demfelben Grade empfindlic) war ihm nun 
die Eröffnung Hannartd. Der fächfifche Hof war tief be; 
troffen. Die Freunde des Ehurfürften in der Umgebung 
des Erzherzogs hätten gewünfcht, er möchte fich dagegen 
regen: ? allein wie er früher Eeinen perfönlichen Antheil an . 

1. Muͤller, Gefhichte der Proteflation, theilt hierüber die nd: 
bern Umjtände mit. Aus dem Schreiben Hannarts an den Kaifer 
vom 14 März geht hervor, daß die Sache fhon am Neichetag hätte 
zur Sprache fommen follen, was jegt Ferdinand abfichtlich vermieb: 
ll a sembl& à Mon dit Sr par plusieurs raisons que ne debvai parler 
a Mr de Saxen de la matiere secrete que savez que jusque apres 
la fin de cette journée imperiale. Überhaupt zeigt ſich in dieſen 
Briefen ein befferet Verhaͤltniß zwifchen Hannart und dem Erzber: 


zog, ald man nad den ſaͤchſiſchen Mittheilungen vermuthen follte. 
2. Sn der ſchon oben angeführten geheimen Gorrefpondenz 
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den Verhandlungen genommen, fo fagte er auch jegt Fein 
Wort: er bezwang feine Verftimmung. Nicht fo zurück 
baltend war Herzog Johann. Mit beleidigtem Selbſtge⸗ 
fühl wies er jede Eröffnung, jedes Anerbieten, das ihm 
dagegen geſchah, von fich: er ließ fich vernehmen, dieſe 
Sache fey ihm tiefer zu Gemüthe gegangen als jemals 
eine andre in feinem Leben. 

Auch mit den übrigen Fürften fand Öftreich nur 
fchleht. Das Haus Brandenburg, das fi) um der main- 
sifchen fo mie der preußifchen Verhältniffe willen an dag 
alte Regiment gefchloflen, war durch deſſen Sturz unan⸗ 
genehm berührt, ſein Mißvergnügen ſo augenſcheinlich, daß 
dem Hochmeiſter Albrecht Anerbietungen von Frankreich ge 
ichahen, obwohl er fie nicht annahm. Die rheinifchen 
Ehurfürften hielten im Auguft eine Zufammenkunft, von 
der Erzherzog Ferdinand, wie er fagt, weder für fich noch 
für feinen Bruder etwas Gutes erwartete. ' Churfürftliche 
Käthe verfchmwiegen dem Faiferlichen Commiffarius nicht, 
daß man unzufrieden mit dem Kaifer ſey: man werde die 
Eapitulation deffelben vor die Hand nehmen, und da er 
fie nicht erfüllt, zu der Einrichtung einer andern Art von 
Megierung fchreiten, entweder unter einem Statthalter, oder 
unter den Reichsvicarien, oder unter einem römiſchen Kö⸗ 


Friedrichs mit den Raͤthen Ferdinands findet ſich ein Zettel, wo ei— 
ner derſelben ſchreibt: „S. fuͤrſtl. Durchlaucht begeren ſonderlich, das 
der Heirath vollzogen werd, damit ©. F. Gn. deſto mer Fug und 
Statt hab, S. Chf. Gn. als im angenommenen Vatern um Rath 
teglih anzufuchen‘: eine Meinung die ſchwerlich von jenem ganzen 
Hofe getheilt ward. . 

1. Schreiben von Ferdinand bei Bucholg II. 68. 
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nig, den man zu wählen gebenke. ' Auf einem großen 
Armbruftfchießen zu Heidelberg, wo ſich mehrere Fürften 
verfammelt, war davon die Mede; befonders ward inner: 
halb des pfälzifch-bairifchen Haufes mancherlei Verband: 
lung darüber gepflogen. Nicht fo enge war ber Eatholi- 
fche Bund zwifchen Baiern und Öftreich, daß nicht in 
Herzog Wilhelm von Baiern die Idee aufgeftiegen wäre, 
felber zur Krone zu gelangen. 

Dergeftalt löfte die Faum zum Bewußtſeyn ihrer Ten: 
denzen gelangte Einheit der Reichsregierung ſich wieder auf: 
in einem fo unendlich wichtigen lebensvollen Momente, in 
welchen alle Kräfte der Nation in gewaltiger Regſamkeit 
nach unbefannten Negionen drängten, fich neue Zuftände zu 
erfchaffen trachteten, fehlte e8 an jeder leitenden Gewalt. 

Daher Fam e8 daß nunmehr die localen Mächte al- 
lenthalben nach den in ihnen zur Herrfchaft gekommenen 
Prinzipien verfuhren. 

In den durch die Regensburger Befchlüffe vereinigten 
Gebieten begann die Verfolgung. 

In Baiern finden wir Priefter entjeßt, oder verjagt: 
abliche Befiger aus ihren Gütern getrieben, fo lange big 
fie abſchwören: — das Drückende, die fchtwüle Luft des all⸗ 
gemeinen Zuftandes beseichnet befonderg, was einem her- 
goglichen Beamten, Bernhard Tichtel von Tußing, begeg- 
nete. Er war in Gefchäften des Herzogs auf einer Reife 
nach Nürnberg begriffen, als ſich einer von jenen altgläu- 
bigen Profeſſoren von Ingolſtadt, Franz Burkhard auf der 
Landſtraße zu ihm gefellte: fie Eehrten mit einander in Pfaf: 

1. Schreiben von Hannart bei Bucholtz Il, 70. 
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fenhofen ein: nach dem Abendeffen Famen fie auf die Ne 
ligiongfachen zu fprechen. Tichtel mochte feinen Gefährten 
Fennen: er erinnerte ihn, daß das neue Edict Gefpräche 
dieſer Art verbiete: Burkhard entgegnete, dag folle zwiſchen 
ihnen nichts zu bedeuten haben. Hierauf verhehlte Tichtel 
nicht, das Edict werde fich nicht. durchfeßen laflen und den 
Herzogen eher zum Schimpf gereichen: er erklärte fich felbft 
etwas zmweideutig über dag Fegfeuer, die Faftengebote: von 
blutigen Strafen wollte er nichts hören. In Burkhard, 
der den Herzogen bisher die gehäffigften Nathichläge gege 
ben, entbrannte hierüber die wilde Wuth eines Verfolgers, 
er fagte grade heraus, Kopfabhauen fen die gerechte Strafe 
der Lutherfchen Böswichter: auch Tichtel nannte er einen 
Lutheraner. Obwohl er fich beim Abfchied verföhnt ange 
ftelit, eilte er doch von dem entdeckten Verbrechen Anzeige 
zu machen: Tichtel ward verhaftet, in den Falfenthurm 
geſperrt, einer Inquifition unterworfen und zum Widerruf 
genöthigt: nur mit großer Mühe und durch gute Fürfprache 
entgieng er einer höchft entehrenden Strafe, die dem Her: 
zog bereits vorgefchlagen worden. ! 

Im Salburgifchen war ein wegen des Lutherthums 
gefangener Priefter, der nach Mitterfill geführt wurde, to 

1. Ein andrer aus jenem Bunde, der Ganzler Leonhard von Ef 
batte nemlich vorgefchlagen, der Herzog möge „den barmberzigen 
Weg’ einfchlagen: daher folle Zichtel blos auf den Pranger geftellt, 
feine Verbrechen dort abgelefen, nochmals durd ihn dort mündlich 
befannt und widerrufen, und er Darauf zum Zeichen feines Feßerifchen 
Abfall in den beiden Baden gebrannt, dann wieder in den Fal: 
fenthurm zurückgeführt und bis auf weitern berzoglihen Befehl 


darin verwahret werden. ©. die Auszüge aus den Acten bei Wins 
ter I, p. 182 — 199. 
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er Icbenslänglich gefangen figen follte, während feine Scher: 
gen im Wirthshaus zechten, von ein paar Banerfühnen be: " 
freit worden; Dafür ließ der Erzbifchof die armen jungen 
Menichen, ohne daß fie in offenen Nechten verhört worden 
waren, an ungewohnter Nichtftatt, auf einer Wiefe vor der 
Stadt, im Nonnthal, eines Morgens früh heimlich ent: 
haupten. Selbſt der Scharfrichter hatte ein Bedenken, 
weil die Werurtheilten nicht rechtlich übertwunden feyen: 
der Beamte des Biſchofs fagte: „Thu mas ich dich heiße 
und laß es den Zürften verantworten.” ' 

An Wien war ein Bürgersmann, Caspar Tauber, 
der über die Fürbitte der Heiligen, das Fegfeuer, die 
Beichte und das Geheimniß des Abendmahls unkatholifche 
Meinungen geäußert, zum Widerruf verurtheilt worden: 
an einem hoben Fefttag, Mariä Geburt, wurden zu dem 
Ende auf dem Kirchhof bei St. Stephan zwei Kanzeln 
errichtet, die eine für den EChormeifter, die andre für Tau 
ber, dem man die Formel des Widerrufs einhändigte, Die 
er ablefen follte. Aber fen e8 nun, daß er dag niemals 
verfprochen, oder daß fich jeßt eine entgegengefeßte ftärfere 
Überzeugung plöglih in ihm hervorbrängte: als er die 
Kanzel beftiegen, und alles Volk den Widerruf erwartete, 
erklärte er, daß er fich für unmiderlegt halte, und appellirte 
an das heil. Nöm. Reich. Er konnte wohl wiffen, daß 
ihm dieß nichts helfen werde, er ift Eurz darauf enthaup- 
tet, feine Leiche verbrannt tworden; aber fein Muth, feine 
Beftändigkeit hinterliegen einen unauglöfchlichen Eindruck. ? 


1. Zauner IV, 381. 
2. Eyn wärhafftig gefchicht, wie Caspar Tawber Burger zu 
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Noch, einige andere waren mit Tauber gefangen worden: 
durch fein Beifpiel gefchreckt leifteten fie den Widerruf, den 
man ihnen auflegte, und kamen mit Verbannung davon. ' 

Auch in den übrigen öftreichifchen Ländern ward mit 
großer Strenge verfahren. Die drei Regierungen von ng: 
bruc, Stuttgart und Enfisheim feßten einen Ausſchuß zu 
Engen nieder, der fi) zum Gefchäft machte, die Bewe⸗ 
gungen in ihren Gebieten zu unterdrücken. Es half den 
MWaldshutern nichts, daß fie ihren Prediger, Balthafar Hub: 
maier, entlaffen hatten: man erklärte ihnen zu Engen, man 
werde fie ftrafen, „man werde ihnen,” fo roh drückte man 
fi) aus, „das Evangelium um die Ohren bläuen, daß fie 
die Hände über den Kopf zufammenfchlagen ſollen:“ man 
werde das Unkraut mit der Wurzel außreißen; und fchon 
war den übrigen Städten die Hülfe an Gefhüs und Fuß- 
vol aufgelegt, womit man Waldshut überziehen wollte, 
als eine Schaar freiwilliger Schweizer befonders von Zü: 
rich der Stadt zu Hülfe Fam und ben Negierungs: Aus: 
(huß doch bedenklich machte. ? 

Micht fo leicht Fam Kenzingen weg. Diefe Eleine Stadt 
ward wirklich überzogen und befeßt. 

" Weit und breit finden wir ähnliche Negungen. Zu: 
weilen blieb man bei unblutigen Maaßregeln ftehen: man 
Wien in Ofterreih für ein Keßer und zu dem Todt verurtaylt und 
aufgefürt worden iſt. 1524. (Die Hinrichtung am ITten Sept.) 

1. Sententia contra Joannem Vaesel» — einer diefer Berurs 
teilten, — ult. Septembr, 1524 bei Raupach Evangel. Öſtreich Erfte 
Fortfeßung Beil. nr. V. 

2. Schreiben der Bürgerfhaft: Balthafar Hubmaier in dem 


Taſchenbuch für Suͤddeutſchland 1839 p. 67 aus ſchweizeriſchen und 
oberrbeinifchen Ardiven. 
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verbot die Bücher Luthers, duldete feine Anhänger nicht 
auf dem Predigtftuhl, entfernte fie aus den fürftlichen Rä⸗ 
then, verjagte fie aus dem Lande; die Würtenberger Re 
-gierung fuchte allen Verkehr mit Reutlingen abzubrechen, 
weil e8 evangelifche Prediger dulde. Dabei fehlte es aber 
auch nicht an den graufamften Erecutionen. Wir finden 
Prädicanten, denen die Zunge an den Pranger genagelt 
wird, fo daß fie, fich felber verftümmelnd, fich logreißen 
müffen, wenn fie wieder frei werden wollen. Der Fana- 
tismus befchränfter Mönche erwachte und fuchte im nie 
dern tie im obern Deutichland feine Opfer. Welch ein 
fchrecfliches Erempel ward an dem armen Heinrich von 
Zütphen zu Meldorf in Ditmarfchen ftatuirt. Auch bier 
hatte fich eine Heine Gemeinde gebildet, die dieſen Augu⸗ 
ftiner von Bremen auf eine Zeitlang zu fich berief, umd 
von den Megenten des Landes, den Achtundvierzig, Die 
Zufage erlangte, weil man ja doch eine Kirchenverfamm:- 
lung erwarte, daß indeß das Evangelium lauter und rein 
gepredigt werben dürfe. Allein bei weitem ftärfer waren 
doch noch. die Gegner, der Prior der Dominicaner von 
Meldorf, die Minoriten von Lunden: in Verbindung mit 
dem Bicarius des bifchöflichen Dfficials wirkten fie einen 
entgegengefeßten Beſchluß aus, durch den ihnen der arme 
Menſch, weil er gegen die Mutter Gottes predige, über: 
laffen wurde. ' Ein trunkener Volkshaufen — Mönche 

1. Neocorus herausg. v. Dahlmann II, p. 24. Das Urtheil 
des Vogts lautet: „Deße Bofewicht hefft geprediget wedder de Mos 
der Gadeß unnd wedder den Ehriften Gloven, uth welferer Orfafe 


id ehn verordele van wegen mined genedigen Herrn Biſchops van 
Bremen thom Vuere.“ 
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trugen ihm die Fackeln voran — holte hierauf, bei Nacht, 
im Januar, den Prädicanten aus dem Pfarrhaufe hervor: 
unter greulichen Martern, bei denen fich Ungeſchick und 
Grauſamkeit vereinigten, brachten fie ihn um. 

Dem gegenüber aber fchritt man nun auch auf der 
andern Seite zu entichiednern Maaßregeln. 

Unmittelbar nach jenem Convent von Regensburg hiel- 
ten die Städte, die fich durch die Unterftügung bedroht fa- 
ben, welche ihre Bifchöfe bei den Fürften zu finden fchienen, 
einen großen Städtefag zu Speier, und befchloffen, recht 
im Gegenfag mit jener Fefthaltung der lateinischen Kirchen: 
väter, daß von ihren Predigern nichts als das Evangelium, 
die prophetifche und apoftolifche Schrift gepredigt werden 
folle. " Damals erwarteten fie noch die Verfammlung zu 
Speier: und ihre Abficht war, einen gemeinfchaftlichen Nath- 
fchlag daſelbſt einzubringen. Nachdem diefe aber von dem 
Kaifer verboten worden, und e8 den Anfchein gewann als 
“werde man noch einmal den ernftlichen Verſuch machen dag 
Mormfer Edict auszuführen, fo vereinigten fie fich gegen 
Ende des Jahres zu Ulm, gegen alle dahin sielende Maaß— 
regeln einander zu Hülfe zu Eommen. Weißenburg, Landau 
und Kaufbeuren, die ſchon Anfechtungen erfuhren, empfien- 
gen Anmweifung für ihr Benehmen dabei. 

Den Städten gefellte fich auch ein Theil der Herrn 
zu. Im Namen der Grafen am Rhein, an der Eifel, in 
Wetterau, Weſterwald und Niederland erfchien Graf Bern: 
hard von Solms auf der Verfammlung und bat die Städte 

1. GStättag zu Speier Margaretha 1524. Summariſcher Er- 
tract bei Feld Zweiter Beitrag p. 204. 

Ranke D. Geſch. II. 12 
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um ihr Bedenken, wie über einen Neichsanfchlag gegen die 
Türken den man vorhatte, fo in der Iutherifchen Sache. 
Die Städte urtheilten mit Necht, daß ihnen diefe Verei— 
nigung fehr nüglich feyn werde; nachdem einige Schriften 
gewechſelt worden, fah man fich einverftanden, und befchloß 
dort zu Ulm, „fich in diefen wichtigen Sachen, gefährlichen 
Zeitläuften nicht von einander zu ſondern.“! 

Worauf e8 nun aber hauptfächlich ankam, auch eine 
ganze Anzahl von Fürften erklärte fich auf eine dem Re 
gensburger Bündniß entgegengefeßte Weife. 

Markgraf Caſimir von Brandenburg, der fonft nicht 
eben einen großen religiöfen Schtwung gezeigt hat, Fonnte 
doch der einmal aufgerufenen und zum Bewußtſeyn ge 
brachten Meinung feines Landes nicht widerſtehn: er ver: 
warf den Antrag, zu jenem Bündniß zu treten, indem 
er fich auf die Verfammlung zu Speier begog, welche da: 
mals noch erwartet wurde. Als der Kaifer fie verbot, 
ergriff er das Mittel, nunmehr wenigftens für fein Terri- 
torium mit feinen Ständen übereinzufommen, daß daſelbſt 
nur daß heilige Evangelium und Gotteswort alten und 
neuen Teftamentes nach rechtem wahrem Verſtand lauter 
und rein gepredigt werden folle. So lautet der Landtags⸗ 
abfchied vom Iften October 1524. Sein Bruder Georg, 
der fich zu Ofen am Hofe von Ungern aufhielt, war da: 
mit noch nicht einmal zufrieden. Er meinte, daß man dag 
göttliche Wort nicht allein predigen, fondern auch allen Men- 
fhenfagungen zum Troß fich fonft danach halten follte. ? 


1. Ibid. p. 206. Nicolai 1524. 
2. Bon der Lith p. 61 — 65. 
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Eine höchft unerwartete Veränderung zeigte fich in 
Heſſen. Man hatte geglaubt, jene drei Kriegsfürften, welche 
Sickingen befiegt und das Neichsregiment geftürzt hatten, 
würden nun auch die reformatorifchen Ideen befämpfen, 
die von ihren Gegnern unterftüßt worden waren. Allein 
eben in dem Fräftigfien von ihnen that fich fehr bald eine 
ganz entgegengefeßte Nichtung hervor. 

Eines Tages, im Mai 1524, begegnete Landgraf Phi: 
lipp von Heffen, indem er zu jenem Armbruftfchießen nach 
Heidelberg ritt, in der Nähe von Frankfurt dem ihm durch 
den Ruf mohlbefannten Melanchtbon, der eben in feiner 
Heimath in der Pfalz geweſen, und jest mit ein paar guten 
Freunden, die ihn dahin begleitet, auf der Rückreiſe begriffen 
war. Der Landgraf hielt ihn an, legte ihm, indem er ihn 
eine Strecke mit fich reiten ließ, einige Fragen vor, die fein 
großes Intereſſe an den religiöfen Streitigkeiten bezeigten, 
und entließ endlich) den überrafchten und verlegenen Pro: 
feffor nur unter der Bedingung, daß er ihm feine Meinung 
über die wichtigften angeregten Puncte fchriftlich Fund thun 
möge. ! Melanchthon that dag mit gewohnter Virtuofität: 
kurz, bündig und überzeugend: er machte damit einen ent 
fcheidenden Eindrud. Nicht lange nach feiner Rückkunft 
von dem Feft erließ der Landgraf, ebenfalls in unverfenn- 
barem Gegenfaß mit den Negensburger Beichlüffen, am 
18ten Juli, ein Mandat, worin er unter andern befahl, 
dag Evangelium lauter und rein zu predigen. Don Tag 
zu Tag vertiefte er fich mehr in die eigenthimlichen An- 

1. Gamerariug Vita Melanchthonis cap. 26. Strobel N. 


Beitr. IV, 2, p 88. 
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fichten des neuen Dogmas: fchon im Anfang des folgen: 
den Jahres hat er gefagt: er wolle eher Leib und Leben, 
Fand und Leute Iaffen, als von Gottes Wort weichen. 

Es fcheint wohl, als fey in Heidelberg überhaupt eine 
auf die Religion bezügliche Abrede genommen worden. Phir 
lipp von Heſſen zweifelte anfangs nicht, daß auch der Chur⸗ 
fürft von der Pfalz ihm nachfolgen werde. Und wenigſtens 
ließ fich dieſer Teßtere zu Feiner Verfolgung hinreißen, wenn 
e8 auch in feiner Natur nicht lag, fo entfchieden zu Werfe 
su gehn. 

Dagegen konnte man den verjagten Herzog von Wür: 
tenberg bereits für gewonnen achten. In Mümpelgard biel: 
ten fich Prädicanten nach der neuen Weife bei ihm auf. 
Im October 1524 bezeigt Zmwingli feine Verwunderung und 
Freude, daß aus dem Saulus ein Paulus geworden. ! 

Eine ähnliche unzweifelhafte Hinneigung bemerkte man 
an Herzog Ernft von Lüneburg, Neffen Friedrichg von Sach: 
fen, der in Wittenberg fludirt hatte und durch den Gang 
der hildesheimifchen Angelegenheit in der Dppofition ge 
gen Öſtreich feftgehalten wurde. Die erften Anfänge der 
Reformation in Celle, unter feinem Schuge, fallen in dag 
Sahr 1524. ? 

Ihm gefellte fich Friedrich I zu, König von Däne 
marf, feit dem vorigen Jahre alleiniger Herr in Schles— 
wig und Holftein. Sein Sohn Ehriftian und deffen Hofmei- 
fter Johann Ranzau waren auf dem Reichstag zu Worms 

1. Zwinglius Oecolampadio, Tiguri 9 Oct. Epp. Zwinglii 


I, 163. 
2. Hüne Gefchichte von Hannover I, 747. 
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geweſen: vol Bewundrung für Luther, durchdrungen von 
feiner Lehre, Fehrten fie zurück. Denfelben Mann der Lu- 
thern auf jener Meife begleitet, Peter Suave, zogen fie in 
das Land. Almählig ward denn auch der Herzog felber 
getvonnen. Indem an fo vielen Orten die blutige Berfol- 
gung fich erhob, erließ Friedrich I am Tten Auguft 1524 
eine Verordnung, in welcher er bei Leib und Lebensftrafe 
verbot, Sjemanden der Religion halber ein Leides zusufü- 
gen: ein Jeder, erklärte er vielmehr, möge fich nur immer 
fo verhalten wie er es gegen Goft den Allmächtigen ver: 
antworten Fönne. ! 

Und noch weitere Ausfichten eröffnete es, daß auch 
ein mächtiger geiftlicher Fürſt, der Hochmeifter Albrecht 
von Preußen, fih von den Doctrinen des Papſtthums ab- 
wandte. Während des Neichstags von Nürnberg hatten 
befonder8 die Predigten Ofianders Eindruck auf ihn ge 
macht: er hatte die Schrift felbft in die Hand genommen, 
und hielt fich überzeugt, daß fein Stand dem göttlichen 
Wort nicht eigentlich entfpreche. * Dazu fam nun, daß 
ihm mit dem Sturze des Regimented, den Unfällen des 
Adels überhaupt die letzte Hofnung verfchwand, Hülfe vom 
Reiche gegen Polen zu erlangen. In welche Gemüthsſtim⸗ 
mung mußte er gerathen, da ihm jetzt Feine Hofnung übrig 
blieb, fich den alten Feinden gegenüber zu behaupten, und 
da er zugleich an feinem Berufe irre geivorden war! In 
Begleitung des fächfifchen Negimentsbeifigers Planig, dei 

1. Miünter Kirchengefchichte von Dänemarf II, p. 565. 


2. Memorial eines Gefprähs zwifchen Marfgraf Albrecht und 
Achatius v. Zemen. Beiträge zur Kunde Preußens Bd IV. 
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fen Gefinnung wir hinreichend Eennen, nahm er nun feinen 
Rückweg durch Sachfen: hier fah er Luther. Der entichlof: 
fene Luther, der die Dinge in ihrer innern Nothivendigkeit 
anfchaute, gab ihm den Rath, die Orbdensregel zu verlaffen, 
fich zu vermählen und Preußen in ein erbliches Fürften- 
thum zu versvandeln. Der Hochmeifter hatte fürftliche Be 
fonnenheit und Zurückhaltung genug, um dazu nicht aus— 
drücklich feine Beiftimmung augzufprechen: aber in feinen 
Mienen las man, wie fehr er dazu hinneigte. “ Wir wer: 
der fehen, wie bald er, durch die Lage feines Landes, durch 
den Gang welchen feine Verhandlungen nahmen vorwärts 
getrieben, zur Ausführung dieſes Gedanfens fchritt. 

Diefe Folgen hatte es daß das angekündigte Natios 
‚ nalconcilium nicht zu Stande Fam. 

Man könnte nicht fagen, daß der Gewalt die Gewalt 
enfgegengetreten fey, daß man dem entfchloffenen Fefthalten 
des Alten mit einem eben fo entfchloffenen Ergreifen des 
Neuen geantwortet habe. 

Wie wenig das der Fall war, zeige fich unter andern 
an dem Beifpiele des Ehurfürften von Sachfen, der, mie 
fehr auch Luther dagegen eifern mochte, noch das ganze 
Jahr 1524 in feinem Allerheiligenftift die Meffe aufrecht 
erhielt, und den Mitgliedern deſſelben ihre clericalifchen 
Pflichten unaufhörlich einfchärfte. 

Die Summe deg Ereigniffes ift vielmehr: Das Neich 
hatte beichloffen, in der großen Angelegenheit welche alle 
Geifter der Nation befchäftigte, mit gemeinfchaftlicher Be 
ratbung zu Werke zu gehn: — dem Papft gelang es, die 

1. Schreiben Luthers an Brismann bei de W. II, 526. 
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Ausführung dieſer Abfiche zu verhindern, einen Theil der 
deutfchen Fürften zu einer einfeitigen Wereinbarung in fei- 
nem Sinne fortzuziehen; — die übrigen aber verfolgten 
die einmal im Einklang mit den Neichsgefeßen eingefchla: 
gene Bahn. Bon der allgemeinen Berfammlung mußten fie 
wohl zurückkommen, da der Kaifer diefelbe fo ernftlich ver: 
bot; aber die alten Befchlußnahmen des Reiches dachten 
fie ſich darum nicht wieder entreißen zu laffen. Sie blie 
ben dabei ſtehn, was im Meichsabfchiede von 1523 ver: 
ordnet, was dann 1524 einigen Einwendungen und Zus 
fügen zum Troß doch feinem mefentlichen Inhalt nach be; 
ftätigt war. Alle die mancherlei Mandate diefes Jahres 
haben im Grunde noch feinen andern Inhalt. 

Dieß ift der Urfprung der Spaltung, die feitden noch 
nicht twieber hat beigelegt werden Fönnen: immer in Folge 
deffelben auswärtigen Einfluffes der fie damals hervorrief. 
Höchft merkwürdig, daß fich fchon im jener Zeit alle die 
Hinneigungen offenbarten, die hernach Jahrhunderte lang 
ausgehalten haben: ihre Feftfegung, ihren Fortgang werden 
wir noch weiter zu beobachten haben; — gleich im erften 
Moment aber zeigte fich die ganze Unermeßlichkeit der Ge: 
fahr die man damit über fich hereinzog. 
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Der Bauernfrieg. 


Die öffentliche Ordnung beruht immer auf zwei Mo- 
menten, einmal dem fichern Beftehn der herrfchenden Ge: 
‚walten, fodann der Meinung, die wenn nicht in jeder Ein- 
zelnheit, denn das wäre weder zu wünſchen noch auch mög- 
lich, doch im Allgemeinen das Beftehende billigt, damit 
übereinftimmt. 

Zu jeder Zeit wird es Streitigkeiten über die Staats: 
verwaltung geben: fo lange dabei die Grundlage der all 
gemeinen Überzeugung unerfchüttert bleibt, haben fie eine 
fo große Gefahr nicht. Unaufhörlich ſchwanken die Mei- 
nungen, bilden fich weiter: fo lange ihnen eine ftarfe of 
fentliche Macht zur Seite fteht, Die ja an der Entmwickelung 
felber Theil nehmen muß, ift Eeine gewaltfame Bewegung 
davon zu beforgen. 

Sobald aber in demfelben Augenblicke die conſtituir⸗ 
ten Mächte irre werden, ſchwanken, fich anfeinden, und 
Meinungen die Herrfchaft erlangen die fich dem Beftehen: 
den in feinem Wefen entgegenfeßen, dann treten Die gro: 
Ben Gefahren ein. 

Der erfte Anblick zeigt, daß Deutfchland jegt in Die: 
fem Falle war. 
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Die Reichgregierung, die mit fo vieler Mühe zu Stande 
gekommen und im Allgemeinen dag Vertrauen der Nation 
genoß, war gefprengt: was an deren Stelle getreten, war 
nur ein Name, ein Schatten. Der Kaifer war entfernt, 
und in den letzten Jahren waren feine Einwirfungen nur 
negativer Art geweſen: er hatte nur immer das Beichlof: 
fene verhindert. Die beiden Hierarchien, an deren Auf 
richtung die vergangenen Jahrhunderte gearbeitet, die geift- 
liche und die weltliche, waren in einem tiefen allgemeinen 
Zwieſpalt. Das Verftändnig der vormwaltenden Fürften, 
worauf immer die Einheit des Neiches beruht hatte, mar 
vernichtet. In der wichtigften Angelegenheit, die jemals 
vorgefommen, war die Ausficht verfchwunden, es zu ge 
meinfchaftlichen Maaßregeln zu bringen. 

Das hatte nun auch auf den Gang der Meinungen 
eine große Rückwirkung. Bisher hatte eine Art von Ein- 
verftändniß, über das man Feine Übereinkunft zu fchließen 
brauchte, dag fich von felbft ergab, zwifchen den Tendenzen 
der Neichsregierung und der gemäßigten Haltung welche Lu—⸗ 
ther angenommen, beftanden: eben dadurch hatte man die 
deftructiven Meinungen, die fi) 1522 regten, überwinden, 
befeitigen Eönnen: jeßt aber, da fich nun Feine Verände: 
rung durch einen Neichsfchluß weiter erwarten ließ, konnte 
auch Luther feine überlegene Stellung nicht mehr behaupten, 
und die niedergefämpften Theorien brachen wieder hervor. 
In dem Gebiete feines Fürften felbft, in dem churfürftli- 
chen Sachien, hatten fie fich Freiftätten verfchafft. 

In Orlamünde, einer von jenen dem Wittenberger Stift 
zu Gunften der Umiverfität incorporirten Pfarren, predigte 
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Carlſtadt. Er hatte ſich hier, nicht eben auf das regelmä— 
ßigſte, im Widerſpruch mit den ordentlichen Collatoren, 
kraft eines gewiſſen Anſpruchs den er als Mitglied des 
Stiftes erhob, doch hauptſächlich durch die Wahl der Ge— 
meine in Beſitz geſetzt, und nun die Bilder beſeitigt, den 
Gottesdienſt auf ſeine eigne Hand eingerichtet, über die 
Lehre von der Kirche, namentlich auch über die Verbind— 
lichkeit des moſaiſchen Geſetzes die wunderlichſten Anſichten 
verbreitet. Es kommt ein Mann vor, der auf! Carlſtadts 
Rath zwei Frauen zu nehmen begehrt." Go durchauß ver: 
mifchte diefer kühne und verworrene Geift dag nationale 
und dag religiöfe Element des alten Teftaments. Luther 
meinte, in Eurgem werde man in Orlamünde die Befchnei- 
dung einführen. Er hielt e8 für nothwendig feinen Fürften 
gegen Unternehmungen diefer Art ernftlich zu warnen. 

Schon war auch Jacob Strauß zu Eifenach auf ei 
nen Ähnlichen Abweg gerathen. Er eiferte befonders wi— 
der die Sitte, Zinfen von einem Darlehn zu nehmen; in 
dem er meinte, an die heibnifchen Nechte der Juriſten fey 
man nicht gebunden, und dagegen die mofaifche Einrich- 
tung des Jubeljahrs, „in welchem ein jeder wieder zuge: 
laffen werden foll zu feinen verfauften Erbgütern,” für ein 
noch immer gültiges Gebot Gottes erklärte, ftellte er den 
gefammeten bürgerlichen Zuftand in Frage. ? 

1. Schreiben Luthers an Bruͤck 13 Jan. 1524. (de W. U, 
nr. 572.) 

2. Das wucher zu nemen und geben unferm chrifilichen Glau: 
ben entgegen ift. 1524. C TI Heißt es: „fo dann in der ordnung 
des Jubel jars im Text offenbarlic außgedruckt wirt das Gebot, das 


die notürfftig bruderlich lieb fordert, muß alle einrede ftill halten und 
allen Ehrijten desgleychen zu thun gebotten ungeswenffelt feyn. 
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Unfern von da hatte fi) Thomas Münzer eine Kirche 
nach den been die einft in Zwickau und Wittenberg uns 
terlegen waren gegründet. Er gieng nach mie vor von 
der innerlichen Offenbarung aus, der er allein Werth bei- 
legte; aber noch entfchiedner al früher predigte er die ta: 
boritifche Doctrin, man müſſe die Ungläubigen mit dem 
Schwerd augrotten und ein Neich aus lauter Gläubigen 
aufrichten. 

Es Fonnte ſchon an und für fich nicht anders feyn, 
als daß diefe Lehren in ganz Deutichland Anklang und 
Wiederholung fanden. Auch im Wirtenbergifchen predigte 
man den Bauern vom ifraelitiichen Jubeljahr. „O lieber 
Menſch,“ fagte Dr Mantel, „o armer frommer Menfch, 
wenn diefe Jubeljahre kämen, das wären die rechten 
Fahre. 1 HDtto Brunfels, der fich bisher fehr gemäßigt 
ausgedrückt, ließ 1524 zu Strasburg eine Anzahl Säge 
über den Zehnten erfcheinen, in denen er denfelben für 
eine Einrichtung des alten Teftamentes erklärte, welche 
durch das neue aufgehoben fen, und den Geiftlichen alles 
Necht dazu abſprach.“ In ähnlichem Sinne ließen ſich 
Ehriftoph Schappeler zu Memmingen, Jacob Wehe zu Leip: 
heim, Balthafar Hubmaier zu Waldshut, Johann Wolz 
auf den Dörfern bei Hal vernehmen. In Hof treffen wir 
noc einmal auf Nicolaus Storch, der auch da mit fei- 
nen Dffenbarungen Glauben fand, und 12 Apoftel um fich 

1. Sattler Würtenbergifhe Gefchichte, Herz. II, p. 105. 

2. De ratione decimarum Ottonis Brunfelsii propositiones. 
Unter andern prop. 115. Proditores Christi sunt, Juda pejores 


et sacerdotibus Baal, qui pro missis papistieis et canonicis pre- 
culis decimas reecipiunt. 
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fammelte, die feine Lehre in Deutfchland verbreiten follten. ! 
Daß Münzer und Carlftadt, und zwar nicht ohne Zuthun 
Luthers, ? endlich aus Sachfen entfernt wurden, frug zur 
Ausbreitung und Verftärkung diefer Bewegung ausnehmend 
bei. Sie nahmen beide ihren Weg nach DOberdeutfchland. 
Erft jet trat Carlftadt mit feiner Lehre vom Abendmahl 
unumwunden hervor: fo unhaltbar die Auslegung feyn 
mochte, die er felber vortrug, fo mächtig und von uner- 
meßlicher Wirkſamkeit war doch die Anregung die er da- 
mit gab. Münzer nahm feinen Weg über Nürnberg nach 
Bafel und den ſchweizeriſchen Grenzen; wie um jenen Die 
Gelehrten, fo fammelten fih um diefen die Schwärmer, 
„die jungen Münzer,“ wie fie fih nannten: er beftärfte 
fie in der Verwerfung der Kindertaufe, was nun allmäh- 
lig das Wahrzeichen der auf einen allgemeinen Umfturz fin- 
nenden Partei wurde. 

So fam zu dem Zerfall der berrfchenden Gemalten 
die Dppofition der Meinung gegen alles Beftehende: einer 
Meinung welche unabfehbare Möglichkeiten einer neuen Ge: 
ftaltung der Dinge in der Ferne zeigte. 

Da gefhah dann das Unvermeidliche. 


1. Widemann Chron. Curiense bei Menden III, 744. 

2. Wer fennt nicht die Scenen in Sena, wo Luther dem Garl: 
ftadt einen Gulden darauf gab, daß er gegen ihn fchreiben, fein 
Feind feyn wolle. Acta Jenensia bei Walch XV, 2422. Luther hat 
fih über die Feindfeligfeit diefer Erzählung immer beffagt. Daß fie 
in Luthers Werfe aufgenommen find, kann ihre Wahrhaftigfeit nicht 
beweifen, wie Fueßli im Leben Carlſtadts p. 65 meint. Luther ge: 
rieth dadurch in eine falfche Stellung, daß er angedeutet hatte, auch 
Earlftadtd Meinungen feyen aufrührerifch, wie die von Münzer, was 
fo eigentlich nicht zu beweifen war. 
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Wir haben gefehen, wie eg feit mehr als dreißig Jah: 
ren in den Bauerfchaften des Neiches gährte, wie man: 
chen Verſuch der Erhebung fie machten, welch ein mäch: 
figer Widerwille gegen alle conftituirten Gewalten fich in 
ihnen regte. Ihre politifchen Tendenzen waren aber von 
jeher, lange ehe man an die Neformationsbewegungen 
dachte, von einem religiöfen Element durchdrungen. Es 
findet ficy bei jenen Barfüßern in Eichftädt, dem Hang 
Behaim im Würzburgifchen, den Bauern in Untergrum: 
bach. Joß Frig, der 1513 den Bundfchuh zu Lehen im 
Breisgau ernenerte, ward durch den Pfarrer des Ortes in 
feinem Vorhaben beftärkt, denn dadurch werde die Gerech— 
tigkeit einen Fürgang gewinnen: Gott wolle den Bund: 
fhuh, wie man aus der Schrift beweifen fünne, es fey 
ein göttlich) Ding darum. ' Der arme Kunz in Würten: 
berg im 5%. 1514 erklärte, „daß er der Gerechtigkeit und 
dem göttlichen Nechte einen Beiftand thun wolle.“ Es 
gefchah unmittelbar nach einer Predigt eines fonft fehr 
rechtgläubigen ehemaligen Profeffors der Eatholifchen Theo: 
logie, Dr Gaislin, an den Ufern der Glems, daß der Auf: 
ruhr fich erhob. ? | 

E8 leuchtet ein, welche Nahrung Ideen diefer Art in 
den reformatorifchen Bervegungen, durch welche die Auto: 
rität der Geiftlichkeit fo tief erfchüttert ward, überhaupt fin: 
den mußten: aber nicht minder Far ift e8, wie die evarı- 
‚gelifche Predigt, die an und für ſich andre Gefichtspuncte 

1. Befenntnig Hans Hummel! bei Schneider Bundfhuh zu 


£ehen p. 9. 
2. Heyd Herzog Ulrih von Würtenberg I, p. 243. 
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verfolgte, von diefen, fchon vorher fo mächtigen Regungen 
ergriffen werden Fonnte; fie hat diefelben nicht erzeugt: fie 
ließ fich vielmehr felber von ihnen hinreißen. Denn nicht 
Alte konnten die Geifter unterfcheiden, wie Luther. Man 
lehrte wohl, weil Alle Eines Vaters Kinder und Alle gleich 
mit dem Blut Chrifti erlöft feyen, müſſe es auch fortan 
feine Ungleichheit geben, tweder des Reichthums noch des 
Stande. ' Mit den Klagen über die Mißbräuche der 
GeiftlichFeit vereinigte man die alten Beſchwerden über Für- 
ften und Herrn, ihr SKriegführen, die ſtrenge und nicht im— 
mer rechtliche Werwaltung ihrer Beamten, den Druck un: 
ter welchem der Arme feufze, und behauptete endlich, daß 
wenn die geiftliche Gewalt antichriftlich fey, es mit der 
teltlichen nicht befler ftehe: des Heidenthums und der Ty- 
rannei Elagte man fie an. „ES wird nicht mehr fo gehn 
tie bisher," fchließt eine dieſer Schriften, „des Spiels 
ift zu viel, Bürger und Bauern find deffelben überdrüßig, 
alles ändert fich. Omnium rerum vicissitudo.”’ ? 

Die erfte Bewegung frat in den nemlichen Gegenden ein, 
wo fich ſchon die meiften frühern Negungen gezeigt, dort 


1. „Kurz dag ed zugang auff Erden, wie mir Theutfchen von 
Sclauraffenland, die poeten de infulis fortunatis, und die Juden von 
ihres Meſſias Zeytten dichten, alfo auch zum Tayl die Junger Chrifti 
gedachten vom reych Chriſti.“ Eberlin von Günzburg: Ein getrewe 
warnung an die Chriften in der Burgau. 

2. Ein ungewonliher und der ander Sendtbrief de Bauern: 
feyndts zu Karfidannfen. Am Schluß: Gedrudt durch Johann Lo: 
her von Münden. Panzer gedenft II, nr. 2777 eines erften Briefes 
des Karfihanfen unter 1525. In diefem zweiten finde ich noch Feine 
Andeutung von dem Bauernfrieg: er muß fpäteftens in die zweite 
Hälfte des Jahres 1524 fallen. i 


Bauernkrieg. 191 


wo der Schwarzwald die Donauquellen von dem obern 
Rheinthal ſcheidet. Es kamen hier viele Umſtände zuſam— 
men: die Nähe der Schweiz, mit der man in den man— 
nichfaltigſten Verbindungen ſtand; die beſondre Strenge, 
mit der die öſtreichiſche Regierung zu Enſisheim, jene Com: 
miffion zu Engen auch die unbeicholtenen Prediger der neuen 
Lehre verfolgte; der Antheil den der Graf von Sulz, ober: 
fter Regent zu Insbruck, Erbhofrichter zu Rothweil, per: 
fönlich an diefen Maafregeln nahm, — wie denn auch die 
Grafen von Lupfen und Fürftenberg als befondre Feinde 
der Putheriichen und der Bauern bezeichnet wurden; — die 
Anweſenheit des Herzog Ulrich von Würtenberg auf Ho: 
hentwiel, der in diefen öftreichifch gefinnten Edelleuten feine 
vornehmften Feinde fah, und alles gegen fie in Bewegung 
fette; endlich wohl auch die Folgen eines Hagelichlageg, 
der im Sommer 1524 die Hofnungen der Ernte im Klet: 
gau vernichtet. Der Aufruhr brach in der Stühlinger 
Landfchaft, dem Gebiete des Grafen Sigismund von Lu- 
pfen aus. Wenn e8 wahr ift, mag die zeitgenoffifchen 
Chronifen verfichern, daß der fonderbare Einfall der Gräfin 
von Lupfen, fich Schneckenhäuschen fammeln zu laffen um 
Garn darauf zu mwinden, ' die MWiderfeglichfeit der Unter: 


1. Auszug aus der Villinger Chronif bei Walchner, Ratolphzell 
p: 89. Nah Anshelm VI, p. 298 beflagten ſich die Unterthanen 
der Grafen von Lupfen und Fürftenberg, daf fie „am Fyrtag muͤß— 
tent Schneggenhuͤßli fuchen, Garn winden, Erdbeer, Krieſen, Schle— 
ben gewinnen, und ander dergleichen thun, den Herren und Frouwen 
werfen bei gutem Wetter, ihnen ſelbs im Ungewetter; das Gejägb 
und.d’ Hund lüffent ohne Achtung einigg Schadens;” die Sache fey 
an bad Kammergericht gefommen, man habe aber die Entfcheidung 
nicht erwartet. 
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thanen zunächft hervorrief, fo traf wohl nie ein geringfik- 
gigerer, grillenhafterer Anlaß mit gewaltigeren NRegungen 
sufammen. Am 24ften Auguft 1524 309 ein Stühlinger 
Bauer und Kriegsmann, Hans Müller von Bulgenbach, 
an der Spige einer anfehnlihen Schaar empörter Land- 
leute unter ſchwarz-roth⸗weißer Fahne zur Kirchweih in 
Waldshut ein; aber bei weitem zu gering wäre ihm der 
Widerftand gegen einen einzelnen Grafen gewefen: er gab 
die Abfiche Fund, eine evangelifche Brübderfchaft zu errich- 
ten um die Bauerfchaften im Reiche deutfcher Nation ing: 
gefammet frei zu machen. " Ein Fleiner Beitrag den die 
Mitglieder zahlten, wurde für die Boten beftimmt welche 
nach allen Seiten ausgehn und die Verbindung über Die 
fämmtlichen deutfchen Gebiete verbreiten follten. Nicht in 
ihm felbft werden diefe Entwürfe entfprungen feyn. Es 
waren die Gedanken des Thomas Münzer, der fchon länger 
mit diefen Gegenden in Verbindung geftanden, und jeßt per: 
fönlich dafelbft anlangte. Ein paar Wochen hielt ſich Münzer 
in Griesheim auf, dann durchzog er den Hegau, Kletgau, — 
denn einen feften Sig konnte er nicht finden, — und predigte 
überall von der Befreiung Iſraels und der Aufrichtung: eines 
himmlifchen Neiches auf Erden. Nach und nach traten bie 
Unterthanen der Grafen von Werdenberg, Montfort, Sulz, 
des Abts von Reichenau, des Biſchofs von Conftanz, den 
Stühlingern bei. Die Sulsifchen fragten vorher bei den 
Zürichern an, im deren Bürgerrechte ihr Herr ftand, und 
1. Schreiber Zafhenbuc für Suͤddeutſchland I, 72. 


2. „certis de causis“. Bullinger adversus anabaptistas und 
deſſen Reformationsgeſchichte p. 224. 


“ 
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obgleich diefe, wie fie dem Grafen verficherten, den Auf: 
ruhr nicht billigten, fo trugen fie doch Fein Bedenken die 
Duldung der evangelifchen Predigt zur Bedingung des Ge 
horfams zu machen. ' Es wäre fehr der Mühe werth, 
diefen Bewegungen noch genauer nachzuforfchen als bisher 
gefchehen ift: Die verfchiedenen Momente welche den Bauern: 
aufruhr erzeugten, greifen bier am unterfcheidbarften in 
einander. Eben bier geftalteten fie fich zu allgemeinen 
Ideen, die in ihrer Verknüpfung eine fo ungemeine Kraft 
bemwiefen haben die Gemüther zu entzünden und zu feffeln. 
Nur vergebens riefen die bedrängten Herrfchaften den ſchwä⸗— 
bifchen Bund zu Hülfe. Einen oder den andern Haufen 
mochte deffen Einfchreiten bewegen, fich unter guten Der: 
forechungen nach Haufe zu begeben; allein mo e8 zu einem 
ernftlichen Zufammentreffen Fam, da behaupteten fich die 
Bauern. Den anrückenden Neifigen und Fußvölkern des 
Bundes unter Jacob von Landau gegenüber nahmen fie 
eine fefte Stellung zwifchen Ewatingen und Rietheim, aus 
der fie nicht vertrieben werden Fonnten. ? Um fo weniger 
vermochte hierauf der Eifer mwohlgefinnter Vermittler eine 
Vereinbarung zu Stande zu bringen. Die Bauern faßten 
ihre Befchwerden in fechszehn Artikeln zufammen, die fie 
feine Scheu hatten dem Neichgregiment zu Eßlingen vorzu: 
legen. Wollten aber die Herrn fo im Ganzen nicht darauf 
eingehn, fo wollten die Bauern nicht das Mindefte da— 
von nachlaffen: hatten fie doch noch viel weiter reichende 
r 1. Fuͤeßlins Beiträge zur Hiftorie der Kinchenreformation Bd 
p. 68. 


2. Walchner Geſchichte von Natolphzell p. 92. 
Ranfe D. Geſch. II. 13 
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Entwürfe. Ende 1524, Anfang 1525 beherrichten bie 
Bauern daß ganze Land.! Die Herrn und Beamten muß- 
ten am Ende hinter den feften und von einer ergebenen 
Bürgerfchaft vertheidigren Mauern von Natolphzell ihr 
Heil fuchen. 

In dem aber hatten fich fchon in mweitern Kreifen ver: 
wandte Bewegungen erhoben. 

Nirgends mögen wohl die Beſchwerden der Untertha- 
nen begründeter geweſen feyn als im Stift Kempten. Un: 
aufbörlich erwarben oder bauten oder reiften die Äbte: un 
aufhörlich mußten die Unterthanen fteuern. Schon 1492 
war hierüber ein Aufruhr ausgebrochen; aber er hatte zu 
feiner Abhülfe geführt. Fortwährend wurden die freien 
Bauern, die noch fehr zahlreich in dem Stifte faßen, zum 
Stande der Zinfer, ? die Zinfer zur Leibeigenfchaft herab: 
gedrückt, die Leibeignen zu DVerfchreibungen die ihren Zu: 
ftand noch verfchlimmerten genöthigt; Iehnfreie Höfe wur: 
den eingezogen, zehntfreie Güter dem Zehnten unterworfen, 
das Schirmgeld der Bauern auf dag Zwanzigfache geftei- 
gert; die Gerichte der Märkte, die Nußungen der Landge- 
meinden zog man ein: zuweilen ift die geiftliche Gewalt 
angervendet worden um dieſe Anmaßungen durchzufegen. 
Kein Wunder, wenn im Jahr 1523, als ein neuer Abt, 
Sebaftian von Breitenftein eintrat, die Unterthanen nur 

1. Die Snftruction des Erzberzogs Ferdinand an Veit Suiter 
bei Walchner und Benfen p. 558 bezeichnet den Zuftand der Gewalt: 
famfeit der unter diefen Umſtaͤnden eingetreten war. 

2. Haggenmüller Gefchichte der Stadt und Graffchaft emp: 
ten bemerft p. 505, daß fich in den Rotteln a den landfchaftlichen 
Acten 400 Fälle diefer Art finden. 


- 
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mit dem Vorbehalt huldigen wollten, daß er ihre Beichwer: 
den abftelle. Und wirklich ließ er dieß anfangs hoffen: 13 
Zaglagungen wurden darüber gehalten, aber alle vergeblich: 
der Abt rief zulegt aus: er wolle es dabei laffen wie er 
e8 gefunden: würden die Untertanen ihm nicht gehorchen, 
fo folle Georg Frundfperg über fie kommen. Wahrhaftig, 
eine fehr ungeitige Übertreibung der geiftlichen Herrfchafte: 
rechte, eben als Niemand mehr an den Grund berfelben, 
die göftliche Autorität dieſer Geiftlichkeit glauben wollte. 
Hatte dergeftalt der Abt auf Gewalt provocirt, fo glaub: 
ten feine Unterthanen auf Vertheidigung denken zu dürfen. 
Am 23ften Januar 1525 hielten die Gotteshausleute eine 
Zufammenkunft auf ihrer alten Malftätte zu der Luibas. 
Sie befchloffen, ihre Sache vor Nichtern und Näthen des 
Bundes rechtlich durchzufegen, nöthigenfalls aber auch die 
Sturmgloce anzuziehen und Gewalt mit Gewalt zu ver: 
treiben. 

Schon fahen fie ringe um fich her Verbündete. Ähn— 
liche, wenn nicht gleiche Befchwerden, die Macht des Bei: 
ſpiels, die Ausficht auf Erfolg brachten über ganz Schwa— 
ben hin die Bauerfchaften in Bewegung. Im Februar er: 
hoben fich die Allgauer wider den Biſchof von Augsburg 
unter den Hauptmann Dietrich Hurlewagen von Lindau, 
und fraten mit den Gemeinden von Kempten in engen 
Bund. Am 27ften Februar hielten die beiden Landfchafs 
ten eine gemeinfchaftliche Zufammenfunft an der Luibas. 
Wer in dieſen Bezirken fich weigerte ihnen beizutreten, dem 
ward ein Pfahl mie die Wallifer Make vor das Haus 
gefeßt, zum Zeichen daß er eim öffentlicher Feind fey. Auf 

13 * 
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ihre Aufforderung gefellten fich ihnen die Seebauern zu, 
weit und breit an dem Bodenfee und über das Gebirg hin 
nach Pfullendorf: unter Eitelhans von Theuringen, den 
feine Anhänger „als einen guten Gotteshauptmann rüh— 
men, der die Hand gefrenlich über fie gehalten”; nirgends 
durfte die Glocke zum Gottesdienft angezogen werden: wenn 
man fie hörte, bedeutete es Sturm und alles Volk lief 
auf den Sammelplat bei Bermatingen. ' Ein dritter Haufe 
bildete fich aus den Uüterthanen des Abts von Ochfenhau- 
fen, des Freiherrn von Waldburg und vieler andrer Herrn 
und Städte, am Nied: die Dörfer die fich nicht anfchlie- 
fen wollten, wurden mit Verwüftung und Brand bedroht: ? 
das Volk an der Iller Tief ihm zu; er hatte feinen Mittel: 
punct um Baldringen. 

So vereinigt und zu einer furchtbaren Macht ange: 
wachen, legten nun die Bauerfchaften ihre Befchtwerden dem 
fchwäbifchen Bunde aufs neue vor. Im Laufe des März 
ward in Ulm mit den drei Haufen noch einmal unter 
handel. War es aber nicht das Weſen des Bundes 
felbft was jene Beſchwerden veranlaßte? die unaufhörli- 
chen Kriege, deren Koften auf die Unterthanen umgelegt 
oder durch Erhöhung der alten Rechte beigetrieben wurden; 
der Rückhalt den er den einzelnen Herren gab: aus eben 

1. Salmangweilerfhe Beſchreibung bei Öchsle Beiträge zur 
Gefhichte ded Bauernkriegs p. 485. 

2. Man fieht daß hiebei nicht alles freiwillig war. Wal. den 
Hegdwifchvertrag und bericht bei Walchner p. 298: „wie wol ed ben 
Frommen vnnd Erbaren nit lieb, fonder ein grof befhwärd mas. 
Nuͤtt defler minder fo was der Jungen vnd auch deren die niemen 
nuß — fo vil, das die Allten vnd auch die Frommen mit innen müften 


züchen, oder fy im der nit ziechen woͤllt ein Pfal für fin bus fehlus 
gent, vnnd jm darby trömtend.‘ 
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Denen war er zufammengefegt gegen welche die Beſchwer⸗ 
den gerichtet waren. Da zeigte fich recht, welch ein Un: 
glück es war, daß das Neichsregiment an Macht und An- 
fehen vor kurzem fo unendlich verloren hatte. Wohl fchickte 
8 auch jetst zwei feiner Mitglieder, Friede zu gebieten und 
Verſöhnung zu verfuchen, und diefe fchlugen vor, ein Aus; 
tragsgericht aufzuftellen, dergeftalt daß jeder Theil einen 
Fürften und drei Städte ernenne, vor denen bie Beſchwer— 
den verhört, nach deren Gutachten fie abgeftelle werden 
follten. Allein dag Regiment war bei weitem zu ſchwach, 
um auch nur fo wenig eingreifenden Vorfchlägen Gehör 
zu verichaffen. Einen Augenblick — Februar und März 
— hatte der Einfall des Herzogs von MWürtenberg in fein 
Land den Bund befchäftige. Was würde wohl gefchehen 
feyn, wenn die Eidgenoffen, auf die fich diefer Fürft aber: 
mals verließ, wie das doch ihr Vortheil zu feyn fchien, 
jegßt bei ihm auggehalten hätten? Denn fehr gut hängt es 
sufammen, daß die Schweizer, gegen welche der ſchwäbiſche 
Bund urfprünglich mit gerichtet war, den Herzog unter: 
ftügten, der denfelben angriff, und die Bauern, die ſich ge: 
gen ihn empörten: — eben diefe Gefahr hatte die Bundes— 
räthe vermocht auf Unterhandlungen einzugehn. Aber auch 
diegmal überwogen andere Betrachtungen bei der Tagfagung, 
und fie berief, als der Herzog bereits in die Vorſtädte von 
Stuttgart gedrungen, ihre Leute mit allem Nachdruck von 
ihm ab: ! der Herzog mußte unverrichteter Dinge zurück 

1. Hans Stocar’s Heimfahrt und Tagebuch p. 131: „und dye 
Botten, die miantend und ab, das wier hiam zugend mit Mund und 
mit Brieffen, by Lib und by Leben, ain Eren und Gutt, by Verluͤrn 


unfer Vatters⸗-⸗Land, und demend wier, fo wettind ſy und aller Straff 
ledyg Ton, und erzalttend ung von dem Schaden, den wier zu Mia: 
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weichen. Hiedurch nun befam der Bund freie Hand gegen 
die Bauern. Ohne weitere Nückficht forderte er fie auf, erft 
die Waffen niederzulegen: dann wolle er mit ihnen unter 
handeln. Da die Bauern viel zu weit gegangen um fich 
dazu noch verfiehn zu Fönnen, fo trug der Bund, auf das 
befte gerüftet wie er war, Fein Bedenken zur Gewalt zu 
fchreiten.. Da follte er aber noch einmal einen ganz uns 
erwarteten Widerftand finden. Abgefonderte Trupps waren 
leicht auseinander gefprengt, ein oder der andre Eleine Ort 
bald überwältigt; — aber den größern Haufen war damit 
nichts abgewonnen. So viel wenigftens hatte der Angriff 
des Herzogs den Bauern genügt, daß fie Zeit gewannen 
fich zu großen Maffen zu vereinigen, die felbft einem Kriegs: 
anführer wie Truchfeß Reſpect einflößen konnten. Von die 
fen Leuten hatten nicht wenige die Waffen im Felde ge 
führt. Neiste der Bund durch den Druck der Auflagen 
und der Religion die Bewegung auf, fo hatte er auch die 
Unterthanen in fteten Kriegen wehrhaft gemacht. Eben die 
Gefühl der Wehrhaftigkeit bildete ein wichtiges Moment 
zur Empörung. In den Fußvölkern des Bundes, die nicht 
felten mit diefen Bauern unter den nemlichen Fahnen ge 
dient, regte fich ein natürliches Einverftändniß mit ihnen. 
Und nun erft, nachdem die legten Unterhandlungen fich zer: 
fchlagen, nahm der Aufruhr einen recht entfchiedenen Chas 
land und der Frantos Küng hatt aimpfangen. Und alfo warend wir 
unferen Heren und Oberen gehorfam, und brachen jn der Nacht vff.“ 

1. Haggenmüller Kempten, weldes Buch mir überhaupt fehr 
nüßlich gewefen ift, p. 522. Ich bin erftaunt daß auch in den gleich: 
zeitigen Schriften und demzufolge in allen folgenden die Bewegung 


von Kempten fo ganz falfh dargeftellt if. Der Urheber des Irr— 
thums ſcheint Cochläus zu ſeyn. 
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racter an. Die zwölf Artikel waren erjchienen, und ein 
Jeder erfuhr was er zu erwarten, wofür er die Waffen zu 
ergreifen habe. Dieſe Artikel enthalten dreierlei Forderun⸗ 
gen. Vor allem wird darin Freiheit der Jagd, des Fiſch— 
fangs und der Holzung, Abftelung des Wildfchadeng in 
Anfpruch genommen. Wie oft feit der Gründung des few 
daliftifchen Staats haben die Bauern in allen Ländern 
Klagen über ihre Beichränfungen in dieſer Hinficht aus— 
gefprochen: fchon im Jahr 997 in der Normandie finden 
wir fie. ! Ferner dringen die Artikel auf Abfchaffung eis 
niger neu aufgelegten Laften, neuer Mechtsfagungen und 
Strafen, Wiederherſtellung der hie und da eingesogenen 
Gemeindegüter, wie wir denn das Weitersumfichgreifen ber 
Herrfchaften fo eben bemerkten. Endlich aber treten auch 
hier die geiftlich reformirenden Beftrebungen ein: die Bauern 
tollen nicht mehr leibeigen feyn, denn Ehriftus hat auch 
fie mit feinem Eoftbaren Blute erlöft; fie wollen den Eleis 
nen Zehent nicht mehr zahlen, fondern nur den gros 
gen, ? denn dieſen allein hat Gott im alten Teftamente 
feſtgeſetzt; hauptfächlich fordern fie dag Necht, ihre Predis 


1. Guilielmus Gemeticensis, Hist. Nortn. lib. V, 2. Juxta 
suos libitus vivere decernebant, quatenus tam in sylvarım com- 
pendiis quam in aquarum commerciis nullo obsistente ante sta- 
tuti juris obice legibus uterentur suis. 

2. GErläutert ſich durd folgende Stelle der Muͤllnerſchen An— 
nalen: der Nath zu Nürnberg ließ von allen Kanzeln audrufen, 
„daß aller lebendige Zehent, als Füllen Kälber Zimmer ıc., desglei- 
hen der fleine Zehent, den man nennt den todten Zehent, als Hei- 
del Erbeif Heu Hopfen ꝛc. ganz todt und abfeyn folle, aber den 
großen harten Zebenten von hernach benanntem Getreide, fo man 
die fünf Brand nennt, nemlih von Korn Duͤnkel Waigen Gerfte 
Habern, follte man zu geben fchuldig fern.” (Mach dem Herfommen 
die 15te, 20fte oder 30ſte Garbe.) 
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ger felbft zu wählen, um von ihnen in dem wahren 
Glauben unterwiefen zu werden, „ohne den fie nichts feyn 
würden, als Fleiſch und Blut, und zu gar nichts nütze.“ 
Das Characteriftifche der Artikel ift eine Vermiſchung 
geiftlicher und weltlicher Forderungen, eine Herleitung der 
letsten aus den erften, die allerdings dem Sinne Luthers, 
den reinen Tendenzen der Neform widerſpricht, allein doch 
auch von den Ideen einer allgemeinen Umwälzung weit 
entfernt ift, eigentlich über dag dem gemeinen Menfchenver- 
fand Naheliegende nicht hinaus geht. Was die politifchen 
Forderungen an fich betrifft, fo ift darin das Locale und 
Befondere vor dem was Vielen gemeinfam oder allgemein: 
gültig zurückgetreten: mie das auch nothwendig war, wenn 
verfchiedne Haufen fich vereinigen follten: der Verfaſſer, 
wer es auch fenn mag, hat dabei Einficht und Talent gezeigt. 
Denn nur fo war e8 möglich daß die Artikel allgemeinen 
Beifall finden, als das Manifeft der gefammten Bauerfchaf: 
ten betrachtet werden Eonnten. " Dabei traten aber die 

1. Dye grundlihen und rechten Hauptartifel aller Bauerfchafft 
und Hynderfeffen; abgedruckt unter andern bei Strobel Beiträge II, 
p: 9. Unter den Ausgaben führt eine bei Wanzer nr. 2705 den Zus 
faß: des Monadts Marti. Urkundlich erfcheinen fie zuerft in den 
Verhandlungen der drei vereinigten Bauerfchaften mit dem ſchwaͤbi— 
fhen Bund, im Februar und März 1525, wenn wir Haggenmüller 
glauben p. 5413: dann müßten fie von einem Prädicanten verfaßt 
worden feyn, der fich damals den Bauern zugefellt hatte. Nach der 
einftimmigen Angabe der Zeitgenoffen, unter andern auch Melandhs 
thong, war Chriſtoph Schappeler ihr Werfaffer; felbft in der florenti- 
nifchen Gefchichte von Nardi (VII, 187) wird er genannt „uno scel- 
lerato rinnovatore della setta degli anabattisti chiamato Scaflere.‘ 
Schappeler jedoh hat das gegen Bullinger, mit dem er darüber 


ſprach, ausdrücklich geleugnet (Bullinger Reformationsgeſchichte p. 
245), und e3 fcheint in der That ein Irrthum. Wenn man fpäter 
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tyeiterreichenden Forderungen keineswegs ganz zurück. AL 
les Volk des Schwarzwaldes vom Wutachthal big zum 
Dreifamthal fammelte fich jest um jenen Hans Müller 
von Bulgenbach. Glänzend anzufehen, mit rothem Man: 
tel und rothem Barett, an der Spige feiner Anhänger zog 
er von Flecken zu Flecken; auf einem mit Laub und Bän- 
dern gefchmückten Wagen, einer Art von Carroccio, ward 
die Haupt und Sturmfahne hinter ihm hergefahren. ! Ein 
Zierhold bot allenthalben die Gemeinden auf, und verlag 
die zwölf Artikel. Aber fchon blieb der Hauptmann dabei 
nicht ſtehn: er erklärte fie für das Wahrzeichen der evan⸗ 
gelifchen Verbrüderung die er ftiften wollte. Wer fie nicht 
annehme, den werde die Bereinigung in den weltlichen 
Bann erklären. Schon feyen die Herren von den Schlöß 
fern, die Mönche und Pfaffen in Klöftern und Stiftern 
mit diefem Banne belegt. Auch diefe aber wolle man in 
die allgemeine Verbindung aufnehmen, wenn fie fich ent: 
fchließgen würden in gewöhnlichen Häufern zu wohnen mie 
andre Leute: dann wolle man ihnen alles gewähren was 
ihnen aus göftlichem Nechte gebühre. Seine erfte noch 
vage dee von der evangelifchen Brübderfchaft befam hie 
durch einen fehr beftimmten Inhalt. Auf eine vadicale 


geneigter gewefen ift, Joh. Heuglin von Lindau nach feinem eignen 
Bekenntniß (f. Strobel a. a. DO. p. 76) dafür zu halten, fo bezieht 
fih deffen Befenntnig doch nur auf Artifel weldhe den Bauern von 
Sernatingen zugeflanden werden, damit fie nicht zu den übrigen 
Bauern treten: von jenen zwölf Hauptartifeln würde wohl auf eine 
andre MWeife die Nede feyn. 

1. Schreiber Der Breisgau im Bauernfriege, im Tafchenb. f. 
Suͤddeutſchland I, p. 235. 
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Veränderung ber öffentlichen Verhältniffe war es bamit 
abgefehen. 

Im Laufe des April 1525 ließ e8 fi) an als Fönne 
es wirklich am Ende zu einer folchen Fommen. 

Es iſt fehr merkwürdig, daß wie Münzer in Ober 
ſchwaben, auf eine ähnliche Weiſe Dr Earlftadt, ein ge 
borner Franke, in Sranfen an dem Ausbruch der Bewe— 
gung Antheil hatte. Von Strasburg verwiefen und zur 
Rückreiſe genöthigt, aber hier allenthalben verfolgt, und 
zwar mit doppelten Abſcheu, da feine Zweifel an dem Sa: 
crament ruchtbar geworden, fand er endlich einen Zufluchte: 
ort in Rothenburg an der Tauber, wo die Zuftände feinen 
Tendenzen entiprachen. Die Bürgerfchaft von den Zünfs 
ten forderte eine Durchführung der nur eben begonnenen 
Kirchenveränderung, der fich die Gefchlechter, die Erbaren, 
widerſetzten, die ohnehin nicht mit vollem Rechte herrfch- 
ten. Zur Seite ftand den Zünften eine hier befonderg 
Fräftige, Friegsfertige Bauernfchaft in der Landwehre, welche 
ebenfalls mit nicht ganz rechtmäßigen Anlagen heimgefucht 
worden, und die Freiheit des Evangeliums verlangte. Wie 
wir Carlftadt Fennen, fo mußte er diefe Beftrebungen bil 
ligen. Von dem Nathe bereits verbannt, aber von eini- 
gen mächtigen Mitgliedern deffelben inggeheim zurückbehal- 
ten, erfchien er plößlich bei dem Marterbild am gro: 
Ben Gottesacer in feinem Bauernrocd und weißem Filz 
hut, und ermahnte die Landleute, von ihrem Vorhaben 
nicht abzulaſſen.“ Es verſteht fich aber, daß die Bewe— 


1. DBenfen der Bauernfrieg in Oftfranfen p. 79. Nach ber 
Urgicht des Stephan von Menzingen gieng auch diefer Anführer der 
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gung bei den religiöfen Neuerungen nicht ftehn blieb. In 
der legten Woche des März erhoben fic Unruhen zuerft auf 
dem Land, dann in der Stadt, in welchen hier ein Aug: 
ſchuß aus den Zünften die öffentliche Gewalt an fich rif, 
dort aber die Bauerngemeinden fich zu einer großen Ge 
noffenfchaft verbanden, ihre Befchtwerden, die zwar geiftlich 
begründet, aber keineswegs rein geiftlicher Natur waren, 
vortrugen, und die Waffen ergriffen um ihre Abftellung 
zu erzwingen. Und noch rafcher als in Schwaben ent: 
wickelte fi) in Franken die fchon inggeheim vorbereitete 
Bewegung: fen e8 nun daß jene von Hand Müller au: 
gefendeten Boten bier wirkliche WVerabredungen zu Stande 
gebracht, oder daß das Beilpiel der Nachbarn mißvergnügte 
Volkshäupter aufgereist hatte. In einem Thale des Oden⸗ 
waldes, genannt der Schüpfergrund, verfammelten fich ein 
paar tauſend Bauern, aufgeregt durch die zwölf Artikel, 
die ihnen zu Handen gekommen, und wählten den Wirth 
von Ballenburg, Georg Megler, in deflen Haufe fie bie 
erften Vorbereitungen getroffen, einen vertvegenen Men; 
fchen, der im Saus und Braus eines vielbefuchten Wirthe- 
haufes feine Tage zugebracht, zu ihrem oberften Haupt 
mann. ! In Böcingen, in Mergentheim, an vielen ans 
dern Orten wurden ähnliche Verfammlungen gehalten. Man 
begann in der Regel damit, die Faften zu brechen: ein Ge 
lag ward veranftaltet, bei dem dann der DBeredtefte, Unzu⸗ 
ftädtifchen Bewegung, ein Anhänger des Herzogs Ulrich von Wuͤr— 
tenberg, viel mit Garlftadt um. Vgl. Unfang und Ende des Bauern 
friegs zu Rothenburg bei Walh 2. W. XVI, 180. 


1. Nach Hubert Thomas Leodius gefhah das um Mittfaflen, 
Lätare, 26 Mär;. 
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friedenfte das Wort nahm: die zwölf Artikel wurden ber: 
vorgezogen, gelefen und gebilligt: ein Anführer ward er: 
nannt, die Sturmgloce gezogen: fo brach der Aufruhr Iog, 
der faft allenthalben damit anfieng, daß man fich eines 
Mehlvorraths, eines Weinkeller bemächtigte, oder einen 
berrfchaftlichen Teich ausfifchte. Auf den Pferdlein der 
Pfarrer ſah man die neuen Hauptleute daher ftolgiren. 
Wie leichtfinnig auch diefe Anfänge ausfahen, der Fortgang 
den fie nahmen war um fo ernfter. An den beftimmten Tagen 
vereinigten fich die Haufen von allen Seiten, nicht gerade 
an den Malftätten, fondern bei den Klöftern die fie dem 
Verderben beftimmt, 5. B. bei Scheflersheim, und ſchwu— 
ren einander zu ‚, weder geiftlichen noch weltlichen Fürften 
fernerhin Steuer Zins Zoll oder Zehnt zu zahlen, bis zum 
Austrag: in Zukunft wie Einen Gott fo nur Einen Herrn 
zu haben. Es ift als führe eine ‚geheime Leitung die Em: 
pörten nach einem beftimmten Ziele. Ihre Abficht war, fich 
zwar zunächft von den Herrfchaften zu befreien, aber dann 
mit ihnen zu verbünden und eine gemeinfchaftliche Nich- 
tung gegen die Geiftlichkeit, vor allen die geiftlichen Für: 
fien zu nehmen. Zwei Haufen begaben fich ins Feld um 
diefe Sache mit Gewalt durchzufeßen: der eine, genannt 
der fchwarze, von Nothenburg her unter Hans Kolben: 
fchlag, der andre, der fich vorzugsweiſe den hellen nannte, 
vom Ddenwald unter Georg Mesler. Die Herrichaf: 
ten wurden genöthigt die zwölf Artikel anzunehmen, von 
welchen der odenwäldifche Haufe eine befondre Erklärung 
erließ, in der er vor allem auf Abfchaffung des Todfalls, 
des Fleinen Zehnten und der Leibeigenfchaft drang, — über- 
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haupt nicht ohne die localen Modificationen die man nö— 
thig erachtete, und mit dem Vorbehalt weiterer Reformen. ! 
Und diefen Haufen ftellte fih nun Eein Bundesheer entge: 
gen wie in Schwaben: Niemand Fonnte ihnen widerſtehn. 
Die Grafen von Hohenlohe und Löwenſtein, der Comthur 
des beutfchen Ordens zu Mergentheim, der Junker von 
Nofenberg wurden nach einander genöthigt, die Bedingun: 
gen zu unterfchreiben die ihnen die Bauern machten, und 
ſich der Neform die fie einführen würden im Voraus zu 
unterwerfen. Die Grafen Georg und Albrecht von Ho: 
henlohe bequemten fich, auf dem Grünbühl vor dem Heere 
der Bauern zu erfcheinen: „Bruder Georg und Bruder Al- 
brecht,“ vief ihnen ein Keßler von Öhringen zu, „kommt 
her und gelobt den Bauern, bei ihnen als Brüder zu hal- 
ten, denn auch ihr feyd nun micht mehr Herrn, fon: 
dern Bauern. 2? Wehe denen, die fich widerſetzten, tie 
Graf Helfenftein in Weinsberg. In den Bauern entzün« 
dete fich bei dem erften MWiderftand ihre angeborne Ro: 
heit zu dem wildeften, übermüthigften Blutdurft: fie ſchwu— 
ren alles zu tödten was Sporen frage; als fie Helfenfteing 
mächtig geworden, war es vergebens daß fich feine Ge 
mahlin, natürliche Tochter Kaifer Marimiliang, ihren Kina- 
ben auf dem Arm vor den Oberhäuptern niederwarf: man 
bildete eine Gaffe, ein pfeifender Bauer fchritt dem Schlacht: 
opfer voran: unter Trommeten und Schalmeienflang ward 


1. Erflärung der zwoͤlf Artikel bei Ochsle 572 und Benſen 
p. 526. 

2. Schreiben des Grafen Georg an die Stadt Hall Dienſt. 
nach Palm. bei Öchsle 271. 
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Helfenftein in die Spieße feiner Bauern gejagt. Da beugte 
fich Jedermann: der ganze Adel vom Odenwald bis an 
die fchmäbifche Grenze nahm die Gefeße der Bauern an: 
die Winterftetten, Stettenfeld, Zobel, Gemmingen, Frauen _ 
berg, die Grafen von Wertheim und Rheineck; die Ho: 
henlohe gaben den Bauern jeßt auch ihr Gefchüg. ! Um 
der Sache ein Ende zu machen, nahmen beide Haufen 
ihren Weg wider den mächtigften Herrn in Franfenland, 
der den Titel des Herzogs dafelbft führte, wider den Bi- 
fhof von Würzburg. Gie hatten ſich auf dem Zug nicht 
allein bereichert und verftärft, fondern auch mit nahmhaf— 
ten Hauptleuten aus dem Nitterftand verfehen. -Die An: 
führung des Odenwalder Haufens hatte Göß von Berli- 
hingen übernommen — zum Theil wohl, weil es gefährlich 
gewwefen wäre fich zu widerſetzen, aber zugleich angezogen 
durch die Eriegerifche Thätigkeit die fich ihm bier darbot, in 
der er nun einmal Iebre und webte, zumal da fie gegen feine 
alten Feinde im fchwäbifchen Bund gerichtet war; ? — den 
Rothenburger führte Florian Geier. Am bten und Tten 
Mai erfchienen fie von verfchiednen Seiten her vor Würg 
burg, freudig empfangen von den Bürgern der Stadt, 
welche fich jeßt zu veichgftädtifchen Freiheiten zu erheben 
gedachten, ? und ſchwuren einander nicht zu verlaffen, big 
der Frauenberg erobert fey, two die legte Kraft der Ritter 
fchaft und des Fürſtenthums in Franken, die fich jeßt ver 
einigt hatten, verfammelt war. 

1. Ehronif der Truchfeffen II, p. 195. 

2. Lebensbefchreibung des Goͤtz p. 201. Wal. feine Entſchul⸗ 
digung in den Materialien p. 156. 


3. Johann Reinhards Würzburgifche Chronifi n Ludwig Wuͤrzb. 
Geſchichtſchr. p. 886. 
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Und in diefem Augenblick, Ende April, Anfang Mai 
1525, war bereits in ganz Oberdeutſchland ein ähnlicher 
Zuftand eingetreten. Allenthalben waren Bewegungen aus: 
gebrochen und im Grunde auch überall fiegreich geblieben. 

Der Bilchof von Speier hatte die Bedingungen der 
Bauern eingehen müſſen:! der Churfürft von der Pfalz 
hatte fich in freiem Felde bei dem Dorfe Horft vor ihnen 
geftellt und ihnen Erledigung ihrer Beſchwerden auf bie 
Grundlage der zwölf Artikel verfprochen. ? Im Elfaß war 
felbft die Reſidenz des Bifchofg, Zaubern, in die Hände der 
Bauern gefallen: die Einwohner der Heinen Städte erflär; 
ten, fie hätten- keine Spieße um die Bauern zu flechen: 
deren Hauptleute, der Schlemmerhans und der Deckerhang 
hatten einen Augenblick die Herrfchaft. Da Markgraf 
Ernft von Baden die Bedingungen der Bauern nicht ein: 
gehn mollte, wurden feine Schlöffer eingenommen, und er 
mußte flüchtig werben. Die Nitterfchaft des Hegau warb 
in ber Stadt Zell am Unterfee von den Bauern eingefchlof: 
fen und belagert. Auch der gewaltige Truchfeß an der 
Spitze der fchmwäbifchen Bundesvölker mußte fich endlich 
zum Vertrag mit den Bauern von Allgau, See und Nied 
bequemen und ihnen eine Erledigung ihrer Beſchwerden un: 
ter Vermittelung der Städte vor der Unterwerfung verfpre 
chen. Ein Glück wenn fie ſich nur noch auch auf die Zu 


1. Gnodalius II, 142. 

2. Schreiben des Churfürften an Melanchthon: „Haben und mit 
ihnen der 12 Artikel wegen eines Landtags vereinigt, dergeitalt, wes 
wir ung berfelben mit ihnen vergleichen möchten, das hat feine Wege, 
wes wir uns aber nicht vertragen fünnen, das folt ſtehen zu Chur 
fürften Fürften und Ständen des Reiches““ Iſt das Prinzip der meis 
ten Abfommen die man traf. (Mel. Epp. I, 743.) 
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kunft verweifen ließen. In Würtenberg wollten fie von 
feinem Landtag mehr hören, fondern alles augenblicklich 
ihrer chriftlichen Vereinigung unterwerfen, die fich bereits 
über den größten Theil des Landes verbreitete: jeder Ort 
ftellte eine beftimmte Anzahl Leute ins Feld. Der Bifchof 
von Bamberg, der Abt von Hersfeld, der Coadjutor von 
Fulda hatten fich zu geiftlichen und weltlichen Conceffio: 
nen verftanden: der letzte mit befonders leichtem Sinne: 
fhon ließ er fih als Fürft von der Buchen begrüßen; 
auch fein Bruder der alte Graf Wilhelm von Henneberg 
nahm den Bund der Bauern an, und verfprach alles frei 
zu laſſen „was Gott der Allmächtige gefreiet in Ehrifto 
feinem Sohn. ı Wielleicht den Fühnften Werfuch einer 
Umgeftaltung aller Verhältniffe machten die Einwohner des 
Rheingau. Noc, einmal verfammelten fie fich auf dem 
Grund und Boden ihrer uralten Malftatt, der Lützelaue, 
zu Et. Bartholomä, ? und vereinigten fich, vor allem ihre 
alte Verfaffung zurückzufordern, das Haingericht nach dem 
alten Rechte, die Herftellung des Gebickes, welches dag 
Land in eine Art von Feſtung vertwandelte, überdieß aber 
eine gleichmäßige Herbeiziehung der weltlichen und geiftli- 
chen Herrn zu den Laften der Gemeine, Verwendung der 
Kloftergüter zum Nugen der Landfchaft; gelagert auf dem 
Wachholder bei Erbach, in offener Empörung nöthigten 
fie Statthalter, Dechant und Capitel, ihre Forderung in 


1. Bundesformel bei Ludwig a. a. O. p. 879. 

2. Nach Bodmanns Rheingauiſchen Alterthümern p. 461. Daf 
der Wachholder die alte Malftatt geweien, wie Vogt annimmt, be: 
rubt wohl auf einem Irrthum. 
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der That zu bewilligen. ı Yuch in Aſchaffenburg mußte 
der Statthalter des Erzbiſchofs von Mainz die Bedingun: 
gen der Bauern. eingehn. 

Dergeftalt war der ganze ſchwäbiſche und Fränfifche 
Stamm der deutichen Nation in einer Bewegung begrif: 
fen, die fich zu einer vollftändigen Umkehr aller Verhält: 
niffe anließ; fchon nahmen. neben den Bauerfchaften auch 
eine ganze Anzahl von Städten daran Antheil. 

Zuerft gefellten fich die Eleineren Städte zu ihnen: mie 
Leipheim und Günzburg an der Donau, die freilich dafür 
fehr bald geſtraft wurden, die neun odenmwäldifchen Städte 
im Mainzer Oberftift, die Städte im Breisgau, wo wohl 
bie oder da ein Stadtfchreiber den Bauern felbft die Thore 
öffnete: fie hätten ohnehin nicht die Kraft gehabt Wibder- 
ftand zu leiften, und theilten die meiften Beſchwerden der 
Bauern; die bambergifchen faßten die kühne Idee, die ber 
nachbarten Edelleute zu nöthigen, in ihre Ningmauern zu- 
ziehen und Bürger zu werden: bei 50 Schlöffer find hier 
geftürmt worden. ? Die Bürger von Kempten benußten 
den günftigen Augenblick, mit dem Abt Sebaftian, der fein 
Schloß Fiebenthann an die Bauern aufgeben müffen und in 
der Stadt Rettung fuchte, einen längft beabfichtigten Ver: 
trag über die Ablöfung aller fürftlichen Rechte zu Ende zu 
bringen. — Dann wurden auch einige Reichsſtädte zweiten 
und dritten Ranges in Güte oder mit Gewalt herbeigegogen, 
Heilbronn, Memmingen, Dünkelſpiel, Wimpfen; Rothen⸗ 


1. Artikel gemeiner Landſchaft bei Schunk Beiträge zur Main: 
zer Geſch. I, p. 191 

2. Lang Gefhichte von Baireuth I, 187. Heller a. a. ©. 
p- 88. 


Ranfe D. Geſch. IT. 14 
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burg trat endlich in feierlicher Berfammlung in der Pfarr: 
firche auf hundert und ein Jahr in den Bund der Bauern. 


Windsheim ward nur durch die Abmahnungen von Nürn- - 


berg zurückgehalten. Aber felbft in den größern Städten 
regten fich ähnliche Tendenzen. Mainz forderte die ihm 
nach dem Testen Aufruhr entriffenen reichsftädtifchen Nechte 
wieder zurück. Der Rath von Trier drang nicht allein 
auf eine Herbeiziehung der Geiftlichen zu den bürgerlichen 
Laften, fondern nahm fogar einen Antheil an den geiftli- 
chen Gefällen in Anfpruch, die bei den Reliquien im Dome 
einfamen. * In Frankfurt ſah ſich der Rath genöthigt, die 
ihm von der Gemeine vorgelegten Artikel von Wort zu 
Wort anzunehmen: ? zu feiner Entſchuldigung führt er 
an, daß das auch in gar manchen andern Neichsftädten 
gefchehe. Man bemerkte, Stragburg nehme die Empörer 
als Bürger auf, Ulm unterftüge fie mit Waffen, Nürnberg 
mit Proviant. Schon findet fich ein Gelehrter, der die 
Meinung hegt, die Bewegung rühre faft noch mehr von 
den Städten her als von den Bauern, durch jüdifche Emif- 
ſäre habe man dieſe erft aufgereist: der Sinn der Städte 
fey, fich der fürftlichen Gewalt überhaupt zu entziehen und 
zu leben wie Venedig oder die alten Nepublifen. ° 

So wenig das auch Grund hatte, — wir wiſſen fehr 
wohl, mit welchem Eifer manche Neichsftadt, z.B. Nürn-: 
berg, die beginnende Bewegung in ihrem 'eignen Gebiet zu 

1. Schefmann Additamentum ad gesta Trevirorum in Wyt— 
tenbachs Ausg. der Gesta II, animadv. p. 51. 

2. Lersners Sranffurter Chronif. 


3. Conradi Mutiani Literae ad Fridericum elecetorem 27 April 
1525 in Koͤhlers Beiträgen I, 270. 
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unterdrücken bemüht war: wir ſehen allenthalben, wie die 
den bäuriſchen entſprechenden ſtädtiſchen Gährungen nur 
durch die Gelegenheit hervorgerufen werden, — ſo ſpringt 
doch in die Augen, wie ſtark und umfaſſend durch das 
Hinzutreten dieſes zweiten Elementes die Empörung, die 
allgemeine Gefahr werden mußte. 

Da iſt nun überaus merkwürdig, welche Ideen in 
dieſem Moment emporſtiegen. 

Die Bauern in Franken faßten Pläne zu einer Re— 
formation des Reiches. 

So tief lag dieſe Beſtrebung, man möchte ſagen, im 
Blute der Nation. Was die Fürſten auf ſo vielen Reichs— 
tagen vergebens verſucht hatten, was auch Sickingen drei 
Jahr früher mit den Rittern auf ſeine Weiſe auszuführen 
beabſichtigt, das glaubten jetzt die Bauern durchſetzen zu 
können: natürlich in einem Sinne der ihrer Erhebung über: 
haupt entiprach. 

Man wollte vor allem verfuchen, der in fich ugel 
loſen Bewegung eine allgemeine Leitung zu geben. In 
Heilbronn ſollte eine gemeinſchaftliche Canzlei für alle Hau: 
fen, eine Art von Regierung eingerichtet werden. Die Maf- 
fen felbft follten nach Haufe an ihr Tagewerk gehn, nur 
ein Aufgebot follte im Felde bleiben, und es fein Gejchäft 
feyn laffen, die noch Unüberwundenen zur Annahme der 
zwölf Artikel zu nöthigen. 

Andem man dann meiter an eine definitive Einrich- 
tung dachte, war die vornehmfte Idee, die alles beherrfchte, 
folgende. Die Bauern follten von allen bdrücfenden Ge 
rechtſamen geiftlicher und weltlicher Herrſchaften befreit wer⸗ 
14 * 


212 Drittes Bud. Sechstes Eapitel. 


den. Zu dem Ende wollte man zu einer allgemeinen Gä- 
eularifation der geiftlichen Güter fchreiten. Indem dadurch) 
die geiftlichen Herrfchaften meggefallen wären, hätte man 
auch die Möglichfeit erhalten, die weltlichen zu entſchädi· 
gen: denn nicht ohne Entſchädigung wollte man die letztern 
ihrer Rechte berauben. Die Maſſe der Güter war aber ſo 
groß, daß man damit auch noch alle öffentlichen Bedürfniſſe 
des Reiches zu befriedigen hoffte. Alle Zölle ſollten auf hö⸗ 
ren, alle Geleite; nur immer im zehnten Jahr ſollte man 
eine Steuer zu bezahlen haben: für den römiſchen Kaiſer,“ 
deffen Schirm und Schuß in Zukunft allein herrfchen würde, 
ohne alle andre Verpflichtung. Die Gerichte follten nad) 
einem umfaffenden Grundfag umgeftaltet und popularifirt 
werden. Bier und fechzig Freigerichte follten im Neiche 
beftehn, mit Beifigern aus allen Ständen, auch aus den ge 
ringern; fechgehn Landgerichte, vier Hofgerichte, Ein Kam: 
mergericht: alle auf ähnliche Weile organifirt. Das Kam: 
mergericht follte folgende Mitglieder haben: zwei von Für: 
ſten, zwei von Grafen und Herrn, zwei von der Ritterfchaft, 
drei von den Neichsftädten, drei von den Fürftenftädten, vier 
von allen Communen im Reiche. Gedanken die fchon öfter 
gefaßt waren, die 3. DB. ſchon in einer 1523 erfchienenen 
Schrift „Nothdurft deutfcher Nation‘! ausgefprochen find, 
jest aber von ein paar gefchichten und Fühnen Bauernanfüh- 

1. &o flug man dem Markgrafen Ernjt von Baden ab, ihn 
als Fürften zu erfennen: nur vom Kaifer und von deffen Statthal- - 
ter wollten fie in Zufunft regiert feyn. Etwas Ahnliches verſtanden 
ſie auch wohl unter dem goͤttlichen Recht das ſie dem Herzog von 


Wuͤrtenberg bewilligten. Daß fie den Kaiſer anerkannten, hatte feis 
nen vornebmften-Grund darin daß er in dem N, Teſt. vorfam. 
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rern, Friedrich Weigant von Miltenberg, und Wendel Hipler, 
früher hobenlohifchem Canzler, aufgenommen und ausgebildet 
wurden. * DBefonders die Doctoren des römifchen Nechted 
waren den Bauern verhaßt: zu Eeinem Gericht follten fie zus 
gelaflen werden: nur an den „Univerfitäten wollte man fie 
dulden, um fich in dringenden Fällen Raths bei ihnen zu er- 
holen. Auch übrigens ſollten alle Stände auf ihre urfprüng- 
liche Beftimmung zurückgeführt werden: die Geiftlichen nur 
die Hüter ihrer Gemeine feyn: Fürften und Nitter fich den 
Schuß der Schwachen angelegen feyn laffen und fich brüs 
derlich halten: alle Communen eine Reformation nach göttli- 
chem und natürlichem Necht erfahren: nur Eine Münze follte 
gelten: man wollte gleiches Maaß und Gewicht einführen. 
Ideen einer radicalen Umwälzung, wie fie erft in der fran⸗ 
söfifchen Revolution wieder zum Vorſchein gekommen find. 
Allein ohne Ausficht waren fie nicht. Jeden Moment 
breitete fich die Bewegung weiter aus. Gie hatte fchon 


1. Bol. Entwürfe der Bauern bei Ochsle p. 163 und im Ans 
hang. Es ift ſchon von Eihhorn (Deutſche Staats und Rechtsgeſch. 
HI, p. 119 Ausg. IV) bemerft worden, daß durch diefe Entwürfe ein 
neues Licht auf die fog. Reformation Friedrichs III fällt. Zwar trägt 
Goldaſt die Schuld nicht, die ihm Eihhorn beimigt, — er hat dieß 
Werkchen nicht zuerft für eine Reformation des Kaiferd ausgegeben : die 
alte Schrift, die er citirt, führt wirflich den Titel: „Teutſcher Nation 
Notturft: die Ordnung und Reformation aller Stend im Roͤm. Reych, 
dur Kayſer Friedrich III Gott zu Lob, der ganzen Chriftenheyt zu 
Nuß und Seligfait fürgenommen.” (Panzer II, p. 226.) Allein das 
ift ohne Zweifel nur eine fchriftftellerifche Fiction: die Schrift athmet 
durchaus den Geift der erfien Reformationsjahre. — Das Ungluͤck 
von Erfurt, deffen dort unter den Communen gedacht wird, die Durch 
eigen Nutz zu Grund gegangen, bezieht ſich auch wohl mehr auf bie 
verderblichen Unruhen von 1510 als auf frühere wenig bemerfte Er: 
eigniffe. 
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Heffen ergriffen, und fuchte von hier aus den fächfiichen, 
von Oberſchwaben den bairifchen Stamm, von Eljaß her 
Lothringen zu erreichen und zu überfluthen. Üübereinſtim— 
mende Negungen finden wir in Weftphalen, 5. B. in Mün⸗ 
fter, wo die Stadt ihrem Eapitel gegenüber die nemlichen 
Forderungen aufftellt wie dort Trier, und der Bifchof fchon 
fürchtet, im kurzem das ganze Land von dem Sturme 
ergriffen zu fehen; ! in den öftreichifchen Vorlanden, wo 
die MWibderfirebenden in der That mit jener Acht der 
Bauern heimgefucht wurden; in allen Alpengegenden; in 
Tirol fah fich Erzherzog Ferdinand genöthigt, den Aus: 
fchüffen der zwei Stände von Jun und Wippthal in of 
fenbarem Widerſpruch mit den Regensburger Beichlüffen 
die Bewilligung zu machen, daß das Evangelium in Zu: 
funft „lauter und Elar, wie das der Tert vermag,’ gepredigt 
werden folle;? im Stifte Briren ftellte fid) der Secretär 
des Biſchofs, Michael Geißmayr, an die Spiße des Auf; 
ruhrs; in Salzburg fammelten ſich auf-den Ruf der Sturm: 
glocke die Bergknappen bei den Kirchen. Selbſt zwifchen 
Wien und Neuftadt fprachen die Hauerfnechte in den 
1. Alle und femptliche Artifel durh Die van Munfter by ſick 
folveft upgericht, und befonders das Schreiben des Bifhof Frederif 
8 Mai bei Niefert Beiträge zu einem münfterfchen Urfundenbud I, 
113. „So juw vorgefommen, was grotes Uprores jßont im byllis 
gen Ryke und daitfcher Nation weder alle hriftliche Ordenunge Obe: 
richeit geiftlich und weltlih vorhanden is — werden wy berichtet, — 
das ſulchs alldier in unferm Geftichte unfer Obericheit und infonders 
heit dem geiftlihen Stande zu gyner geringen Verhonynge Inbrock 

und Befweringe im Deile och vorgenommen und betenget.” 
- 2. Ercerpte bei Buchols VII, 330. Es ift ein Miffennen 


der Sprache diefer Zeit, wenn Bucholg annimmt, in diefen Bewil— 
ligungen fey das Werfänglihe umgangen. 
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Weinbergen von einer Verbindung, die «8 ihnen möglich 
mache, binnen wenigen Stunden bei zehntaufend Mann ins 
Feld zu fiellen. ' 

Indeffen war der Aufruhr auch in Thüringen logge: 
brochen, und da in ein neues Stadium feiner Entwice 
lung getreten. 

Es follte faft fcheinen, als hätten in Thüringen und 
am Harz Überlieferungen des flagellantifchen Spiritualis: 


mug, deffen Spuren wir dort noch bie ans Ende des funf: 


schnten Jahrhunderts begleiten, ? den Boden für die bäu— 
rifchen Unruhen vorbereitet. Wenigftens waren bier die 
Motive religiöfer Schwärmerei noch ftärfer als die politi- 
fchen. Jene Meinungen welche Luther einft in Witten 
berg befiegt, gegen deren Feftfegung in Thüringen er feinen 
Fürften gewarnt, fanden jeßt Gehör bei einer großen auf 
geregten Population. Münzer war nach Thüringen zurück 
gekehrt: in Mühlhaufen, wo mie in Nothenburg durch dag 
Einverftändniß des Landvolkes und der geringeren Bürger: 
claffe eine Anderung der Verfaffung und des Rathes her 
beigeführt worden war, hatte er Aufnahme gefunden, und 
die Gährung in weiten Kreifen um fich her verbreitet. Er 
verachtete, wie wir wiſſen, das „gedichtete Evangelium,” 


1. Schreiben von Hofrath und Renntfammer bei Bucho!g VIII, 
p- 88. 
2. Nah Zohann Lindners Onomafticon (bei Menden II, p. 
1521) war diefe Secte befonders in Afchertleben und Gangerhaufen 
im Gange. Nach einem Document welches Förftemann in den Pros 
vincialblättern für Sachſen mittheilt (1838 nr. 232) finden wir noch 
eine Inquiſition auf dem Schloffe Hoym gegen einen Geißler im $. 
1481. Ein Anfchliefungepunct möchte feyn, daß auch jene ihren 
Prediger ald Propheten behandelten, in ihm den Richter am jüng- 
ften Tage zu ſehen meinten. Doch ift freilich alles metamorphofirt. 
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das Luther predigte, feinen „honigfüßen Chriſtus,“ feine 
Lehre dag der Wiberchrift zerftört werden müſſe durch das 
- Wort allein, ohne Gewalt: er behauptete, das Unkraut 
müffe ausgerauft werden zur Zeit der Ernte, fo habe So- 
fun die Völker des gelobten Landes mit der Schärfe des 
Schwertes getroffen. ' Auch mit den Verträgen, welche 
die Bauern in Schwaben und Franken fehloffen, war er 
unzufrieden. Viel weiter giengen feine Gedanken. Er fand 
e8 unmöglich den Leuten die Wahrheit zu fagen, jo lange 
fie von den Fürften regiert würden. Er erklärte ed für 
unerträglich, daß alle Ereatur zum Eigenthum gemacht 
worden fey, die Fifche im Waffer, die Vögel in der "Luft, 
das Gewächs auf Erden: — auch die Ereatur müffe frei 
werden, wenn dag reine Wort Gottes aufgehen folle. Alle 
Begriffe, auf denen der Staat beruht, ftößt er um: nur 
die Offenbarung erkennt er an. „Aber ein neuer Daniel,’ 


1. Auslegung des andern unterſchyds Danielis def propheten 
gepredigt aufm Schloß zu Alftedt vor den tetigen thewren Herzo⸗ 
gen und Vorftehern zu Sachſen durch Thomas Münger. 1524. Wohl 
eine feiner merfwürdigften Schriften. Er windet ſich fehr, um .einen 
Unterfchied zwifchen der Achten Offenbarung und den falfchen Geſich⸗ 
ten aufzuftellen, 3. B. fie fomme hernieder „in eyner frohen Ber; 
wunderung‘, der Menfh muͤſſe „abgeſchieden fein von allem zeitlis 
hen Zroft feines Fleiſches“, das Werk der Gefichte müffe „nit rauffer 
quellen durch menfchliche anfchlege, fondern einfaltig berfließen nad 
Gottes unvorruflihen Willen”; aber es leuchtet ein, daß er mit dem 
allen noch lange nicht fo weit fommt wie Fgnatius Loyola. Zugleidy 
befämpft er die gemäßigte Theorie Luthers, die er einer „getichten 
Güte” zuſchreibt. Er fagt ganz offen, der Gottlofe habe fein Recht 
“ zu leben. „Sch fage mit Ehriflo ıc., das man die gotlofen regen: 
ten, ſunderlich pfaffen und moͤnche tödten fol.” Die Fürften follen 
die Gottlofen vertilgen, wo nicht fo wird ihnen Gott ihr Schwerd 
nehmen. „Ab lieben Herren, wie hubfch wirt der Herr unter die 
alten Topf ſchmeißen mit einer eyſern flangen. ” 
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fagt er, „muß: fie auslegen und an der Spitze des Volkes 
einhergehn wie Mofe." In Mühlhaufen gelangte er zu 
dem Anfehen eines Herrn und Propheten. Er faß mit zu 
Mathe: er fprach Necht, nach der Offenbarung: unter feiner 
Leitung wurden die Klöfter eingesogen, Gefchüte gegoffen, 
mit gewaltigem Ealiber, Eriegerifche Unternehmungen vollzo- 
gen. Erft wurden die Pfarren im Gebiet des Herzog Georg 
überfallen, dann wurden mit Hülfe des empörten Volkes bie 
Klöfter geftürmt, wie am Harz Michelftein, Ilſenburg, Wal 
‚Eenried, fo in der güldnen Aue Kelbra, Donndorf, Roßle⸗ 
ben, Memleben, alle andern in der großen Thüringer Ebene 
bis hinan in ben Wald; in Reinhardsbrunn wurden die 
Denkmale der alten Landgrafen verwüſtet, die Bibliothek zer- 
ftört. Hierauf griff man, wie im Eichsfeld, fo in Thür: 
ringen die Schlöffer und Höfe der Herrn an. Hier. hören 
wir nicht von Bedingung und Vertrag, von jener Aug: 
ficht auf eine Fünftige Neformation: es war auf das all 
gemeine erbarmungslofe Verderben abgefehen. „Lieben Brü- 
der,“ ſchrieb Münzer an die Bergleute zu Mangfeld, „laßt 
euch nicht, erbarmen, ob euch Efau gute Worte gebe; 
fehet nicht an den Sjammer der Gottlofen. Laſſet euer 
Schwert nicht Ealt werden vom Blut: ſchmiedet Pinke 
panfe auf den Amboß Nimrod, werft ihm den Thurm zu 
Boden, weil ihr Tag habt." „Daß du es wiſſeſt,“ fchrieb 
er an Graf Ernft zu Heldrungen, „der allmächtige ewige 
Gott hat es geheißen, dich mit der Gewalt die ung gege 
ben, vom Stuhl zu fioßen. * AS das Landvolk von 


1. Thuringia sacra I, 173. 
3: Schreiben bei Strobel: Leben, Schriften und Lehren N 
re p- 9. 


218 Drittes Bud. Sechstes Capitel. 


Schwarzburg fich gegen den Grafen erhoben, auch bier 
einverftanden mit den kleinen Städten, und fich in einen- 
ftarfen Haufen zu Sranfenhaufen gefammelt, fürchtete Min: 
ser nur den Abfchluß eines Vertrages, Betrug wie er fich 
ausdrückt durch die Gerechtigkeit, und erhob fich in Perfon 
ans dem feften Mühlhaufen, um dag zu verhindern, und 
das „Neft der Adler“ anzugreifen. Aus der Apocalypfe 
bewies er, daß die Gewalt dem gemeinen Volk gegeben wer: 
den folle. „Macht euch mit ung an den Reigen,” fchrieb 
er an feine Freunde zu Erfurt, „den wollen wir gar eben 
treten: twir wollen e8 den Gottesläfterern bezahlen, wie fie 
der armen Chriftenheit mitgefpielt haben.” Er unterzeichnet 
fi) „Thomas Münzer mit dem Schwerd Gideonig." 

Eine gewaltige Stellung hatte Thomas Münzer doch, 
fo fehr er auch ein Schwärmer war. Die fpiritualiftifchen 
Meinungen früherer Jahrhunderte Durchdrangen fich in ihm 
mit den Tendenzen geiftlicher und weltlicher Reform, welche 
jeßt emporgefommen. Er bildete eine Meinung aus, Die 
fi) an dag gemeine Volk wandte, es zur Vernichtung al- 
ler beftehenden Ordnung aufforderte, und die unbedingte 
Herrichaft eines Propheten vorbereitete. Rings umber auf 
allen Bergen von Thüringen und Meißen fammelten fich 
Volkshaufen,“ erwartungsvoll nach einem erften entfchied» 
nen Erfolg feines Unternehmens, dem fie fich anzufchließen 
gefonnen waren. ber ganz Deutfchland hätten dann die 
Fluthen in diefer Nichtung hingewogt. 

So fam es endlich zu Tage, was fich fchon lange 
angekündigt: nachdem die Gewalten welche den deutfchen 


1. Pauli Langii Chronica Numburgensia bei Menden I, 67. 
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Staat conftitwirten, an einander und unter fich felber irre 
geworden, erhoben fich die elementaren Kräfte, auf denen 
er berubte. Aus dem Boden zuckten die Blige auf: die 
Strömungen des öffentlichen Lebens wichen aus ihrem ge: 
wohnten Laufe: das Ungewitter der Tiefe, dag man fo 
lange braufen gehört, entlud ſich gegen die obern Regio: 
nen: es fchien fich alles zu einer vollfommenen Umkehr 
anzulaffen. 

Treten wir dieſem größten Naturereigniß des deut: 
fchen Staates in feiner Totalität noch einmal näher, fo 
können twir mehrere Stufen darin unterfcheiben. 

Der Urfprung deffelben lag ohne Zweifel in der grade 
in den legten jahren angewachſenen Bedrücfung des Bauern; 
ftandes, der Auflegung neuer Laften, und zugleich in ber 
Verfolgung der evangelifchen Lehre, die den gemeinen Mann 
in Deutichland mehr als früher oder fpäter irgend ein gei- 
ftige8 Element ergriffen, zu felbftthätiger Theilnahme ange 
regt hatte. Es hätte fich denken laflen, daf die Bauern 
dabei ſtehn geblieben wären, die willführlichen Anforderun- 
gen zu verweigern und fich die Freiheit der Predigt zu 
verfchaffen: damit würden fie noch keineswegs alle Macht 
der beftehenden Ordnung wider fich aufgerufen, fie wür— 
den fich vielleicht eine bedeutende Zukunft gefeßlichen Fort: 
fchrittes gefichert haben. | 

Ja felbft noch mehr ließ fich erreichen. An fo vielen 
Drten fehen wir Verträge fchließen, in welchen die Herr: 
fchaften von ihren früher erworbenen Nechten die drückend- 
fen aufgaben: es ließe fich denfen, daß man diefelben von 
beiden Seiten beobachtet hätte und dadurch in ein recht 
lich beftimmtes Verhältnig zu einander getreten wäre. 


220 Drittes Buch. Sechstes Kapitel. 


Allein es liege nun einmal nicht in der Natur des 
Menfchen fich mit einem befchränften Gewinn zu begnü⸗ 
gen: und die fiegreiche Menge wird niemals verftehn inne 
zu halten. Es erwachte wohl hie und da eine verworrene 
Erinnerung an alte Gerechtfame der Volfsgemeinden: oder 
man fühlte fich nicht minder wehrhaft als die Nitter — 
tie denn der Aufruhr zugleich als ein Symptom des tie 
ber emporfommenden Fußvolfes angefehen werben muß: — 
bauptfächlich aber Haß und Rachfucht, die fich lange ange 
fammelt, fanden endlich Raum fich zu entladen. Indem 
einige Oberhäupter fich vermaßen, in dem Neiche eine bef- 
fere Ordnung zu ftiften, fluthete die wilde Zerftörung von 
Schloß zu Schloß, von Klofter zu Klofter, und bedrohte bes 
reitd bie Städte die fich nicht anfchloffen: der Bauer meinte 
wohl, er dürfe nicht ruhn, big es in Deutfchland nichts wei⸗ 
ter gebe als Bauernhäufer. " Und mit diefer Wuth traf num 
der Fanatismug der ſchwärmeriſchen Predigt zufammen, der 
die Zerfiörung rechtfertigte, fich berufen glaubte, Blut zu ver: 
gießen und nach der Eingebung des Momentes, die er für | 


1. Nah Müllners Annalen erflärten die Bauern, verdrieglich 
über eine abf&hlägliche Antwort, dem Rath zu Nürnberg: es fey wohl 
möglich, daß der Rath eher die Hülfe der Bauern bedürfe als die 
Bauern die Hülfe des Rathes: „darauf find fie mit einem folchen 
Zruß und Hochmuth abgefcheiden, als wann die Welt ihr eigen wäre; 
baben fich auch ingeheim gegen etliche vernehmen laſſen, fie gedenken 
kein Hauß im ganzen Land zu gedulden, das beßer ſey denn ein 
Bauernhaus.“ In der „Lanndſordnung, fo Michel Geismair ges 

macht bat, im 1526 Jar‘ bei Bucholtz IX, 651 iſt der fünfte Arti- 
fel, daß „alle Rinfmauern an den Stetten, dergleichen alle Gefchlöffer 
und Beveftigung im Lannd niedergeprochen werden und binfur nims 
mer ftätt fonnder Dörfer fein, damit Unterfchied der Menfchen (auf- 
höre) — und ain gannze gleichait im Lannd ſei.“ I | 


- 


— 
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göttlich erklärte, ein neues himmlifches Reich aufzurichten. 
Wäre e8 gelungen, fo wäre es mit aller ruhigen Entwide 
lung nach den dem Gefchlechte der Menfchen nun einmal 
vorgefehriebenen Gefegen am Ende geweſen. Glücklicherweiſe | 
Fonnte es nicht gelingen. Zu. feinem gigantifchen Unterneh: 
men war Münzer lange nicht Prophet noch Held genug. 
Dazu waren auch die beftehenden Zuftände doch zu gut . 
befeftigt. In der reformatorifchen Bewegung felbft war 
das ftärkfte und in ſich wahrhaftigfte Element ihm entgegen. 
Luther hatte fih von Eicdingen und den Nittern 
zu Eeinem politifchen. Unternehmen fortreißen laffen: auch 
die Bewegung der Bauern Fonnte ihn nicht anfechten. An- 
fange, als fie noch unfchuldiger ausſah, redete er zum 
Frieden: er hielt den Fürften und Herrn ihre Gewaltthä- 
tigfeiten vor; zugleich aber verdammte er doch den Auf: 
ruhr, der wider göftliches und evangelifches Necht Taufe, 
den beiden Meichen, dem weltlichen und dem geiftlichen, 
der deutfchen Nation den Untergang drohe.! Wie fich 
nun aber diefe Gefahr fo raſch entwickelte, feine alten 
Gegner, „die Mordpropheten und Rottengeiſter,“ in dem 
Tumult fo mächtig hervortraten, wie er wirklich fürchten 
mußte, die Bauern möchten obfiegen, was dann nichts als 
der Vorbote des jüngften Tages feyn fönne, brach fein 
voller Ingrimm los. Bei dem unermeßlichen Anfehen bag 
er genoß, was hätte es für Folgen haben müffen wenn 
er fich zu ihnen gefchlagen hätte! Uber er hielt feſt an 
der Trennung des Geiftlichen und Weltlichen, die einen 


1. Ermanung zum Friede auf die 12 Artifel der Baurfchaft 
in Schwaben. Altenb. III, p. 114. 
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der erften Grundbegriffe alles feines Denkens ausmacht: 
an der Lehre, daß das Evangelium die Geelen frei mache, 
nicht Leib und Gut. Man hat in der Predigt den Ur: 
fprung des Aufruhrs fehen wollen: wir wiſſen mie es 
darum. ftand; vielmehr bedachte fich Luther wie drei Jahr 
früher fo auch jest Feinen Augenblick, fi) dem Sturme ent: 
gegen zu werfen, die allgemeine Zerftörung, die er mit deut: 
licher Vorausſicht kommen fah, an feinem Theile zu verhüten. 
- Hundertmal, fagte er, folle ein frommer Chrift den Tod 
leiden, ehe er ein Haar breit, in die Sache der Bauern 
willige: die Obrigkeit folle Fein Erbarmen haben, die Zeit 
des Zornes und des Schwerdes fey gekommen, fie folle 
drein fchlagen weil fie eine Ader regen Fönne, dag ſey Die 
göttliche Pflicht die ihr obliege. Wer in dieſem Dienft um: 
fomme, der fey ein Märtyrer Ehrifti. So Fühn er die eine 
Seite der beftehenden Ordnungen, die geiftliche angegriffen, 
fo gewaltig hielt er am der andern, der weltlichen fehl." 

Da ermannten fich auch fchon die weltlichen Gewalten 
felöft, in diefer größten Gefahr die fie je beftanden. 

1. Wider die räubifchen und mördifchen Bauern ib. 124. Wat. 
das Schreiben an Ruͤhel II, 886. Übrigens ftand ibm Melandhtbon 
auch bier mit überzeugenden, dogmatifirenden und doch fehr Klaren 
Schlußfolgen hei. 3. B. an Spalatin 10 April 1525, zunaͤchſt wi; 
der die Einführung der mofaifhen Gefeße, aber auch allgemein zu 
verftebn: „Rationi humanae commisit Christus ordinationes poli- 
ticas: - - debemus uti praesentibus legibus.“ (Corp. Ref. I, 733.) 
Es gehört eine mit Erz gewappnete Stirn dazu, um nod immer 
zu behaupten, wie Surius und Cochläus, Luther habe fich von den 
Bauern abgewandt als er gefehen daß fie gefchlagen gewefen. Ich 
weiß nicht ob die partiellen Wortheile die Georg Truchſeß in weiter 
Ferne erfocht, Luthern auch nur wirflich befannt geworden find; fo 
viel aber ift gewiß, daß dadurch nichts entjchieden war: der Bauern, 


aufruhr hatte Thüringen und Sachſen eben erjt recht ergriffen, als 
Luther ſich demfelben mit perfönlicher Gefahr entgegenftellte, 
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Zuerſt erhob ſich eben der, der gegen Sickingen das 
Beſte gethan, der junge Philipp von Heſſen. Gegen Aus— 
gang April verſammelte er ſeine Ritter und Getreuen von 
den Städten in Alsfeld: er verabſchiedete mit ihnen, daß 
den- Bauern Feine neuen Laften aufgelegt werden follten;z ' 
fie dagegen betheuerten ihm auf feine Frage, mit aufgereck⸗ 
ten Fingern, bei ihm leben und fterben zu wollen. Vor 
allem fuchte er num feine eignen Grenzen zu fchügen: er 
beruhigte Hersfeld und Fulda, und zwar nicht ohne Ge 
waltthat, obwohl fie die Sage mythiſch vergrößert hat; 
dann flieg er über das Gebirg nach Thüringen, um bier 
feinen fächfifchen Vettern, mit denen er in alter Erbeini- 
gung ftand, zu Hülfe zu Eommen. ? 

Hier war in dem Augenblick, als fich diefe Stürme 
am gemwaltigften erhoben, der Ehurfürft Friedrich geftorben. 
Wie contraftirt mit der ungeftimen Kampfeswuth welche 
Deutfchland erfüllte, dag ftille Zimmer zu Lochau, mo Frie— 
drich, gefaßt in feinen peinlichen Schmerzen, den Tod er- 
wartete. „Ihr thut Recht,“ fagte er zu feinem Prediger und 
Secretär Spalatin, der ſich nach langem Bedenken dag 
Herz gefaßt hatte, "fich bei ihm melden zu laffen, „daß ihr 
zu mit fommt, denn Kranke fol man beſuchen,“ Tieß den 
niedrigen Seffel auf dem er faß an den Tifch rollen, legte 
feine Hand in die Hand dieſes Vertrauten feiner letzten 
Fahre, und fprach noch einmal mit ihm von den Dingen 
der Welt, von dem Bauernaufruhr, von Dr Luther, und 


1. Diefe Nachricht entnimmt man aus einer Erflärung Land: 
graf Wilhelms auf dem Landtage von 1576. Rommel Neuere Ges, - 
fhichte von Heflen p. 255. 848. 

2. Haarer Warhafftige Befchreibung des Pawernfriegs c. 49 
in Goͤbels Beiträgen p. 139. Rommel I, 108. 
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von feinem nahen Heimgang. Er wär feinen armen Leu 
ten immer ein milder Herr geweſen: auch jeßt ermahnte 
er feinen Bruder, vorfichtig und nachgiebig zu Werke zu 
gehn; ! vor der Gefahr daß die Bauern Herrn werden möch: 
ten erfchraf er nicht, fo ernftlich er fie fich auch vorftellte: 
denn ſey es nicht Gottes Wille, fo werde es doch nicht 
gefchehen. Diefe Überzeugung, die ihn während der Tuthe: 
rifchen Bewegungen geleitet und muthig erhalten hatte, er 
bob fich ihm mit doppelter Zuverficht in feinen legten Mo: 
menten. Er hatte feinen Blutsverwandten um fih: Nie 
mand als feine Diener. Bis hieher war der Gegenfaß 
nicht gedrungen, der fonft allenthalben Herrfchende und Die 
nende entzweite. „Lieben Kindlein,“ fagte der Fürft, „habe 
ich Einen von euch beleidigt, fo bitte ich ihn, mir es um 
Gottes Willen zu vergeben: wir Fürften thun den armen 
Leuten mancherlei das nicht taugt." Es war nur von Goft 
die Rede, von dem frommen Gott der die Sterbenden trö— 
ftet. Zum legten Mal firengte Friedrich das erfterbende 
Licht feiner Augen an, um eine Tröftung feines Spalatin 
zu leſen; dann empfieng er von einem Geiftlichen den er 
liebte, das Abendmahl unter beibderlei Geftalt. In ihm 
war die neue Lehre, die unter feinem vorfichtigen Schirme 
gediehen, fchon nicht mehr jene Weltmacht die fich im 
Kampfe zu behaupten hat und eine neue Zukunft anfün- 
dige: ihm war fie nur das wahrhaftige Evangelium, chrift- 
liches Bewußtfeyn, Andacht und ZTroft der Seele. . Der 
Menfch überläßt die Welt fich felber und sieht fich auf fein 


1. Seine Briefe vom 14 April, 4 Mai bei Wal 2. W. 
XVI, p. 140. 
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perfönliches Verhältniß zu dem Unendlichen, zu Gott und 
der Emigfeit zurück. So ftarb er: 5ten Mai 1525. „Er 
war ein Kind des Friedens," fagte fein Arzt, „friedlich 
ift er verfchieden. a 

Es war ein ſchwerer Negierungsantritt, der feines 
Nachfolgers, des nunmehrigen Churfürften Johann, mit: 
ten in dem gefährlichften mildeften Aufruhr. An Nachgie 
bigkeit war nicht mehr zu denken: zwiſchen Friedrich und 
Johann ift ein Verhältniß wie zwiſchen Luthers erfter und 
zweiter Schrift: von Zweifel und gutem Rath zu entfchieb- 
ner Feindfeligkeit. Zur guten Stunde Fam ihm Philipp 
von Heflen zu Hülfe; auch Herzog Georg und Herzog - 
Heinrich erfchienen im Felde: vier Fürften mit ihren Rei— 
figen zogen dem Bauernhaufen entgegen. 

Münzer hatte an der Anhöhe über Frankenhauſen eine 
Stellung genommen, wo man das lange Thal vor fich 
hin überfieht, gleich als wollte er ihnen predigen; aber zur 
Bertheidigung bot fie ihm keinen Vortheil dar. Münzer 
zeigte eine völlige Unfähigkeit. Nicht einmal Pulver für 
ſeine mühſam gegoſſenen Stücke hatte er ſich verſchafft; 
feine Leute waren auf das elendeſte bewaffnet; eine armſe— 
lige Wagenburg hatten fie um ſich geſchlagen. Der Pro— 
phete, der ſo viel von der Macht der Waffen geredet, der 
alle Gottloſen mit der Schärfe des Schwertes vertilgen 
wollen, ſah ſich genöthigt, auf ein Wunder zu zählen, deſ— 
ſen Ankündigung er in einem um die Mittagsſtunde ſich 
zeigenden farbigen Ringe um die Sonne erblickte; als das 


1. Spalatin Leben Friedrichs des Weiſen p. 60. 
Ranke D. Geſch. IT. 15 
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feindliche Geſchütz zu fpielen anfieng, ftimmten die Bauern 
ein geiftliches Lied an: fie twurden ganz gefchlagen und zum 
größten Theile umgebracht. Hierauf ergriff der Schreden, 
den eine halbvollbrachte Miffethat begleitet, das ganze Land. 
Alle Bauernhaufen liefen auseinander, alle Städte ergaben 
fih; auch Mühlhaufen fiel, ohne eine rechte Vertheidigung 
zu wagen. ' In dem Lager vor Mühlhaufen, wo er eine 
"Zeitlang geberricht, ward auch Münzer hingerichtet. Es 
war, als wäre er bis in die legte Stunde von einem wil 
den Dämon beberricht. Als man ihn an die Unzähligen 
erinnerte die er ins Verderben gebracht, in den Dualen 
der Tortur, fchlug er ein Gelächter auf und fagte: fie ha 
ben e8 nicht anders haben wollen. Er befann fich nicht auf 
die Artikel des Glaubens als er zum Tode geführt ward. 
In diefem Momente bewegte fich der Angriff auch 
von allen andern Seiten gegen die Haufen der Bauern 
daher. | 
Herzog Anton von Lothringen Fam mit den Garni 
fonen aus der Champagne und Bourgogne, und einigen 
Fähnlein deutfcher Landsfnechte und Neiter dem Landvogt 
Mörsperg in Elfaß zu Hilfe. Einige zerftreute Haufen 
vernichtete er im freien Felde; dann capitulirten die in 3a 
bern DVerfammelten; aber man gab ihnen Schuld, noch 
nachher fey ein Verſuch von ihnen gemacht worden, die 
Landsfnechte zum Übertritt zu bewegen: indem fie auszo— 


1. Die Hifori Thomaͤ Mungers des Anfengers der Doͤringi— 
fhen Ufrur. Hagenaw. Darin die befannte Erzählung Melanch— 
thong, die auch in Luthers Werke (Altenb. II, 126) aufgenoms 


men iſt. 
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gen, am Morgen des 17ten Mai, wurden fie angefallen 
und niebergemeßelt: an Zahl fiebzehntaufend. ' 

Da war aud) Würtenberg wieder in bie Hände des 
Bundes gefallen. Der Bundeshauptmann Truchfeß, durch 
feinen Vertrag mit den Seebauern in feinem Rücken einis 
germaaßen gefichert, hatte die miürtenbergifchen Empörer 
bei Sindelfingen erreicht, fie erft durch fein Feldgeſchütz 

-außer Faffung gebracht, dann mit feiner überlegenen wohl: 
gewappneten Reiterei zufammengehauen; hierauf hatte er 
Amt für Amt, Stadt für Stadt befeßt, und zog nun ge 
gen Franken. Hier Famen ihm die beiden andern Fürften 
. die gegen Sicfingen gefochten, die Churfürften von Trier 
und Pfalz, von Bruchfal ber, das fie indeß eingenommen 
hatten, entgegen. Zwiſchen Helspach und Neckarfulm auf 
dem offenen Feld vereinigten fich die beiden Heere am 29 
Mai. Sie bildeten eine Maffe von dritthalbtaufend M. 
, zu Pferd und 8000 z. 5.,? und nahmen num vereint ihren 
Meg nach Franken. | | 

Wie wichtig war es da, daß das Schloß von Würz 
burg jenen beiden ‘gewaltigen Haufen der fränfifchen Bauern 
noch immer Wibderftand leiftete. Anfangs hätte die Befagung 
fich wohl bequemt die zwölf Artikel anzunehmen, fchon 
war fie von dem Bifchof dazu ermächtigt: und ein Theil 
der Bauern wollte darauf eingehn, er wollte feinen be 
drängten Verbündeten von andern Seiten Hülfe leiften Eön- 


1. Bellay liv. III. Relation von Rappoltitein in Vogts Rhei: 
nifchen Geſch. Bd IV, p. 49. 
2. Das eigenhändige Tagebuch Pfalsgraf Otto Heinriche, bei 
Freiberg Urfunden und Schriften IV, &. 367, giebt diefe Zahlen an. 
15 * 
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nen. Aber die Bürger von Würzburg wollten das Schloß, 
dag ihnen einen Zaum anlege, nicht länger über fich dulden, 


und bewirkten, daß der Befagung die unannehmbarften Be | 


dingungen vorgelegt wurden. Hierauf entjchloß fich dieſe 
zu männlichem Widerftand. Sebaftian von Notenhan, der 
an dem Neichgregiment dem Fortgang. der Iutherifchen Lehre 
fo großen Vorſchub ‚geleiftet, hatte die Feftung mit alfen 


BHebürfniffen, auch mit Pulvermühlen und Zugmühlen ver⸗— 


fehen, in den Gräben ftarfe Zmwerchzäune, um das Schloß 
den lichten Zaun aufgerichtet, und die Befakung zu dem 
Verfprechen bewogen, das auch fie mit aufgereckten Fingern 
leiftete, den Sturm redlich zu befiehn. An dem Löten 
Mai, dem Tag der Franfenhäufer Schlacht, Abends um 
9, liefen die Bauern den Sturm an: unter Trommeten, 
Pfeifen und lautem Gefchrei, mit fliegenden Fahnen. Von 
dem Schloß antwortete man ihnen mit Pechringen, Schtwe: 
felringen, Bulverbligen und unaufhörlichem Schießen aus 
allen Schieflufen der Mauern und Thürme. Prächtig und 
ftol; nahm fich das einfame Schloß aus, unter dem Leuch- 
ten diefes mannichfaltigen Feuers, durch das es den wilden 
Feind abmehrte, der Frankenland beswungen und Deutfch- 
land gefährdete. Das Gefchüß entfchied auch hier den Sieg, 
wie bei Franfenhaufen und bei Sindelfingen. Zwei Uhr 
nach Mitternacht wichen die Bauern zurück. ! 

An eine Erneuerung ihres Angriffs war nicht zu den: 
fen. Bon allen Seiten trafen die Nachrichten von den 
Niederlagen ihrer Freunde ein: von Moment zu Moment 
wälzte fich die Gefahr gegen fie felber drohender heran. 

1. Johann Reinhard bei Ludwig 889. 
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Einen Augenblick verſuchten fie noch durch Unterhand⸗ 
lung fich zu ſchützen. Aufs neue boten fie jegt der würz⸗ 
burgiſchen Befagung die zwölf Artikel an; den heranrücken: 
den Bundesoberften Truchfeß Iuden fie ein, Tag und Ort 
su einer vermittelnden Zufammenkunft zu beftimmen; durch 
ein allgemeines Ausjchreiben an die Stände des Reichs 
fuchten fie die empfehlenswerthe Seite ihrer Abfichten her: 
vorzukehren; Die fränkischen Stände insbefondere forderten 
fie auf, Abgeordirete nach Schweinfurt zu fenden, um ge - 
meinfchaftlich „über die Aufrichtung des Wortes Gotteg, 
Friedens und Rechtens“ zu berathfchlagen. ! Allein das 
war jet alles zu fpät. Zutrauen hatten fie nie gehabt, 
jegt war auch das Glück von ihnen gewichen: fie mußten 
Herrn in dem Feld bleiben oder unterliegen. 

Ohne Verzug rückte das vereinigte Heer gegen fie 
heran: alle Ortfchaften die e8 berührte, ergaben fich ihm 
auf Gnade und Ungnade: am 2ten Juni ftieß e8 bei Kö— 
nigshofen auf den erften Haufen der Bauern. Es mar 
der odenmwäldifche, er hatte den Muth gehabt, dem fiegrei- 
chen Feinde entgegenzugehn. Allein er war bei weiten zu 
ſchwach, wohl nicht über 4000 M. ſtark,? und hatte über 
dieß nur die fchlechteften Anftalten getroffen. Die Bauern 
verfäumten, bie Furten der Tauber zu befeßen; auf dem 
Mühlberg fchlugen fie um ihr Gepäck ber ihr Lager hinter 

1. Ausfchreiben bei Ochsle vom 27 Mai p. 302. Die Zufam: 
menfunft war auf den Slften Mai beitimmt. 

2. Sch halte das für die richtige Zahl, da der Bericht des Se 
cretär Spieß, der das Heer begleitete, bei Ochsle p- 197, und das 


Tagebuch des Pfalzgrafen p. 368 darin übereinftimmen; andere ba 
ben viel höhere. 
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einer Wagenburg auf: glücklich wenn fie den Feind nur 
noch bier erwartet hätten! Indem fie aber erfchreckt durch 
die fich enttwickelnde Übermacht deffelben einen nahen Wald 
zu gewinnen fuchten, Iuden fie ihn zu augenblicklichem An- 
griff ein: die Neifigen fielen ihnen in die offene Flanke: 
die Fürften felbft waren bei dem Einhauen: im Nu, ehe 
noch die Landsfnechte angekommen, war der ganze Bauern: 
haufe zerfireut. * Da hatte eine falfche Siegesnachricht 
auch den Rothenburger Haufen vermocht, feine Stellung 
bei Würzburg zu verlaffen. Am Aten Juni fiel auch er 
im freien Felde, zwifchen Sulzdorf und Ingolſtadt, den 
Keifigen in die Hände und wurde völlig aus einander ge. 
fprengt. Beide Siege waren mit gräßlichen Metzeleien ver 
Enüpft. Ihrer fechshundert, die fich in einem feften Haufe 
bei Ingolftadt zur Wehre gefeßt, wurden alle bis auf fieb- 
sehn niedergemacht. 

Ein dritter Haufe, der mit den Thüringern in Ver: 
bindung geftanden, ward auf dem Bildberg über Meinun 
gen, wo er eine flarfe Wagenburg um fich gefchlagen, von 
Ehurfürft Johann von Sachfen nach kurzem Kampfe ge 
worfen und zerfireut. ? Der milde Fürſt ficherte einem 
jeden das Leben der fich feinem Schuß ergebe. 

Wie die Thüringer, Elfaffer, Würtenberger, fo waren - 
nun auch die großen fränkifchen Haufen, die ganz Deutfch- 
land zu reformiren gedacht, vernichtet; wie jene Provinzen, 


1. Brower Annales Trevirenses lib. XX, p- 353. 

2. Spalatin bei Menden II, 1114. Die Bauern hatten eine 
Garthaune, 16 ganze und halbe Schlangen, viele Hafenbüchfen und 

Handrohre. Ihre Wagen waren in den Boden gegraben. 
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fo ward jeßt auch Franken von den alten Herrfchaften be; 
ſetzt und gezlichtigt: 

Am Teen Juni mußte fih Würzburg auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Wie war den alten Herrn vom Rathe 
zu Muthe, als fie auf dem Marft verfammelt, ihr graueg 
Haupt entblößt, die einrückenden Anführer des Bundeshee 
red begrüßten, und ihnen Truchfeß erklärte, fie fenen alle 
meineidig und ehrlos geworden, ihr Leben fen verwirkt. 
In Würzburg allein wurden 60 Schuldige aus Stadt und 
Land hingerichtet: fo. bewegte fich das ſchwere Blutgericht 
durch das ganze Stift: man zählte 211 in aller Form 
Hingerichtete, alle Waffen mußten ausgeliefert, neue Pflich- 
ten geleiftet, Brandichagungen gezahlt werden; die alten 
Kirchengebräuche ftellte man her. Indeſſen nahm Mark: 
graf Eafimir von Brandenburg das übrige Franfen ein: 
Bamberg, Schweinfurt, Rothenburg: nirgends war an ei- 
gentlichen Widerftand zu denken; dann fuchte er die Wi- 
derfpenftigen in feinen eignen Landfchaften heim. | 

Es war nun noch übrig, die Nefte der Empörer, bie 
fih am Oberrhein und Mittelrhein hielten, zu erfticken. 

Den Mittelrheinifchen begegnete das zurückziehende 
trieriſch⸗ pfälgifche Heer bei Pfeddersheim;“ es gieng tie 
bisher allenthalben: die Bauern wurden aus einander gejagt 
und niedergemacht: der kriegeriſche Erzbiſchof ſoll mehrere 
mit eigener Hand erlegt haben; hierauf unterwarfen ſich 
die Landſchaften. Auch die Rheingauer mußten ihre Waf— 

1. Haarer c. 84 — 89. uͤber das Verhaͤltniß des lateiniſchen 


Textes zu dem deutſchen, ſo wie des Gnodalius und Leodius zu Haa— 
rer denke ich im Anhange das Noͤthige beizubringen. 
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fen ausliefern und Brandfchagung zahlen. Mainz mußte 
auf die kaum wiedererworbenen Freiheiten Verzicht Teiften ; in 
Trier war man nur glücklich, dag man fich, nicht ernftlich 
geregt hatte: alle Pläne die man gefaßt, ließ man fallen. 
Eine bei weitem ſchwerere Aufgabe hatte das große 
Heer des Bundes im obern Schwaben. Da war der Auf 
ruhr zuerft entforungen, und hatte Bafelbft feine tiefften 
Wurzeln: noch war dort nie etwas Entfcheidendes ausge: 
richtet worden. Die Allgauer waren jetzt wieder im Feld 
erfchienen, hatten eine überaus fefte Stellung auf den 
fteilen Höhen, an denen die Luibas hinfließt, eingenommen: 
rechts waren fie«durch die Iller, links durch den Wagecker 
Weiher gedeckt; eine nicht geringe Anzahl verfuchter Lande: 
knechte focht in ihren Neihen. Auch dem Gefchüß des Bun- 
desheers mußten fie zu antivorfen, und dachten noch ein: 
mal daran fich felbft in Angriff zu werfen. Glücklicher⸗ 
weife Fam der in fo vielen Feldzügen erprobte Georg 
Srundsberg dem Truchfeß noch zur rechten Zeit zu Hülfe. 
Es iſt wohl fehr wahrfcheinlich, daß Frundsberg auf 
einige Anführer der Bauern, feine alten Kriegscameras 
den und Untergebnen, perfönlichen Einfluß ausgeübt hat. 
Die Zeitgenoffen erzählen mit Beftimmtheit, daß er einen 
der obderften Anführer der Bauern, Walter Bach, geradesu 
mit Geld beftochen, und dieſer hierauf verrätherifcher Weiſe 
die Bauern zum Verlaffen ihrer feften Stellung bewogen 
habe. Oder entfchloffen fie fich vieleicht am meiften deshalb 
biegu, weil e8 ihnen an Kriegsvorräthen fehlte? Genug 


1. Meisner Kriegsthaten der Frundsberge. 
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fie trennten ſich und zogen nach den Gebirgen. Truch—⸗ 
ſeß eilte ihnen nach und fieng an ihre Dörfer und Höfe 
zu verbrennen. Zwar verbot ihm das der Bund, aber er 
lachte dieſer Befehle: er, der Baurenjörg, verſtand fein- 
Handwerk beffer: er mußte, daß dieß das Mittel war, ei 
nen Jeden an feine Heimath denken zu machen. Er hielt 
feine Truppen sufammen: fo wie dann die einzelnen Not- 
ten fich näherten, ward e8 ihm leicht fie zu fehlagen. So 
volfommen Herr wie bei Würzburg ward er jeboch da: 
mit nicht. Dem größern Haufen, der fich am Kolenberg 
beifammen hielt, mußte Georg Truchfeß ‚zulegt einen Ver: 
tragbrief gewähren, in dem eine Abftellung der localen 
Befchwerden der Banerfchaften verfprochen ward. Dann 
erft Iegte der Haufe die Waffen nieder und lieferte die Rä⸗— 
delsführer aus. ' 

In denfelben Tagen jagte Graf Felix von Werden: 
berg die Bauern vom Hegau, Kletgau und fo viele ihrer 
im Schwarzwald noch übrig waren — denn nicht Wenige 
waren zur Ernte nach Haufe gegangen — bei Hilsingen aus 
einander, und zwang fie die Waffen nieberzulegen. * 

Sp ward die große Bewegung gedämpft, welche dem 
deutfchen Wefen eine volftändige Umkehr drohte. Mit 
allen jenen Plänen einer neuen Einrichtung des Reiches 
von unten ber, oder gar der fchtwärmerifchen Umbildung 
der Welt unter der Leitung eines fanatifchen Propheten war 
es nun auf immer vorbei. 

Wo die Waffen entichieden hatten, galt dag ariegs 


1. Haggenmuͤller Kempten p. 540. 
2. Waldner Ratolphzell p. 109. 
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recht. Die graufamften Erecutionen wurden vollzogen: 
harte Brandfchagungen eingefordert: hie und da wohl ſelbſt 
noch drückendere Gefeße aufgelegt. 

Nur da, wo es nicht fo meit gefommen mar, wo 
die Bauern nicht gradezu vernichtende Niederlagen erlitten 
hatten, find ihnen, nachdem nun alle jene weitausſehenden 
Ideen von felbft befeitigt waren, einige Erleichterungen ge: 
währt worden. 

Der Graf von Sul Fam mit feinen Unterthanen über: 
ein, einen Austrag ihrer Zwiftigkeiten durch gemeinfchaft: 
liche Bevollmächtigte zu verfuchen: Erzherzog Ferdinand be: 
willigte, einen Obmann dazu zu geben. ! 

‚Für den Breisgau verfprach dann Ferdinand in fei- 
nem eigenen Namen, daß von Amtleuten und Obrigfeiten 
in Hinficht der Klagen der Unterthanen gebührende Ein: 
ficht geſchehen folle. ? 

Die Beſchwerden der Kemptener Unterthanen gegen 
den Abt kamen doch zulegt vor den Bund: nach langen 
und weitläuftigen Unterhandlungen ward im Jahr 1526 
ein fefteres Rechtsverhältniß begründet. 

Sn Dberöftreich litten die Stände nicht, daß den Un: 
tertbanen eine Brandfchagung aufgelegt mwirde. ° 

In Tirol fchritt man noch unter der Einwirfung der 
Unruhen zur Abfaffung eines Gefeßbuches, in welchem den 
Untertanen alle Robothen, von denen nicht ein Herkom— 

1. Der Vertrag, den auch die Züricher vermitteln halfen, in 
Bullingers Reformationsgeſchichte I, 249. 

Rn Dffendurger Vertrag: Auszug in Schreibers Taſchenbuch 
E 3, Erflärung der Stände bei Bucholg VIII, 104. 
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men von menigftens 50 Jahren urkundlich nachgewieſen 
werde, fo mie der Eleine Feldzehend und gar manche andre 
Feiftungen abgenommen, Fifcherei und felbft Antheil an der 
Jagd verftattet wurde. Auch religiöfe Eonceffionen machte 
hier Erzherzog Ferdinand. Städte und Gerichte follten be: 
fugt feyn, ihre Geiftlichen zu präfentiren: dag Evangelium 
folfte nach dem Buchftaben gelehrt werden. ! 

Salzburg war wohl das einzige Land, wo die Bauern 
gegen ein anrückendes geordnetes Heer fogar dag Feld be: 
hauptet. Als fie endlich vor der Macht des fchmwäbifchen 
‚Bundes ſich beugen mußten, erlangten fie doch fürs Erfte 
ausnehmend günftige Bedingungen. ? 

Alles Ereigniſſe, die zugleich noch einer andern Ent 
wickelung angehören, welche unmittelbar nach der Bewe- 
gung eintrat, und die wir nun näher zu betrachten haben. 


1. Ercerpte aus den Landtagsverhandlungen bei Bucholg VIII, 
337. 
2. Zauner Ehronif von Salzburg IV, p. 429. 
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Anfang entgegengefegter Bündniffe, Reichstag zu 
Augdburg im Dez. 1525. 

So war der Kampf mit den elementaren Geiftern des 
deutfchen Weſens vollendet: wie die Nitter, fo waren nun 
auch die empörten Bauerfchaften und der mit ihnen ver: 
bündete Theil der ſtädtiſchen Bevölferung überwältigt; — 
die im Laufe der Jahrhunderte allmählig entwickelten Io: 
calen Gemwalten hatten fich aufs neue in allen Stürmen 
behauptet: — ohne Theilnahme des Kaifers, oder des Ne: 
gimentes, mitten im Zerfall aller centralen Autorität wa— 
ren fie doch ſtark genug dazu gemefen. 

Darum war aber der Friede nicht hergeftellt: von den 
großen Fragen die fchon feit fo langer Zeit die öffentliche 
Aufmerkfamkeit befchäftigten, war Feine dadurch erledigt. 

Den Aufruhr hatte man ohne Nückficht auf das re 
ligiöfe Bekenntniß bekämpft: Freunde und Feinde der Neue: 
rung hatten mit gleichem Eifer wider die gemeinfchaftli- 
chen Gegner die Waffen ergriffen; nachdem dieſelben be: 
zwungen waren, traten Die alten Antipathien in verdoppel- 
ter Stärfe hervor. 

Gene Regensburger Verbündeten, welche jeßt in dem 
| ſchwäbiſchen Bunde den vorwaltenden Einfluß ausübten, 
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ergriffen die Gelegenheit, um die dort beſchloſſenen Maaß— 
regeln mit Gewalt auszuführen. Die Siege des Bundes 
waren überall mit religiöſer Verfolgung verbunden. Unter 
denen, die in Würzburg enthauptet wurden, nannte man 
nicht Wenige, denen nicht der Aufruhr, an dem ſie keinen 
Antheil genommen, ſondern das evangeliſche Bekenntniß 
zum Verbrechen gemacht ward. Neun der reichſten Bür- 
ger wurden in Bamberg hingerichtet: man verfichert, daß 
Einige von ihnen grade zu den Nuhigften gehörten, den 
Anfall des Landvolks Auf die Nefidenz des Biſchofs cher 
verhindert hatten: man ftrafte am ihnen — und fagte «8 
laut — daß fie fich zum Evangelium gehalten: " unerhör: 
ter Weife überließ man ihre Güter einigen Privatleuten, 
unfer ihnen einem Secretär des Truchfeß. Alles was fid) 
zu der evangelifchen Lehre bekannte wich fürs Erfte aus 
‘den beiden Bisthümern. Aber auch in allen andern Ge 
bieten wurde den Bauern mit dem weltlichen zugleich der 
geiftliche Gehorfam wieder aufgelegt; unter Denen die von 
der Begnadigung ausgefchloffen wurden, ftanden die foger. 
nannten Lutheraner obenan; am meiften wurden die Prä- 
Dicanten verfolgt. Ein Profoß, Namens Aichili, durch | 
fireifte mit einer Anzahl Reiter Schwaben und Franken, 
um die Erecutionen die man befchloffen, ins Werf zu 
feßen: man rechnet ihm nach daß er in zgiemlic engem 
Umfreife vierzig evangelifche Prediger aufgehängt habe, die 
Landftraßen entlang, bie und da an den Bäumen. * Es 


1. Ausführliche Erzählung in Müllners Annalen. 

2. Bullingers 140ftes Gap. handelt „vom Profoßen Aichili.“ Auch) 
Anshelm gedenft deffelben VI, S. 291: er war „funderlich gfliffen 
uf die lutheriſchen Pfaffen, fiengf’ beroubtf? ſchatztſ' und henktſ'.“ 


238 Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


war die erfie gewaltfame Neftauration des Katholicismug 
im obern Deutfchland. 

Und auch in dem nördlichen erhoben fich ähnliche Be 
firebungen. 

Nach der Unterwerfung von Mühlhauſen hatten dort 
die verbündeten Fürften gemeinfchaftliche Maaßregeln gegen 
die Bauern verabredet. Herzog Georg erzählt, er fen ei 
ned Morgens, als fein Schtwiegerfohn Philipp eben abrei- 
fen wollen, noch zu ihm gegangen, und habe ihn gebeten, 
fich der Sache Luthers nicht anhängig zu machen, „in 
Betrachtung des Böfen das daraus gefloffen:" dag habe 
er in derfelben Stunde auch dem Ehurfürften von Sach— 
fen gefagt: ſowohl der Eine als der Andre habe feine War: 
nung freundlich aufgenommen. Georg hoffte nach dem 
Tode Friedrich8 über feinen Vetter Johann und vermöge 
der natürlichen Stellung eines wohlwollenden Schwieger⸗ 
vaters über Landgraf Philipp eine entſcheidende Autorität 
ausüben zu können. 

Die drei Fürſten waren zu Mühlhauſen übereinge⸗ 
fommen, ihre Befchlüffe auch ihren Nachbarn mitzutheilen, 
und zumächft hielt Herzog Georg noch im juli mit den 
Ehurfürften von Mainz und Brandenburg, fo wie dem 
Herzog von Braunfchtveig eine Zufammenfunft zu Deffau. 
Ale diefe. Fürften waren noch Fatholifch gefinnt, und ließen - 
ihre Meinung, daß der Aufruhr von der neuen Predigt 
hergefommen, auf die Verabredungen einfließen welche fie 
trafen. Wie diefelben auch gelautet haben mögen, denn 
noch find fie nicht authentifch bekannt geworben, fo viel 
ift deutlich, daß fie der religiöfen Veränderung feindfelig 
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ausfielen. Herzog Georg theilte fie feinem Vetter und fer 
nem Eidam mit: er erklärt, er habe bei ihnen Feine luthe 
rischen Meinungen mehr vorausgeſetzt.“ Wenigſtens ließ er 
fich keine Nückficht auf fie abhalten, in feinem Lande die 
ſchwerſten Erecutionen zu verhängen. In Leipzig wurden 
zwei Bürger blog deshalb mit dem Schwerte gerichtet, weil 
man Intherifche Bücher bei ihnen gefunden. ? 

Es fchien faft, nachdem fich der Iutherifchen Bewegung 
ein Bauernaufruhr zugefellt hatte, wie der wiflnffitifchen, 
als würde jene wie diefe nun auch von der Reaction dage: 
gen betroffen und vielleicht zu Grunde gerichtet werben. 

Allein fie war doc) fchon bei weitem beſſer und fefter ge- 
gründet. In dem nördlichen wie in dem füdlichen Deutfch- 
land befaß fie entichloffene und mächtige Verfechter. 

Landgraf Philipp hatte auch vor Mühlhaufen einen 
evangelifchen Prediger mit fich gehabt und Herzog Georg 
- war in dem Moment jener Vorhaltung durch den Anblick 


1. Die einzige zuverläßige Notiz über diefe Zufammenfunft 
babe ih in einem Schreiben des Herzog Georg in dem Dresdner 
Archiv gefunden. Danady war der Beſchluß „fich bei einander fin 
den zu laffen, wenn die Lutherifchen einen von ihnen angreifen wür: 
den, um foldyes Aufruhrs vertragen zu bleiben.” Es laͤßt fich je: 
doch nicht abfehen von wem fie einen Angriff hätten beforgen follen, 
wenn fie Philipp und Churf. Johann wirfli für wieder befehrt 
bielten, wie Herzog Georg fagt, „denn fonft würde er ihnen den 
Vertrag nicht mitgetheilt haben, er wiffe wohl, daß man Schweizer 
mit Schweizern nicht ſchlage.“ Die Erflärung liegt wohl darin, 
daß man bei allen Buͤndniſſen jener Zeit defenfive Formen liebt, 
wenngleih man deshalb nicht bei der Defenſion flehen zu bleiben 
gedenft. Dem Kaifer fagte Herzog Heinrih: er habe mit feinen 
Freunden ein Buͤndniß gefchloffen „wider die Lutberifchen, ob fie ſich 
unterftünden, fie mit Lift oder Gewalt in ihren Unglauben zu bringen.‘ 

2. Gretichel: Leipzigs Firdliche Zuftände p. 218. 
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deſſelben betroffen worden. Immer mehr vertiefte fich Phi: 
lipp feitdem in die evangelifchen Überzeugungen. Man 
muß die Briefe Iefen, welche er noch in dieſem Jahre an 
Herzog Georg fchrieb, worin er bald die Lehre vom Ca— 
non und der Meffe, bald die dee von der Kirche oder 
die Verbindlichkeit der Gelübde beftreitet: man ſieht da, mit 
welchen jugendlichen und doch ernften Eifer er die neuen 
Doctrinen ergriff, welche ausgebreitete und lebendige Kunde 
der beweifenden Stellen er fich fchon verfchafft hatte. ! 

Eben fo war e8 in Sachſen. Statt die Bahn feines 
Vorfahren zu verlaffen, fchritt der neue Churfürft noch viel 
entichloffener auf derfelben vorwärts. Als er im Auguft 
1525 Weimar verließ, ließ er die Priefterfchaft dieſes Am- 
tes noch einmal zufammenrufen — es war ber 16te die 
ſes Monats — und ihr, nachdem fie durch zwei Predig- 
ten vorbereitet worden, ankündigen, daß fie in Zukunft dag 
lautere Wort Gottes ohne allen menfchlichen Zufaß zu 
predigen habe. * Es waren einige ältere Priefter dabei, 
welche die Meinung äußerten, e8 werde ihnen damit doch 
nicht verboten, Seelmeffen zu halten, Salz und Waffer zu 
meihen: fie wurden bedeutet, mag von dem Worte gelte, 
fey auch von den Eerimonien zu verftehn. 

An Folge des Mühlhaufer Abfchiedes hielt der Chur: 
fürft eine Zuſammenkunft mit Markgraf Caſimir von Bran- 
denburg zu Saalfeld. Wie in Deffau die Eatholifchen, tra: 

1. Rommels Urkundenbuch p. 2. 

2. „Das man da$ lauter rayn Evangelion on menfchliche Zus 
faßung predigen foll, fürftliher Befeld zu Weymar befchehen.” Send: 


ichreiben des Pfarrers Kißwetter zu Erfurt an „Herr Hainrichen 
Pfarber zu Eirleben a. d. Gera.” 1525. 
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ten bier die evangelifchen Tendenzen hervor. Zu einem ei⸗ 
gentlichen Bunde Fam es nicht, aber Markgraf Eafimir er: 
Elärte, bei dem Worte Gottes wolle er fefthalten. ! 

Während die Kriegskräfte des fchmäbifchen Bundes 
den Fortgang des Evangeliums zu erfticken fuchten, gaben - 
fih doch einige der ‚mächtigften Mitglieder deffelben, die 
Städte, von denen der Bund urfprünglich ausgegangen, 
‚Augsburg, vor allem Nürnberg — wir werden darauf zu- 
rückfommen — eine evangelifche Organifation. 

Dahin fprach fich felbft jene von dem ſchwäbiſchen 
Bund eroberte Landfchaft aus, die noürtenbergifche, von der 
8 hätte fcheinen follen, als dürfe fie gar feinen eigenen 
Willen mehr haben: die Stände erflärten, die Ruhe des 
Landes hange davon ab, daß man dem Volke das lau: 
tere Gotteswort ohne menfchlichen Eigennug und Vorwitz 
predige. 

Und fchon begannen die Evangelifchen fi von der 
bifchöflichen Autorität förmlich loszuzählen. In Wittenberg 
entfchloß man fich bereits im Mai 1525, auf. eigne Hand 
zu ordiniren. Melanchthon rechtfertigt e8 damit, daß von 
den Bifchöfen ihre Pflicht verfäumt werde: ? wie die Bi- 
fchöfe dem Papft, fo machen die Prediger den Bifchöfen 
gegenüber die Unmittelbarkeit ihres Berufes geltend. Me: 
lanchthon meint, man könne den Fürften nicht zumuthen, 
eine Jurisdiction aufrecht zu erhalten, von deren Mißbrauch 
und Verwerflichkeit fie überzeugt worden. Auch in Heffen 
| 1. Nach einer Erzählung von Gafimir felbft in einem Schrei: 
ben von Schrauttenbadh an Landgraf Philipp 27 Dez. 1525 in Neus 


deckers Urfunden ©. 16. 
2. De jure reformandi. Corp. Reform. 1,.765. 


Ranke D. Geſch. II. 16 


242 Drittes Bud. Siebentes Capitel. 


und Brandenburg, auch in den Städten begann man fic) 
der bifchöflichen Jurisdiction zu entziehen. 

Wir fehen: ganz wie die beiden entgegengefegten Ten- 
denzen in den Kampf mit den Bauern eingetreten, fo gien⸗ 
gen fie aus demfelben hervor: nur noch) mit erhöhter Thä- 
tigkeit nach beiden Seiten. 

Die päpftliche Meinung hatte darin einen Wortheil 
daß ihr im einem großen Theile des Neiches die Strafge⸗ 
walt in die Hände gerieth, die ſie ſo furchtbar ausübte: 
aber einen am Ende doch noch größern Gewinn hatten die 
Evangeliſchen davon getragen. 

Es trat ein noch nie ſo ſtark bemerkter allgemeiner Wi⸗ 
derwille gegen die geiſtliche Seite der deutſchen Verfaſſung 
hervor. Den Geiſtlichen wurden die härteſten Bedrückun⸗ 

gen zugeſchrieben, durch welche der Aufruhr am meiſten 
veranlaßt worden: gegen fie war die Feindſeligkeit des ge 
meinen Volkes vorzugsweiſe gerichtet geweſen; die Allgauer 
Bauern z. B., welche wider Füßen lagerfen, waren von 
dieſer Stadt zurüchgewichen, als fie fich von ihrem Herrn 
dem Bifchof von Augsburg Iosfagte und die Fahne von 
Oſtreich fliegen ließ; zur Dämpfung des. Aufruhrs hatten 
dagegen bie geiftlichen Fürften das wenigſte gethan und hand- 
habten jeßt den gewonnenen Sieg auf das getwaltfamfte. 

Daher kam es, daß die Evangelifchen fich fo leicht 
der bifchöflichen Gewalt entziehen konnten, aber merkwür⸗ 
diger Weiſe hatte das auch auf der entgegenfegten, Fatho: 
lifchen Seite feine Analogie. Wurde dieffeit die geiftliche, 
fo wurde jenfeit fehr entfchieden die weltliche ai 
des Biechame 
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: Eben bier müffen wir der Ereigniffe von Tirol und 
Salzburg nochmals gedenken. Die merkwürdigſte Stellung 
von der Welt nahm Erzherzog Ferdinand ein. 

Auf jenem Tiroler Landtag waren nur Adel, Städte 
und Gerichte verfammelt; der geiftliche Stand mar gar 
nicht erfchienen. Die anti-geiftliche Stimmung, die dieß 
veranlaßt, frat nun auch um fo mehr in den Anordnun: 
gen hervor die man traf, In dem Landtagsabfchied be 
ſchloß man, die Befegung der untern Stellen von den Bi: 
ſchöfen unabhängig zu machen: in Zufunft ſollten Städte 
und Gerichte präfentiven, der Landesfürft beftätigen, Kla⸗ 
gen über die Geiftlichen von jenen an diefen gehn. * Dem 
Biſchof von Trient ward die Bitte, in feinem Stift die 
Aufrührer auch mit fremdem Kriegsvolk firafen zu dürfen, 
abgefchlagen: denn der gemeine Mann, fagt Ferdinand, ſey 
der Meinung, daß den Geiſtlichen keine Adminiſtration im 
Weltlichen zuſtehe: gäbe er dem Biſchof eine ſolche Er: 
laubniß, fo würden die Ebdelleute fich beflagen, er veram 
laſſe eine neue Empörung, die auch ihnen verderblich werde. ? 
Und noch viel weiter gieng man. Als fich der Bilchof von 
Brixen unfähig zeigte, in feinem Stifte, wo einer feiner 
Schreiber und Zolleinnehmer den Aufruhr anführte, Die 
Ordnung wiederherzuſtellen, befchloß Die Tiroler Landfchaft, 
nicht etwa ihm zu Hülfe zu kommen, fondern das Stift 
vorläufig  geradesu zu fäcularifiren. Erzherzog Ferdinand 
ließ e8 zu feinen Handen einnehmen, und übertrug die Ver: 

1. Bucholtz VIII, p. 338. | 

2. Ferdinand an Bifchof Bernhard von Trient Insbruck Iten 
Zuli 1525 bei Bucholg IX, 640, 

16 * 
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maltung der Weltlichkeit einem feiner Näthe, „bis auf ein 
Fünftiges Concilium oder die Neformation des Reiches“; 
von allen Unterthanen und Amtleuten empfieng er die Hulk 
digung. “ Nicht eher Fam der Hauptmann von Ehren: 
berg, das mit Tiroler Volke befegt war, der Stadt Füßen 
su Hülfe, als bis die Stadt ſich erblich an dag Haus Oft 
reich ergab und dem Erzherzog huldigte. ? So wurden 
auch die Zilferthaler vermocht fich von Salzburg zu tren- 
nen, fich an Zirol anzufchliegen, und den Erzherzog, der 
ſchon ohnehin die hohe Obrigkeit über fie habe, als ihren 
Herrn und Landesfürften anzunehmen. ° a fchon faßte 
man felbft in Baiern ähnliche Gedanken. Als der Erz 
bifchof Matthäus von Salzburg auf feiner Fefte von den 
Bauern belagert warb und fich in der bedrängteften Lage 
befand, erfchien Doctor Leſch, bairifcher Canzler, bei dem 
Erzherzog, und ſchlug ihm eine gemeinfchaftliche Sequeftra: 
tion des Erzftiftes vor, fo daß was an den Grenzen von 
Baiern liege, von den Herzogen, was an den Öftreichifchen, 
1. Dccupationspatent 21 Zuli. „auf Beger und mit Rat ai- 
ner erfamen Landfchaft diefer unfrer f. G. Zirol, — zu furfumung 
nachtail ſchadens und geferlichait, fo diefelben unfer Graffhaft und. 
dem Stift zu Brichfen, des Wogt Schirm und Schutzherr wir dann 
_ fein, entflehen mechten.“ Bucholtz 642. 
i 2. Martin Furtenbah, Stadtfchreiber in Füßen: Bericht we 
gen der- Bauern Empörung, bei Öchdle Beiträge p. 478. Das Volk 
ſchrie Hei Öftreich damit wir nicht gar verberbt werden, der Haupts 
mann nahm die Erbhuldigung auf ein Hinterfihbringen an. Ab— 
geordnete der Stadt giengen nach Insbruck, die dafelbft „wohl be 
grüßt” wurden. Ferdinand erklärte, er werde bald fommen und die 


Huldigung perfönlich einnehmen. 
3. Snftruction an Liechtenftein und Stöcel, wa? fy mit dem 


‚ Pfleger zu Kropfsberg, mit der Nachparfchaft im Zillerthal reden . 


follen. Bucholtz IX, 630. 
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von dem Erzherzog eingenommen werde, und mit Freuden 
gieng diefer darauf ein: er beauftragte feine Commiſſarien 
bei den Bauerfchaften, jedoch mit Vorwiſſen des Erzbifchofg, 
dahin zu wirken, daß das Stift an Oftreich und Baiern 
überliefert werde. ' Allein in Baiern war das twohl nur ein 
vorübergehender Gedanke; man verfolgte hier fibrigen den 
Plan einer unbedingten Neftauration, von deren Ausführung 
fic) die Herzoge eine noch größere Autorität als die fchon er 
worbene über die benachbarten Bisthümer verfprechen konn⸗ 
ten: nach allen Seiten leifteten fie Hülfe. In Tirol dage 
gen hatte fich die Landfchaft mit dem Fürften zu Conceſ— 
fionen gegen die Empörer verftanden: Durch eine refolute 
Befeitigung der geiftlichen Intereſſen gedachten fie zugleich 
den Aufruhr zu ftillen und fich felber weiteren Raum zu 
machen. In Baiern trat man deshalb von jenem Plane 
fehr bald wieder zurück und befchloß dem bedrängten Erz 
bifchof mit der Macht des fchmwäbifchen Bundes zu Hülfe 
zu fommen. Nicht daß die Herzoge biebei fehr uneigen: 
nützig geweſen wären: fie dachten bei diefer Gelegenheit 
ihrem Bruder Ernft von Paffau die Nachfolge im Ersftift 
sufichern zu laflen: das war ihnen lieber, als daß fie den 
größern Theil deffelben an Dftreich gebracht und fich dabei 
mit fich felber in Widerfpruch gefeßt hätten. Vergebens 
mächten die Tiroler Stände einen Verſuch, den fchmwäbifchen 
Bund durch Vorftelung alter Gerechtfame und Verbindun: 
gen mit Salzburg von feinem Kriegszug abzuhalten. ? In 

1. Inſtruction Ferdinands an die Vermittelungscommiffarien. 
Bucholtz p. 621. | 


2. Die vom Ausſchuß der dreier Stände — an Hauptleute 
und Raͤthe des Pundts zu Schwaben 31 Juli. ib. IX, 624. 
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Insbruck hätte man nun wenigſtens gewünſcht, die Nach- 
folge an Don Georg von Oftreich, natürlichen Sohn Kai- 
fer Marimiliang, zu bringen; man wäre felbft geneigt ge 
weſen, Die Bauerfchaften in Schuß zu nehmen. ' Allein 
fchon waren die Herzöge in Vortheil. Herzog Ludwig von 
Baiern, oberfter Feldhauptmann des fchmäbifchen Bundes, 
führte gegen Ende Auguft die Schaaren deffelben tiber 
Salzburg. Auch er fand es, fürs Erfte gerathen, und be 
fonders drang Georg Frundsberg, Feldhauptmann der Graf 
fchaft Tirol, darauf, den Bauern einen guten Vertrag zu 
verfchaffen, — fpäter find fie hier denn doch fo fcharf 
gezüchtigt worden wie nur irgendwo, — auch dabei ließen 
ſich alle andern Abſichten erreichen. Das Domcapitel ver⸗ 
ſprach dem bairiſchen Prinzen Ernſt die Nachfolge in Salz⸗ 
burg: wie denn der Erzbiſchof demſelben noch andre Zu: 
geftändniffe machte: den Herzogen wurden für ihre Kriegs: 
foften die Herrfchaften Laufen, Geigfelden, Titmanning und 
Mattfee verpfände. Sie erlangten überhaupt einen ent 
fcheidenden Einfluß auf Sakburg. Nur saghaft erinnert 
fie fpäter einmal der Erzbifchof, nichts von ihm zu ver: 
langen, was wider die Hoheit und Gerechtigkeit des Stif— 
te8 laufe. ? 

Die Tendenzen ded Bundes waren wie man fieht 
ftärfer als die der Tiroler Randfchaft. Auch Füßen mußte 
der Erzherzog an Augsburg, das Zillerthal an Salzburg 
wieder abtreten. 

Darum ließ aber Ferdinand von den einmal gefaß— 


1. Ercerpte aus einem Reſeript von Ferdinand ib. VIII, 109. 
2. Zauner Salzburger Chronif V, 225. 133. 
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tert Ideen nicht ab. Als die twürtenbergifche Landfchaft jene 
Forderungen aufftellte und dabei fehr unzweideutig auf eine 
Säcularifation der geiftlichen Güter zu den Landesbebürf: 
niffen antrug, wies fie Ferdinand damit keineswegs zurück: 
er erlaubte ihr, Abgeordnete auf den nächſten Reichstag 
nach Augsburg zu fchicken: was da in Hinficht einer Ne 
formation der Geiftlichkeit befchloffen werde, folle in Wür: 
tenberg, fo wie in feinen übrigen Ländern gelten. ' 

Erzherzog Ferdinand traf aber in diefen Ideen un: 
mittelbar mit den Evangelifch:gefinnten zufammen. Ganz 
mit Necht erblickten diefe die nächfte Urfache des legten 
Aufruhrs in der Zurücknahme jener fpeierfchen Verſamm⸗ 
lung. Im Herbft 1525 Fam der Gedanke, die religiöfen 
Irrungen auf einer NReichsverfammlung zu befeitigen und 
hier zu einer durchgreifenden Reformation zu fchreiten, noch 
einmal in allgemeine Anregung. 

Den Zufammenfünften in Deffau und Saalfeld ent: 
fpricht eine dritte welche Landgraf Philipp mit dem Chur- 
fürften von der Pfalz zu Alzey hielt. Sie Famen über: 
ein, „den Dingen müſſe ein gleichmäßiges Welen ge 
macht”, e8 müſſe alles gethan werden um die Stände 
zu vergleichen. ? 

Bon Saalfeld gieng Markgraf Caſimir nach Auerbach 
zu einer Unterredung mit Pfalzgraf Friedrich, der die Ober- 

1. Ertractus Iandfchaftliher Schlußerflärung bei Sattler, Her: 
zoge, Beilagen zum zweiten Theil nr. 124, und Landtagsabfchied 30 
Oct. 1525 nr. 125. (II, 1, 4.) 

2. Schreiben des Churfürften Ludwig von der Pfalz in Neu: 
deckers Actenftüchen I, 16. Aus den Worten „von €. 2. und unferm 


Freund, von ir und ung,“ follte man ſchließen daß dort wahrſchein⸗ 
lich auch der Churfürft von Trier zugegen war. 
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- pfalz im Namen feiner Neffen regierte. Sie befchloffen 
hier: einmal die Laften des gemeinen Mannes fo viel mög: 
lich zu erleichtern, fobann aber beim Kaifer nochmals auf 
eine Kirchenverfammlung in deutſcher Nation anzutragen, 
„um fich eines gleichen Verſtandes in Auslegung des göft- 
lichen Wortes zu entichließen.” 

Im September hielten die Städte eine Berfammlung, 
und fchon glaubte Ferdinand, widerwärtige Beſchlüſſe von 
berfelben fürchten zu müffen; die Abkunft die fie trafen 
war jedoch nur, bei ihm felbft und dem Kaijer die Noth- 
mwendigfeit daß in Hinficht der Eerimonien eine einhellige 
Ordnung im Neiche gemacht werde, in erneute Anregung, 
zu bringen. | 

Indem man diefe Dinge allenthalben in Berathung 
309, die mancherlei Möglichkeiten ſich vergegenwärtigte, 
kamen Ideen und Pläne der auferordentlichften Art in 
Umlauf. ‚ | 
In einem Entwwurfe, der gegen Ende „des Jahres 
1525 gemacht und auf einer oder ein paar Reichsber⸗ 
ſammlungen zur Sprache gebracht worden iſt, geht man 
davon aus, daß die geiſtlichen Güter zu nichts mehr nütze 
ſeyen, weder für die Religion noch für das Reich: eine 
Veränderung mit ihnen vorzunehmen ſey unerläßlich, je 
doch dürfe man dag nicht dem gemeinen Mann überlaffen, 
fondern von der Obrigkeit, d. i. dem Kaifer und den welt 
lichen Ständen müſſe Hand angelegt werden. 

Man hat Feine Scheu, eine völlige Säcularifation al- 
ler geiftlichen Güter in Vorſchlag zu bringen. 

+Den geiftlichen Fürften und Prälaten möge man da- 
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von fo viel anmweifen, als zu einem anftändigen Leben ge 
höre, den Domherrn für den Augenblick nichts entziehen, 
aber diefe wie jene nach und nach ausfterben laflen. Bon 
den Klöftern könne man wohl nur einige Nonnenconvente 
behalten, für junge adliche Fräulein, jedoch mit dem Rechte 
wieder auszutreten. | 

Mit dem nun, was man biedurch gewinne, müfle 
man vor allem die neuen geiftlichen Bebürfniffe decken, 
Pfarrer und Prediger verforgen, in jedem Kreife einen from: 
men gelehrten Mann mit beftimmter Befoldung zum Bi: 
ſchof beftellen, der aber Feine weltliche Verwaltung führen, 
fondern nur der Vorfteher der übrigen Kirchendiener feyn 
dürfe, endlich auch eine hohe Schule in jedem Kreis ein: 
richten, um in den Sprachen zu unterweifen und bie h. 
Schrift nach ihrem rechten Sinn auszulegen. 

Allein man dachte auf diefe Weiſe auch Kräfte zu 
befommen um der ganzen weltlichen Berfaflung eine andre 
Geftalt zu geben. 

Der Borfchlag in diefem Entwurfe iſt, in jedem Kreiſe 
ein beſondres Regiment zu errichten: mit 12 Räthen, je 
drei von den vier Ständen, Fürſten — Grafen und Herrn 
— Abel — und Reichsſtädten: unter einem Hauptmann, 
der von den Kreisſtänden zu wählen, aber von dem Kai 
fer zu beftätigen fen: ungefähr mit denfelben Rechten wie 
bie Hauptleute und Näthe des ſchwäbiſchen Bundes. Diefe 
follen jene Einrichtung ausführen, eine höhere Gerichtsbe⸗ 
hörde bilden und vor allem den gemeinen Frieden hand: 
haben: hiezu aber immer eine ftehende Truppe zu Pferd 
und zu Zuß im Zelde halten. Statt der Stifte möge ber 
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junge Adel im Heere dienen. Mit diefen Leuten laſſe fich 
dann jede von Kaifer und Reich befchloffene Hülfe ing 
Werk fegen, ohne irgend Jemand damit befchwerlich zu 
fallen. Es werde das eine fo große beharrliche Hülfe bil- 
den, wie fie Fein Kaifet feit Chrifti Geburt gehabt habe. ' 

Ein Entwurf bei welchem e8 nun auch nicht fo fehr 
auf die einzelnen Beftimmungen ankommt als auf die Ideen 
die ihm im Allgemeinen zu Grunde liegen: Säcularifation 
der geiftlichen Güter, — das Neich allein aus weltlichen 
Ständen zufammengefeßt, — deſſen Verfaffung vor allem 
auf die Ausbildung'der Kreife begründet, — «in ftehendes 
Heer vornehmlich zu Gunften des jüngern Adels: — ak 
le8 Dinge, deren Ausführung die folgenden Jahrhunderte 
beherrfcht, dag fpätere Deutfchland conftituirt hat! 

Kühnlich faßte man die entfernteften Nefultate ing 
Auge: allein welch einen weiten Weg hatte man. noch big 
dahin zurückzulegen! 

Noch war dag geiftliche Fürftenthum bei weitem zu 
ftarf; und man kann denken, daß es fich durch Pläne diefer 
Art, die ihm doch nicht verborgen bleiben Eonnten, ange 
trieben fühlen mußte alle feine Kräfte zufammenzunehmen. 
Die Geiftlichkeit beſchwerte fich ohnehin, dag man ihr Vie 
les vorenthielt, deflen fie in dem legten Sturme beraubt 
worden, ja daß man fortfuhr, ihr die gewohnte Jurisdiction 
zu entziehen: fie zeigte ſich entſchloſſen, am nächften Reichs— 

1. Rathſchlag was man mit geiſtlichen Guͤtern zu gemeinem 


und des Reichs Nutz furnemen und handeln fol. Im weimari—⸗ 
fhen Archiv; zwar unter den Acten von 1526, aber da darin bes 


Reichstags von Augsburg gedacht wird, ohne Zweifel urfpränglich 


für dieſen beflimmt. 
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tag den Angriff nicht zu ertwarten, vielmehr auf eine voll 
kommene Herftellung zu dringen. Dazu machte ihr ein _ 
Ausfchreiben des Kaiſers Muth, worin von Abftellung 
alle der Dinge die Rede war, von denen fich eine Zerrüt⸗ 
tung unfers h. Glaubens beforgen laffe: in fo firengen 
Ausdrücken, daß es auf eine Wiederherftellung des gefamm- 
ten alten Zuftandes abgefehen zu ſeyn fchien. " Das Ne 
giment, das noch in Eplingen faß, und von dem mir jegt 
wieder einmal hören, bereitete fich zu Vorſchlägen in bie 
fem Sinne. ? | Dahin neigte ohnehin die ganze Nichtung 
welche der fchmwäbifche Bund genommen. Auf dem Bun: 
destag, den derfelbe im November hielt, empfieng er ein 
Schreiben des Papft Elemens, worin er aufgefordert wurde, 
dag frefflich Begonnene mit gleichem Eifer weiter zu füh- 
ren, die herrlichite That die feit vielen Jahrhunderten ge 
fchehen nun auch zu vollenden.” So maren auch) jene öſt⸗ 
lichen Fürften gefinnt. Wir haben die Inſtruction melche 
Herzog Georg feinem Gefandten an dem Reichstag ertheilte. 
An fehr lebhafte Klagen über den unübertwindlichen Scha: 
den der von dem Iutherifchen Evangelium herrühre, wird 
darin die Forderung geknüpft, Eeinerlei Veränderung in den 
hergebrachten Ordnungen zugugeben, ohne Bewilligung eines 
allgemeinen Conciliumg; felbft wenn ein Engel vom Him⸗ 
mel fäme, fo würde man ihm nicht folgen dürfen, e8 ge 
1. Zofleten in Eaftilien 24 Mai 155. (MW. 4.) 


2. Feilitſch, Eplingen Montag nah Martini: er hält genzlis - 


hen dafür, daß von denen die fih der Aufruhr theilhaftig gemadt, 
auch denen die Kirchen und Stlöfter gewaltig zerftört, denſelbigen 
Güter eingenommen und davon wieder geben was ihnen gefällig, 
daß wider diefe auf dem Reichstag gehandelt werden foll. 

3. Päpfiliches Breve bei Ochsle p. 305, im Nov. uͤbergeben. 
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fhähe denn in einer vollftändigen chriftlichen Verſamm⸗ 
lung. * Auch ein päpftlicher Nuntius machte fich auf, 
um den Reichstag zu befuchen. 

War die Abficht eine Veränderung zu treffen eben fo 
weit verbreifet wie umfaflend, fo war doch auch die entges 
gengeſetzte Tendenz, die geiftliche Verfaſſung wie fie be; 
ftand aufrecht zu erhalten, oder vielmehr in ihrer Integri⸗ 
tät wieber herzuftellen, noch fehr Fräftig. indem man fich 
auf der Seite der Neuerung zu den meitausfehendften Plä⸗ 
nen erhob, verbarg man fich doch nicht, daß der. Reiche; 
tag auch leicht eine mwidrige Wendung nehmen Fünne Es 
fchien Einigen. ald wolle man da Gutes und Böſes mil 
einander ausrotten, die Wahrheit mit der Unmwahrheit unter: 
drücken: als werde man am Ende eine Ordnung des Glaus 
bens und Lebens nach dem alten Gefeß aufrichten, und daran 
gehn, Jeden der fich nicht füge mit Gewalt dazu zu zwingen. 

Wie ſich Churfürft Johann und Landgraf Philipp am 
entfchloffenften für die Neuerung erklärten, fo hatten fie 
auch Grund die meiften Beforgniffe zu hegen. Der Land: 
graf, weil er fich ringsher von mächtigen geiftlichen Gebie 
ten umgeben ſah; der Ehurfürft, weil man fchon damals 


daran dachte, ihm als einem von der römifchen Kirche - 


Abgefallenen die Chur zu entziehen: er wurde erinnert, fich 
mit feinen Nachbarn — ohue Zweifel hauprfächlich dem 
Herzog Georg — beffer zu fielen: eben von diefer Seite 
ſey mancherlei Practif wider ihn im Gange. 

1. Inſtruction auf Dtto v. Pack im Dresdner Archiv. Auch 


über die Heirath Luthers wird darin gefcholten, der jegt mit feiner 
Käthe fo viel brauche wie fonft der ganze Auguſtinerconvent. 
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Es war bei weiten weniger die Abficht, etwas Neues 
durchzuſetzen, al8 nur zunächft die Beforgniß vor eigenen 
Gefahren, die Nothwendigkeit ſich in ber einmal genom- 
‚menen Stellung zu behaupten, was die beiden Fürften ver 
anlaßte ſich näher mit einander zu vereinigen: 

Den erften Schritt hiegu that Landgraf Philipp, ber 
im Anfang October 1525 feinen Kammermeifter, Rudolf 
von Waiblingen, nach Torgau fehickte, wo Churfürft Jo: 
hann Hof hielt, und demfelben den Antrag machte, fich 
auf dem nächften Reichstag gemeinfchaftlich alle dem zu 
widerfegen mas zu Gunften der Mißbräuche, zu Unter: 
drücfung der Wahrheit verfucht werden Fönne, Feine An: 
ordnung anzunehmen die dem Worte Gottes entgegenlaufe, 
fich zu dem Ende mit allen Gleichgefinnten zu vereinigen. 
Höchlich erfreut war der cwangelifch überzeugte Churfürft 
tiber diefen Antrag, der feiner Geſinnung fo wohl entfprach: 
Anfang November gieng fein Sohn Johann Friedrich, um 
mit dem Landgrafen perfönlich eine nähere — 
zu treffen. 

Auf dem feſten Jagdſchloß Friedewalt am Süllinger 

Walde gefchah die Zuſammenkunft. Die beiden jungen 
Fürften verftanden ſich vollfommen. Im meimarifchen 
Archiv findet fich noch die Aufzeichnung eines Bedenkens 
„unſres lieben Wetters und Bruders des Landgrafen” von 
der eignen Hand Johann: Friedrichs, welches ohne Zwei⸗ 
fel eben das Nefultat ihrer Unterredung if. Der Inhalt 


1. Snftruction in Rommels Urfundenbuch p. 10. Eredenz von 
demfelben Datum 5 Oct. im Weim. A. Ebenda Verzeichniß was 
— Waiblingen — auf die Werbung je er — zur Antwort ver⸗ 
melden ſoll, Torgau 13 Oetob. 
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deffelben lautet noch nicht auf ein eigentliches Bündniß, 
man befchließt nur erft was Die Lage des Augenblicks for: 
dert. Die beiderfeitigen Gefandten follen ſich in Hinſicht 
des Evangeliums näher verftändigen, von den gleichgefinn- 
ten Fürften, Grafen und Städten fo viele als möglich an 
fi ziehen — noch hegte man fogar die Hofnung den 
Ehurfürften von Trier zu gewinnen, — und fich alsdann 
gemeinfchaftlich gegen die Ausdrücke des Augfchreibens er- 
Elären, twelche der alten Gewohnheit günftig, dem Worte 
Gottes nachtheilig feyen, in Sachen des Evangeliums über- 
haupt für Einen Mann ſtehn. An dem churfürftlichen 
Hofe billigte man dieß nicht allein, man hielt es für gut, 
das Verftändni auch noch auf andre Sachen zu erfirecken, 
„darin einer vor dem andern Mecht leiden Fönne. 

So fam man von den verfchiednen Seiten im An- 
fang Dezember mit ganz entgegengefegten Inſtructionen in 
Augsburg zufammen. 

Der Zwiefpalt der die Abgeordneten trennte, zeigte 
fich felbft in der Eaiferlichen Commiffion. Außer Erzherzog 
Ferdinand, deffen Haltung zweifelhaft feyn mußte, beftand 
fie aus dem Herzog Wilhelm von Baiern, dem Vorfech— 


1. Verzaichniß des Bedenkens unfres lieben Wetterd und Bru— 
ders auf die vertreuliche Unterrede, fo wir mit ©. 2. jeto allhie ge 
habt, fo vil das h. göttl. Wort belangen thut. Friedewalt Mittw. 
nah DBernardi, d. i. 8 Nov. Die Ausarbeitung, die in Torgau ges 
macht ward, ift von der eigenhändigen Aufzeichnung des Prinzen 
dadurdy unterfchieden, daß wenn der Prinz nur gefchrieben hatte, 
man wolle fich vereinigen des Evangeliums wegen, bier hinzugefügt 
ward: „auch funften in andern Sachen, bo eyner vor dem andern 
Recht leyden Funt, ausgefchloffen gegen den, fo in der Erbeynung 
find.” Ausführlichere Auszüge denke ich im Anhang mitzutheilen. 
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ter der Päpftlich-gefinnten, und Markgraf Cafimir von 
Brandenburg, der fich Schon fo lange zu den Evangelifch- 
gefinnten gehalten. Zwar lehnte Eafimir ab, auf dag Ber: 
ftändniß eingugehn das ihm die Gefandten. von Heffen und 
Sachfen antrugen, aber er erklärte doch, er werde feine Über: 
zeugung innerhalb der Commiffion verfechten, und dadurch 
mehr Nutzen ftiften als durch ein förmliches Bündnif. 

Da würde e8 nun wohl zu einem lebhaften ernftli- 
chen und entfcheidenden Kampfe haben kommen müffen, 
wären die Fürften perfönlich zugegen gemwefen: man würde 
fogleich gefehen haben, wohin die Majorität fich neige. 

Allein noch war doch im Grunde weder die eine noch 
die andre Partei dazu ernftlich entfchloffen. Jedwede fah 
zu gut was die Entfcheidung zu bedeuten habe, fie wünſchte 
noch erft, alle ihre Kräfte zu fammeln, fich alle mögliche 
Unterſtützung zu verfchaffen. Sin Friedewalt war es gleich 
rathſam gefunden worden, den Meichstag nach Speier oder 
nach Worms zu verlegen. Don der andern Seite zögerte 
der mainzifche Abgeordnete, ohne den Fein Schritt gefche 
ben Eonnte, da er die Canzlei mit fich führte, ungebührlich 
lange. Kein Fürft war in Perfon erfchienen: felbft die 
Commiffion ward nicht volählig: eine große Anzahl von 
Abgeordneten wurde vermißt. 

Die erfte vorläufige Berfammlung ward am elften De 
zember gehalten. Erzherzog Ferdinand erfüchte die Erfchie 
nenen noch einige Zeit Geduld zu haben, bis eine grö- 
Gere Anzahl angelangt ſey: den guten Willen der Anwe⸗ 
fenden werde er dem Kaifer rühmen. ' 

1. Schreiben von Feilitfih an Chf. Johann 24 Dez. Weim. U. 
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Aber noch einige Wochen ſpäter war man nicht zahl⸗ 
reicher beiſammen; auf erneuerte Anregung der Stände hiel⸗ 
ten die Commiſſarien am 30ſten De. eine definitive Der: 
fammlung. ! 

So viel leuchtete einem Jeden ein, daß bei diefer Un⸗ 
vollzähligkeit der Stände und der Bedeutung der obſchwe⸗ 
benden Fragen nichts Nachhaltiges gefchehen könne. Her 
zog Wilhelm trug vor, ob man nicht beffer thun werde 
den Reichstag zu verfchieben. Die drei Eollegien traten 
auseinander und waren einhellig diefer Meinung. Gie ver: 
legten den Neichstag nach Speier auf den erften Mai: da 
aber müffe ein jeder Fürft in Perfon erfcheinen, da wolle 
man „von dem heiligen Glauben, Friede und Recht defto 
ftattlicher handeln.‘ | 

Um jedoch, twenigftens Etwas gethan zu haben, und 
aus Nückficht auf die noch fortdauernde Gährung der Un- 
tertbanen, feßte man einen Ausſchuß nieder um einen Reichs: 
abjchied zu verfaffen. 

Bemerkenswerth ift dabei wohl nur, daß man die 
Anordnungen der letzten Neichstage von 1523 und 1524, 
daß das Evangelium rein und Far nach Auslegung der 
angenommenen Lehrer gepredigt werben folle, wiederholte, 
ohne der Iateinifchen Kirchenväter namentlich, ober auch 
des Wormſer Edictes zu gedenken. Übrigens verſprach 
man einander, ſich gerüſtet zu halten, um. jeden Empö— 
rungsverſuch fogleich zu unterdrücken, und rehabilitirte die 
wegen ihrer Theilnahme an dem Aufruhr für infam Erflär- 


1. Feilitfh und Minkwitz an Churfürft Johann 2 Januar 
1526. 
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ten in fo weit, daß fie an den Gerichtsfigungen Theil neh: 
men dürften. ' Es war ihrer eine fo große Anzahl, daß 
fonft die Dorfgerichte in Stocken gerathen feyn würden. 
Schon war die allgemeine Aufmerkfamfeit, fo wie 
. bie vorbereitende Thätigkeit, der nächften Verfammlung, die 


“ dann auch enticheidend geworden ift, zugewendet. 


Sachen und Heffen hatten für das ewangelifche Bünd—⸗ 
niß das fie beabfichtigten, doch nicht die ertwartete Theil 
nahme gefunden: eigentlich) nur die nürnbergifchen Abge: 
ordneten hatten eine ernftliche Hinneigung dazu blicken laß 
fen; allein darum ließen fie den Gedanken nicht fallen: 
Die beibderfeitigen Gefandten waren der Meinung, die Sache 
müſſe in einer perfönlichen Zufammenkunft ihrer Herrn, 
des Churfürften felbft und des Landgrafen, mit doppelter ° 
Kraft angegriffen werden. 

Indeſſen trat auch die andere Partei enger zufammen. 
Das Domcapitel zu Mainz ſuchte feine fo lange vergef: 
fenen Metropolitan: befugniffe wieder hervor, und berief 
die Sapitel feiner Suffraganen zu einer Verfammlung bei 
der Mutterfirche. Hier ward dann die Gefahr in Betracht 
gezogen in der fich der Elerus überhaupt befinde, und der 
Beſchluß gefaßt eine Gefandtfchaft an Kaifer und Papft ab 
zuordnen, um ihnen zu klagen daß die geiftliche Jurisdiction 
von der weltlichen Gewalt occupirt werde, und die Berdienfte 
in Erinnerung zu bringen welche fich die geiftlichen Fürften 

1. Reichsabſchied. N. Samml. I, 271 $ 1.954 Man fah 
das gleich damals als einen Sieg ber Proteftanten an. Schreiben 
der Nürnberger bei Hortleder I, VII, 1. Spalatin Annales bei 


Menden II, 652: Concidit spes sperantium, eo conventu totum 
Baalem restitutum iri. 
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von jeher um Kaifertfum und Kirche erworben: fo viel und 
noch mehr ſeyen fie auch in Zukunft zu leiften erbötig, aber 
dafür müffe man fie auch bei den hergebrachten Gerechtfamen 
ſchützen. Sie meinten, es ſey wohl am rathfamften, einige 
nicht abgefalene Fürften, welche fie fogleich nahmhaft mach- 
ten, ! mit dieſem Schuße zu beauftragen. 

Dahin fchienen auch die Wünfche diefer Fürften ſelbſt 
zu gehn. Dei dem Ehurfürften von Mainz, der in Halle 
refidirte, Famen Herzog Georg von Sachſen und Herzog 
Heinrich von Braunfchmweig zufammen; in denfelben Tagen 
finden wir fie nochmals zu Leipzig, zugleich mit dem Bi- 
fchof von Straßburg: und auch fie befchloffen, fich an den 
Kaifer zu wenden. Sie ftellten ihm vor, bei dem unauf: 
hörlichen Fortgange „der verdammten Iutherifchen Lehre” 
ſey nichts als eine Wiederholung des Aufruhrs, ja ein off: 
ner Krieg zwifchen den Fürften und Herren felbft zu erwar: 
ten: auch fie fuche man täglich auf die Iutherifche Seite zu 
sieben: da dag in Güte nichts helfe, fo fcheine es als wolle 
man fie durch ein Aufwiegeln der Unterthanen mit Gewalt 
dazu nöthigen. Hiegegen riefen fie nun die Unterftügung 
des Kaifers an.” Unmittelbar von der Verfammlung be 
gab fich Herzog Heinrich von Braunfchweig nach Spanien, 
um das Gewicht perfünlicher mn. in die Wagfchale 
zu werfen. 

1. Schreiben bes Grafen Albrecht von Mansfeld, der eine Cor - 
pie des Bundes einfandte, an den Churfürften von Sachſen im Weim. 
A. Schreiben von Waldenfels an Vogler bei v. d. Lith p. 160. 

2. Excerpt aus einem zu Leipzig verfaßten Gutachten bei 


Schmidt Deutfhe Geſchichte VII, 202. Doch weiß ich nicht, ob 
man eher in Leipzig oder eber in Halle war. 
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So rüftete fi) alles zu dem entfcheidenden Kampfe. 
Hatten die Anhänger der Neuerung ihre vornehmfte Stüße 
in der nationalen Sympathie, in der großen Bewegung 
des Geiftes überhaupt, fo waren dagegen die Verfechter 
des Papſtthums durch die natürliche Kraft des Beftehenden 
und den entichloffenen Widerwillen einiger mächtigen Für: 
ften gegen alle Veränderung unterftüst. 

Aber überdieß fuchten diefe nun auch die beiden höch- 
ften Gewalten für fih in Thätigkeit zu fegen, deren An- 
ſehn mit der geiftlichen Verfaffung des Neiches fo enge zu: 
fammenbhieng. Sie zweifelten nicht daß ihnen diefelben mit 
allem ihrem Einfluß zu Hiülfe Fommen würden. 

Damit berührten fie aber zwei Weltkräfte die noch in 
ganz andern Beziehungen zu einander fanden als in den 
deutfchen: und deren Verhältniß durch die großen Ereigniffe 
in Stalien und den Gang der europäifchen Politik jeden 
Moment anders beftimmt ward. 

Wir würden die Entwickelung der deutfchen Angelegen: 
heiten nicht ferner verftehn, wenn wir nicht vor allem diefe 
Ereigniſſe näher betrachten wollten: an denen überdieß auch 
noch eine andre Seite des deutfchen Lebens hervortritt. 
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Sranzöfifchzitalienifche Kriege bis zur Ligue von Cognac. 
1521 — 1526, 


In zehnten Jahrhundert, als die abendländifchen Völker, 
noch in den Anfängen ihrer Bildung begriffen, auf allen 
Seiten von den Einfällen überlegener feindfeliger Weltele: 
mente heimgefucht wurden, waren es die Deutfchen welche 
die erften großen Siege erfochten. Anden fie fich felber 
vertheidigten, leifteten fie, auch allen andern unfchäßbare 
Dienfte. Sie verfchafften dem Abendlande wieder eine felb: 
ftändige Haltung: mit ihren glücklichen Waffen erneuerten 
fie die Idee eines occidentalifchen Reiches: zwei Drietheil 
des großen carolingifchen Erbes fielen ihnen anheim. 

Im elften und zwölften Jahrhunderte erkannten noch 
alle ummohnenden Nationen die Hoheit des Neiches an: 
wie im Norden und Oſten, fo im Süden und Welten. 

Arles und yon fo gut wie Mailand und Pifa ge 
hörten zu. demfelben. 

Am Ende des zwölften, in der erften Hälfte des drei: 
sehnten Jahrhunderts finden wir unfre Kaifer fich eine- 
ſtarke Hausmacht in Italien gründen: mehr als einmal er: 
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hebt fich in ihmen der Gedanke die Herbeibringung des 
orientalifchen Reiches zu unternehmen; indeflen werben im 
Norden und Hften weite Gebiete mit Pflangungen bedeckt, 
und in der Ferne vor ihnen her die großen Ritter-Eolonien 
gegründet, welche noch in dem folgenden Jahrhundert ohne 
Zweifel die befteingerichtete und Eräftigfte Macht in dem 
Norden bildeten. | 

Eine Weile giengen die Eroberungen auch dann noch 
fort, al8 die Neichsregierung fchon nicht mehr die alte 
Energie befaß; endlich aber mußte die Auflöfung der innern 
Ordnung, die Vernichtung eines wahrhaft felbftändigen 
Kaiſerthums auch auf die Grenzen zurückwirken: das Reich 
vermochte feine Stellung nicht mehr zu behaupten. 

Den Anfang der Beraubung hatte der Papft gemacht, 
der Rom, den Kirchenftaat und Avignon vom Neiche los⸗ 
riß; mit ihm verbindet bemächtigte fich ohne viel Ge 
räuſch, Stück für Stück, die franzöfifche Krone des are 
latenfifchen Neiches; bald darauf erfocht die emporkom⸗ 
mende polnifch-Titthauifche Macht entfcheidende Siege über 
. die nicht mehr hinreichend unterftügte Nitterfchaft; im funf- 
zehnten Jahrhundert machte fich Böhmen unabhängig; die 
italienifchen Staaten rechneten fich Faum dem Namen nad) 
zum Reiche; das Prinzip der Trennung twirkte endlich auch) 
auf die deutfchredenden Stämme in den Alpen und den 
Niederlanden zurück. Der Anblick fo. vieler Verluſte er 
weckte jenen Unmuth patriotifcher Geifter, deffen wir zu⸗ 
teilen gedachten. — 

Noch hatte man ſich jedoch zu keiner definitiven Ab⸗ 
tretung von Seiten des Reiches verſtanden, ausgenommen 
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etwa zu Gunften des Papftes, mit dem man gleichwohl über 
die Grenzen der beiberfeitigen Befugniffe auch noch nicht 
fehr feft übereingefommen far: noch Eonnte alles herbei: 
gebracht werden. 

Befonders war man nie der Meinung geweſen, bag 
obere Stalien aufzugeben. Noch im Anfang des funfzehn- 
ten Jahrhunderts machte der römische König Ruprecht. ei- 
nen entfchloffenen Angriff auf Mailand; in der Mitte def 
felben regte fich nach dem Augfterben der Visconti in Mai- 
land felbft eine Partei, welche der Meinung war fich dem 
Kaifer zu unterwerfen; wir fahen in welch unaufhörlichen 
Verſuchen fih Marimilian Zeit feines Lebens bewegte Die 
Lombardei zu erobern. Zwar war es ihm damit nicht ge⸗ 
glückt: nach allem Wechſel der Kriegsereigniſſe hatten die 
Franzoſen Mailand und Genua zuletzt doch behauptet; al: | 
lein die alten Anfprüche waren doch auf das Iebendigfte 
in Erinnerung gefommen: und in dem Reiche ſah man 
Srang I, der überdieß der Lehen entbehrte, mit nichten als 
einen legitimen Beſitzer an. 

indem nun Carl V den Eaiferlichen — beſtieg, 
eröffnete ſich für das Reich noch einmal dig großartige 
Ausſicht zu alle feinen Nechten zu gelangen. 

Wir müffen ung erinnern, daß man gleich bei der 
erften Annäherung zwifchen Burgund und ſtreich diefen 
Gefichtspunct ins Auge gefaßt hatte. Als Carl der Kühne 
Friedrich dem III feinen Bund antrug, fagte er deinfelben, er 
wolle ihn. furchtbarer machen, als irgend ein Kaifer feit 
dreihundert Jahren geweſen: er ftellte ihm vor, welch eine 
unmiberftehliche Macht aus der Verbindung ihrer Befig- 
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thümer und Gerechtfame bervorgehn müfle. * Der junge 
Fürft der jegt den Thron beftiegen, war der Urenkel und 
Erbe fowohl des Einen als des Andern: noch viel weiter 
als man damals hätte ahnden können erftreckten fich feine 
Fürftenthümer und Königreiche. Wie hätten Ideen diefer 
Art nicht in ihm erwachen follen! | 

Noch war die deutfche von allen abendländifchen Na: 
tionen ohne Zweifel am beften bewaffnet. Der Adel rig 
fich zuerft von dem für die neuere Kriegsfunft nicht mehr 
geeigneten Formen des ritterlichen Lanzenweſens los: Herren 
und Diener fochten in Einem Glied. * Aus den Bauern 
gieng das Fußvolf der Landsfnechte hervor, das außer in 
den Schweizern, die doch auch Deutfche waren, feines Glei- 
chen nicht hatte: Die Bürger. waren die Meifter deg Ge 
ſchützes; mit einer Vereinigung der hanfeatifchen und der 
nieberländifchen Seemacht hätte fich Feine andre Nation 

der Welt meſſen Fönnen. 

Es hatte nur immer daran gefehlt, daß der Kaiſer 
zu ſchwach getvefen war um die Kräfte der Nation zu bes 
nußen. Jetzt aber fchien das anders werden zu müffen. 
Die Landsknechte feierten es in einem Liede, daß fie einen 
Fürften befommen der im Stande feyn werde fie zu befol- 
den, im Felde zu halten. Auf dem Reichstag zu Worms 
war auf das ernftlichfte von der Riedererobernus der ab⸗ 
gekommenen Reichslande die Rede. 

1. Die einzige Nachricht hieruͤber, die jedoch als authentiſch 
angefeben werden muß, theilte Schmidt aus dem kaiſ. Archiv mit, 
Buh VII, Eap. 24. 


2. Eine Stelle in Pasqualigo’s Nelation wird dieß naͤher er⸗ 
laͤutern. 
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Auch für diefe Verhältniffe dürfen wir jedoch Feinen 
Augenblick vergeffen, Daß es nicht eine eigentlich nationale 
Entwickelung war, woraus die Vermehrung: der Faiferlichen 
Macht hervorgieng. Die Nation war nicht gemeint Carl 
dem V größere Nechte zu gewähren als feinen Vorfahren, 
ſchloß fich nicht einmüchiger an ihn an. Der Unterfchied 
beruhte auf der Verbindung einer Hausmacht wie fie noch 
niemals vorgefommen war, mit den Rechten des Kaifer: 
thums. Aber fo frembartige Beftandtheile umfaßte diefelbe, 
Daß fie niemals mit der aiferlichen Gewalt verichmelzen 
konnte. In der Stellung Earl V lag eine Doppelfeitig- 
feit, welche mit der Zeit eigenthümliche Schtierigfeiten 
entwickeln mußte, und für die Nechte des Reiches, in mie 
fern fie von denen des jebesmaligen Kaifers unterfchieden 
“waren, auch wieder gefährlich werden Eonnte. 
Gleich der Urfprung feiner Kriege liegt bei weitem mehr 
in der Gefammeheit feiner Verhältniffe als in den Intereſ— 
fen des Neiches. 
Wir berührten fchon, wie die alte Feindfeligkeit zwi⸗ 
fchen Frankreich und Burgund wieder ertwachte. 
Im Anfang des Jahres 1521 fah man die erklärten 

Gegner des Kaiſers an dem franzöfifchen Hofe auf dag 
befte aufgenommen und begünftigt; Franz I frat mit den 
empörten Communen in Caftilien in Verbindung; auch in 

Deutſchland glaubte der Kaifer noch immer Machinationen 
feineg Gegners wahrzunehmen; Briefe und Entwürfe des 
feindfeligften Inhalts Famen ihm aus Stalien zu Geficht; ' 


*1. Tractat de subtrahendis omnibus Caesaris amieis, — 
sollieitat licet frustra sacri imperii electores, — concitat et literis 


- 
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im Mai machte Franz I einen Verfuch, Alibret geradezu, 
mit den Waffen nach Navarra zurückzuführen: auf Die fried; - 
lichen Erinnerungen der Engländer erklärte er, er Eönne fich 
in feinem Giegeslauf nicht aufhalten laffen; ' er nahm 
Robert von der Marf, der um eine Verlegung feiner Ge 
richtsbarfeit durch den Canzler von Brabant zu rächen, 
im Luremburgifchen zu Gemaltthätigkeiten fchritt, öffentlich 
in feinen Schuß. 

Dagegen fchloß nun auch der Kaifer fein Bündniß 
mit Papft Leo X, dem die Überlegenheit der Franzofen in 
Italien fchon jetst höchſt befchwerlich fiel und jeder neue 
Fortſchritt derfelben vollends unerträglich geworden wäre. ? 
Der Bund mar darauf berechnet, bie Nechte des Kaiſer⸗ 
thums und des Papſtthums gemeinfchaftlich zu erneuern. 
Schon’ auf die entferntere Zukunft ward darin Bedacht ge 
nommen. Der Kaifer verfprach die Anfprüche des Pap- 
fies auf Ferrara, der Papſt die Nechte des Neiches gegen 
Venedig durchführen zu Helfen. °° Zunächft aber befchloß 
man, die Lombardei mit einander zu erobern. Parma und 


et nunciis tarbatos Hispaniae populos. — Aus diefen und dhnlis 
hen Klagen in ber Refutatio apologiae dissuasoriae bei Goldalt 
Polit. Imp. p. 870 fieht man was den Kaifer außer den directen An 
griffen noch befonders verdroß. 

1. "Auszüge aus den Depefchen des engl. Gefandten Figmilliam 
: Paris vom 18 Febr. und 29 Mai bei Raumer Parifer Briefe 

p. 237. 

2. Dieß Motiv, das die Italiener fpäterhin vergeffen hatten, 
ſtellt fi ch befonders in einer Unterredung Heinrich VIII mit dem 
frangöfifchen Gefandten heraus: „fere off extreme subjection.“ State- 
papers Henry VII, I, p. 13. 

3. „omnibus viribus suis spiritualibus et temporalibus.‘* Art. 
19. Dumont IV, IH, 99. 
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Piacenza follten dem Papft anheimfallen, Mailand und Ge: 
nua unter einbeimifchen Herrfchern Die Hoheit des Kaifers 
anerkennen. Es ift darin viel von der Herftellung der ge 
feglichen Unterordnung aller Fürften unter den Papft und 
den Kaifer Die Rede, von denen Gott einmal Rechenfchaft 
über den Zuftand der chriftlichen Nepublif fordern werde 

In Deutfchland dachte man gutmüthiger Weife daran, 
noch eine Vermittelung zwifchen Kaifer und König zu ver 
fuchen. Die Churfürften entwarfen ein Schreiben, um ben 
König von Frankreich zu friedfertigem Verhalten und einer 
Anerkennung der Mechte des Neiches aufzufordern. Aber 
der Kaifer liebte ihre Einmifchung nicht: er verbot dem 
Churfürften von Mainz, dag Schreiben abgehn zu laſſen; 
fein Canzler erklärte dem Churfürften von Trier, Feine Un- 
terhandlung werde bei dem König anfchlagen, er werde 
nur dann Friede halten, wenn man ihm mit Gewalt dazu 
nöfhige. ' - 

Wie wäre auch bei den Abfichten die in dem Bunde 
mit dem Papſte feftgefegt waren, noch ein Austrag mög- 
lich geweſen? 

Im Auguſt 1521 famen zwar die Abgeordneten des 
Kaifers und des Königs mit römitchen und englifchen Be 
vollmächtigten zu dieſem Zwecke noch einmal in Calais zu: 
fammen, allein es Tieß fich von vorn herein nicht viel da: 


von erwarten. Von den DVermittlern ftand der eine bereits 


in Bund mit dem Kaifer, der andere unterhandelte mit ihm 


1. „wurde feine Handlung leiden, er fey denn dermaafien zus 
gericht, daß er des Friedens begere. Aus dem Munde bed Ehur- 
fürften von Trier Planitz an Friedrih v. Sachſen 1 Nov. 1521. 
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fchon lange über eine engere Allianz. Man nahm die al 
ten DVerträge vor und gieng ihre Artikel durch: jeder Theil 
behauptete, daß der andre es fen, dem der Bruch derfelben 
zur Laſt falle. Den größten Eindruck machte ein den Kai 
ferlichen in die Hände gefallener Brief des Königs Franz 
an den Grafen von Carpi, worin von der Unterftügung 
die er Mobert von der Mark gewähre, und von Abfichten 
auf Neapel und Sicilien ſehr unumwunden Die Rede war. 
Indem man mun aber weiter auf eine Erneuerung diefer 
Verträge zu reden Fam, trug der Großcanzler des Kaiſers 
kein Bedenken, eine ſolche gradezu zu verweigern. Denn 
das Fundament ſey untüchtig, auf welchem ſie errichtet 
worden: der Kaiſer habe alte Anfprüche an Frankreich, de 
ven darin nicht gedacht werde. Nicht allein verwarf er, wie 
fich verfteht, die Lehnsherrſchaft der Franzofen iiber Flandern 
und Artois, die er nur für ein momentanes Zugeftändniß 
erklärte: er forderte dag Erbtheil Carls des Kühnen unge 
fehmälert zurück; er brachte in Erinnerung mag bie Krone 
Aragon und was dag Neich in dem füdlichen Frankreich zu 
fordern habe. ' Anmuthungen die in der That nichts weiter 
als den entfchloffenen Willen das Kriegsglück zu verfüchen 

1. Garnier Histoire de France 23, pag. 359 aus den MSS 
von Bethune, die er jedoch nicht näher bezeichnet, giebt hievon eine 
nur unzureichende Notiz. In der erften Ausgabe bemerfte id, 
daß es wohl an der Zeit und fo ſchwer nicht ſey daß in Frank 
reich etwas MWefentliches für die authentifche Erläuterung diefer Ge— 
ſchichte gefhähe. Seitdem if hiezu ein Anfang durch die Publica 
tion der Papiere des CI Granvella gemacht worden. In dem er 
fen Bande derfelben p. 125 — 241 finden wir einen Précis des con- 
ferences de Calais, eine Relation die von dem faiferlichen Groß: 


canzler lateinifch verfaßt, von Claude de Chaffen in „langue valonne 
ou frangoise“ (denn fo drückt er ſich aus) Übertragen worden ill. 
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ausfprachen: ohne Niederlagen erlitten zu haben Eonnte fie 
Franz I nimmermehr bemilligen. 

Bon der Zufammenkunft zu Calais hatte Earl V den 
Vortheil, daß er den König von England für fih ge 
wann. Heinrich VIII hatte fich früher verpflichtet, fich ge 
gen Denjenigen von feinen beiden Nachbarn zu erklären, 
der den Frieden zuerft- brechen würde. Jenes aufgefangene 
Schreiben überzeugte ihn, daß die Schuld an Franz I 
liege. ' Um fo weniger Bedenken trug er nun, auf bie 
Seite des Kaiſers zu treten, von dem er fich überdieß we: 
gen jedes pecuniären Schadens der ihm aus feiner Tren: 
nung von Frankreich entfpringen Fönne forgfältig ficher ftel- 
len ließ. Sein Bevollmächtigter, Cardinal Wolfey gieng 
von Calais nad) Brügge, wo dann jene engere Verbin: 
dung gefchloffen ward, von der früher die Rede gemefen. 

Auch der Kaifer wünſchte den Krieg nur mit guter 
Rechtfertigung zu unternehmen. Da ſich wegen der zwei— 
deutig geſtellten Friedensartikel zweifeln ließ, wer in der 
Sache von Navarra Recht habe, ſo war es ihm beinahe 
lieb, als man ihm von ernſtlichen Demonſtrationen der 
Franzoſen zu Gunſten Roberts von der Mark Nachricht 


1. Letters sent unto Rome by the Frenshe King to the 
Counte de Carpye signed with his hande and subseribed by 
Robt Tett (Robertet), which I have seen, conteyning the hoole 
discourse of his intended enterprise, as well by Robt de la Mar- 
che in those parties, as the commotion of Italie and disturbance 
of Naples, wherby Ihe invasion of his partie evidently apperithe. 
Wolsey to King Henry. Statepapers I, 27. Aus der Antwort 
von Pace p. 35 ergiebt fih, daß diefe Angabe dem König entſchei— 
dend vorfam. Der Brief fteht jest in den Papiers d'état de Gran- 
velle p. 116. i 
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brachte. „Gelobt fen Gott," rief er aus, „ich bin es nicht, 
der Krieg anfängt: Gott giebt mir Gelegenheit mich zu 
vertheibigen." Defto entfchloffener zeigte er fi), das Un 
ternehmen zu Ende zu führen. „Ich müßte,” fagte er, „ein 
erbärmlicher Kaifer ſeyn, oder er fol ein kläglicher König 
von Frankreich werden. ' 

So begann der Krieg zwiſchen Carl V und Franz I. 

Es lag darin eine unmittelbare Fortfegung der alten 
burgundiſch⸗ frangöfifchen Feindfeligfeiten. Zugleich hatte er 
aber für das beutfche Neich eine unermeßliche Bedeutung. 
Zum erften Mal eröffnete fich wieder die gegründete Aus: 
ficht die Nechte und die Autorität deſſelben wiederherzu⸗ 
fiellen. Die Kriegführung und ihre Erfolge, die Wechſel 
der Politik mußten dann auf das Innere eine unaufhör⸗ 
liche Rückwirkung ausüben, wie wir ſchon vorläufig bes 
merkten, und bald deutlicher wahrnehmen werden. 


Feldzug von 1521, 22. 


Anfangs ſchien es als würde die Entſcheidung auf 
den alten Schauplätzen der burgundiſchen Kriege, an den 
franzöſiſch⸗ niederländiſchen Grenzen erfolgen. 

Von dem ohne viel Mühe bezwungenen Gebiete Ro— 
bertd von der Mark bewegte fich ein ftattliches Eaiferliches 
Heer, unter dem Grafen von Naſſau, Sickingen und Frunds⸗ 
berg, gegen die frangöfifchen Grenzen, eroberte Mouzon, be 

1. Aluigi Aleandro de’ Galeazzi Brusselles 3 Luglio 1521. 


Lettere di principi I, 93. Das ift wohl ohne Zweifel der Sinn 
jener Rebe. | 
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lagerte Mezieres, und fette die ganze Champagne in Ge: 
fahr; allein indeß fammelte auch Franz feine -beften Streit: 
fräfte: er fühlte fi gar bald fo überlegen, daß er meinte, 
Gott felber zeige fich franzöfifch-gefinnt: die Kaiferlichen 
mußten jene Belagerung aufheben, und als fie hierauf den 
Franzoſen in der Nähe von Valenciennes begegneten, es 
für ein Glück halten, daß fie ungefchlagen davon famen: 
Georg Frundsberg hielt diefen Abzug für eine feiner rühm: 
lichften Thaten. Eben dadurch aber daß die Franzofen dieß 
geichehen ließen, ftellte fich ein gemwiffes Gleichgewicht ber: 
die Franzoſen nahmen einige fefte Pläße von Artois, die 
Kaiferlichen Tournay weg: zu ernftlichen Anftrengungen, 
nahmbhaften Erfolgen Fam e8 an: diefer Stelle nicht. ' 

Dagegen entwickelten fich die Ereigniffe in italien 
unertwartet zur Entfcheidung. 

Hier Fam e8 vor allem auf jene zwar noch immer 
zu dem Neiche fich haltende, dazu gezählte, aber doch in 
ihrer Politit fo gut wie unabhängige Genoffenfchaft der 
Schweizer an, von welcher die großen Entfcheidungen in 
Dberitalien die legten Jahrzehnde daher immer hauptfächlich 
abgehangen. Noch, zuletst hatten fie im Jahr 1512 Mai: 
land für die Sforza’8 zurückerobert; nur durch ihre Ent: 
zweiung war e8, wiewohl auch dann noch nicht. ohne eine 
der biutigften Schlachten, verloren gegangen; im J. 1516 
hatte Marimilian mit ihrer Hülfe einen abermaligen Zug 
in Die Lombardei unternommen, und allein den Mängeln 

1. Die Memoiren von Bellay und Fleuranges von der einen, 
Pontus Heuterus und Sandoval von der andern Seite fchildern bies 


fen Krieg. Ich denke im Anhang noch ein unpoetifches, aber doch 
belehrendes hiftorifches Lied beizubringen. 


Ranke D. Geh. IT. 18 
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feiner Führung fchrieb man es zu, daß derfelbe mißglückt 
war. Auch jet rechneten Papft und Kaifer bei ihren Plä- 
nen vor allem auf die Hilfe diefer nahen, Friegsferti- 
gen und tapfern Mannfchaften. Ihre Abficht war, 16000 
Schweizer über die Gebirge Eommen und zu derfelben Zeit 
in Mailand vorrücken zu laffen, wenn eine Eaiferliche Flotte 
vor Genua, und ein ncapolitanifch- päpftliches Heer am Po 
erſcheinen würde. 

Und wie hätten ſie an dem glücklichen Erfolg ihrer 
Bemühungen zweifeln ſollen? Die Eidgenoſſenſchaft hatte 
bei der Kaiſerwahl Partei für Oſtreich genommen; der rö— 
mifche Stuhl war in engem Bunde mit ihr, und fchon im 
Anfang des Jahres waren einige taufend Schweizer in den 
Dienft Leos gezogen, der dann ihre Hauptleute in Rom 
mit goldnen Ketten befchenft hatte. 

Auch noch eine andre Partei aber gab e8 in der Schweiz, 
die fich zu Sranfreich hielt: die fchon 1515 die Entzweiung 
in dem auggezogenen Kriegsheer veratlaßt, hierauf den ewi⸗ 
gen Frieden mit Frankreich durchgefett hatte, zwar nicht 
eben darauf drang, den König zum Kaifer zu erheben, wo— 
durch er legitime Anfprüche auf fie erlangt haben würde, 
aber von diefer Beforgniß frei nun um fo lebhafter in dag 
engſte Verhältniß mit diefer Macht zu treten wünſchte. Die 
Franzofen thaten alles, um fie feftzuhalten und zu unter: 
fügen. Ihr Mittel mar einfach und unfehlbar. Sie ver: 
fprachen öffentlich Penfionen und wandten inggeheim Befte: 
hung an: Anshelm verfichert, es feyen nicht allein die Mit: 
glieder der Räthe und Bürgerfchaften, fondern auch die lau: 

1. Der Plan it in den Allianztractat aufgenommen. Art. 9. 
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teften Wortführer in den Landgemeinden beftochen worden: 
mancher habe fi) mit 10 ©. abfinden laffen, in manches 
Haus dagegen feyen 3000 ©. gefloffen. ' Es fehlte wohl 
nicht an Widerfpruh. Man bemerkte wie ein ungleiches 
Verhältniß die Verpflichtung begründe daß jeder Theil die 
Beſitzungen des andern vertheidigen folle: die Eidgenoffen- 
fchaft die weitläuftigen Länder des Königs dieffeit und jen- 
feit des Gebirges, der König das enge fchtweizerifche Ge 
biet: man fagte, Franz I werde durch Werbungen und Pen: 
fionen fo gut wie Herr in der Eidgenoffenfchaft; ? allein 
da die Majoritäten weniger durch Argumente ald durch In: 
tereffen beftimmt zu werden pflegen, richtete man damit 
nicht8 aus: es ward ertwicdert, einen Nückhalt für unvor- 
bergefehene Fälle bedürfe doch auch die Eidgenoffenfchaft, 
und wo könne es je ein befferes Verhältniß geben? man 
laffe dem König die muthwillige Jugend szulaufen, die man 
ohnehin nicht zurückzubalten vermöge, und ziehe dafür von 
ihm fo große Nutzung. Nur in Zürich bildete fich, und 
zwar im Zufammenhang mit einer tieferen -religiöfen Über: 
zeugung, ein fefterer MWiderftand: alle andern Orte aber, 
sulegt auch Schwyz und Glarus, die fi) am längften ge 
halten, gaben nad: am 5tet Mai 1521, eben indem man 
zu Nom mit der Feftfegung jener Pläne befchäftigt war, 
Fam zu Pucern das Bündniß zu Stande, in welchem der 
König der Eidgenoffenfchaft die fchon früher bezahlten Pen- 
fionen um die Hälfte zu erhöhen, ? diefe dagegen dem Kö— 

1. Anshelm Berner Chronif VI, p- 25. | 

2. Gegengründe befonders in dem Fürtrag der Stadt Zürich 
an ihre Landfchaft bei Bullinger I, p. 42. 


3. „ut cognoscant intimum amorem liberalitatem benevo- 


18 * 
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nig, fo oft er in feinen Befißungen angegriffen werde, zu 
Hülfe zu kommen, ihm jedes Mal Werbung von 6000 big 
16000 M. zu geftatten verfprach. Es ift dag die Grund: 
lage aller fpäteren Bündniſſe zwiſchen Franfreich und der 
Schweiz. Welch eine große Autorität in Europa hätte der 
Eidgenoffenfchaft die Erneuerung eines Verhältniffes zu 
Mailand geben müffen wie e8 von 1512 bis 1515 be 
ftanden! Allein fie verzichtete darauf: fie machte ihren Arm 
und ihre Kraft, ihre ganze Friegerifche Macht, durch die 
fie einen Namen erworben, um jener Geldzahlungen willen 
den Zwecken der franzöfifchen Krone dienftbar. Gie that 
einen neuen Schritt zu ihrer Trennung von dem Reiche, 
an das fie durch Die Bande der Nationalität und Gefchichte 
gefnüpft war, an welches angelehnt fie eine großartige Hal- 
tung unter den Mächten der Welt hätte einnehmen kön⸗ 
nen. Im Juli 1521 erhob fich eine feierliche Abordnung 
nach Dijon zu König Franz I, um ihm dag verfiegelte 
Bundesinftrument zu überbringen: und die Mutter des Kö: 
nigs hatte ihr Vergnügen daran, welche Ehrerbietung da: 
bei ihrem Sohne bewiefen ward; unmittelbar hierauf zo— 
gen ſchweizeriſche Schaaren in den Krieg des Königs, ſo 
wohl in die Picardie als nach Stalien. 

Es leuchtet ein, wie fehr nun hiedurch alle jene Pläne 
des Papftes und des Kaifers durchkreuzt wurden. 

Auch in Italien befchleunigte ein Angriff der Franzo- 
fen und zwar ein fehr fchlecht überlegter auf die Stadt 
Neggio, wo fie mailändifche Ausgewanderte aufzuheben ge 


lentiam et affectionem dieti christianissimi regis in eos.“ Dis 


mont IV, I, p. 334. 
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dachten, den Ausbruch der Feindfeligfeiten. Schon im 
Juli 1521 brach Prospero Eolonna, dem der Dberbefehl 
über die päpftlich»Eaiferlicheg Truppen anvertraut war, von 
Bologna auf, um Parma anzugreifen; eine Flotte fette 
fich gegen Genua in Bewegung; in Trient fammelten fich 
um den Sohn Ludtwig des Mohren, Franz Sforza deutfche 
Sußvölfer; auf dem Comer See erfchienen die ausgemwan- 
Derten Gibellinen, die dort immer fchon einen räuberartigen 
Krieg geführt, mit ein paar Schiffen. ! 

Alein wohin Fonnte ale dag führen, da die Haupt⸗ 
macht, von der man einen großen Einbruch im Mailän— 
difchen erwartet, jegt mit dem Feinde fogar gemeinfchaft: 
liche Sache gemacht, deflen Selbftvertrauen dadurch an al 
len Puncten erhöht hafte. Die Unternehmungen auf Ge: 
nua und Como mißlangen vollſtändig. Ein Glück, daß 
wenigſtens die Deutfchen von Trient Mittel fanden, fich 
mit dem Heere vor Parma zu vereinigen: dahin fammelten 
ſich denn nicht minder die zum Angriff auf Genua beftimmt 
geweſenen Mannfchaften; allein troß alle dem fühlte man 
ſich auch dort nicht ftarf genug zu einem ernftlichen Te: 
ten Angriff: am 12ten Septemdnt ward die Belagerung 
aufgehoben. ? 

Dagegen befaßen die Franzoſen in diefen Tagen das 
volle Übergewicht. Die Venezianer hatten 500 Hommes 

1. Benedictug Jovius Historia Novocomensis in Graevii Thes. 
Ital: IV, p. 71 nennt als Anführer Johannes a Brinzia, cogno- 
mento stultus, doch wohl der Matto da Brinzi, wie er fonit beißt. 

2. Das ziemlich controverfe Detail über diefe Aufhebung fin: 


det man bei Guicciardini, Gapella, Jovius (Vita Pesc. II, 300. 
Leonis Xmi III, 100). Vgl. auch Nardi Storie fiorentine VI, 170. 
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d'Armes und 6000 M. z. 3. ins Feld geftellt; der Herzog 
von Ferrara, dem es nicht entgieng, in welcher Gefahr er 
ſchwebe, fiel in das päpftliche Gebiet ein; nach und nach 
kamen die Schweizer das Gebirg herab: die Berner voran, 
eben von ben feurigften Parteigängern der Franzoſen ans 
geführt. Der päpftliche Commiflarius bei der Armee, ber 
Sefchichtfchreiber Guicciardini, werfichert, wenn die Franzo⸗ 
fen in diefem Moment, wo überdieß in dem verbündeten 
Heere Zwietracht und Unordnungen ausgebrochen, angegrif 
fen hätten, fo würden fie ohne alle Mühe gefiegt haben. ' 

Allein in Diefem Augenblicke zeigte fich von eben dort 
wo die Gefahr entfprungen, auch die Hofnung eines beſ— 
feren Erfolges. 

Kaiferliche und päpftliche Gefandte waren reich mit 
Geld und Wechfeln verfehen in die Schweiz gekommen, 
und hatten doch auch wieder für ihre Anträge einen fehr 
günftigen Boden gefunden. Indem fie auf die Altern Ver: 
pflichtungen drangen, wie gegen den Kaifer und Öftreich, 
fo namentlich gegen den Papft, brachten fie erft zu vollkom⸗ 
mener Anfchauung in welche Gefahr man fich geſtürzt hatte. 
Durch alte Bündniffe war man verpflichtet, einige öftrei- 
chifche Gebiete, z. B. die freie Grafichaft, alle Beſitzthümer 
der römischen Kirche zu befchirmen: jegt hatte man dage- 
gen einen Bund eingegangen, in welchem eine ausdrück 
liche Elaufel befagte, man werde auch gegen die Vorbehalte: 
nen — hauptfächlich eben Öftreich und den Papft — zu 
Felde ziehen, wenn fie den König in feinem Gebiete angrei- 
fen würden. Noch dienten eine Anzahl Eidgenoffen in dem 


1. Guicciardini XIV, p. 408: Se fosse sopravenuto Lau- 
trech, gli metteva facilissimamente £ in fuga. 
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päpftlichen Heere, fie waren bei der Unternehmung auf 
Parma, während andre unter Lautrec zu dem Entfaß die 
ſes Platzes mitwirkten: was follte daraus werden, wenn 
beide irgendwo auf einander ftießen. Der franzöfifche Bund 
war das Werk einer Partei: nichts mar natürlicher als 
daß fich ihr aller Orten eine andre entgegenfegte. Auch 
die Unordnung des Aufbruches, zur ungelegenften Zeit, 
machte man ihr zum Vorwurf: bie und da waren die Wei- 
ber genöthigt gemwefen die Ernte einzubringen. Zürich, dag 
den franzöfifchen Bund, Fraft eines gleichlautenden Befchluf 
fe8 des Nathes in der Stadt und der Gemeinde auf dem 
Lande, zurückgemwiefen, war ohnehin entfchloffen, den päpft- 
lichen aufrecht zu halten. Aller diefer Regungen bediente 
fi) nun der alte Meifter fchweizerifcher Umtriebe, der Car: 
dinal von Sitten. In Zürich ward ihm eine große Wer: 
bung geftattet, von 2700 Mann, obwohl mit der ausdrück- 
lichen Bedingung daß fie nur zur WVertheidigung der päpft- 
lichen Befigungen, keineswegs zum Angriff auf Mailand 
gebraucht werden dürfe; dieß war aber nur der Kern, um 
den fich faſt aus allen Orten päpftlich-Faiferliche Partei: 
gänger fammelten: der Cardinal bemwilligte einen noch reich⸗ 
lichern Sold als die franzöſiſchen Bevollmächtigten: wir 
finden wohl, daß ein Fähnlein das für. Frankreich gewor: 
ben worden, wie es war, nur ohne den Hauptmann, in 
päpftliche Dienfte trat: bei der Mufterung in Chur in der 
zweiten Hälfte des September fanden fich iiber 6000 Mann, 
zu denen fich dann noch graubündner und walliſer Mann- 
fchaften gefellten. ' 


1. Die Faiferlihen "und paͤpſtlichen Anbringen finden ſich bei 
Anshelm; die zuͤrcheriſchen Angelegenheiten hat Bullinger deutlicher 
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Indem der Papft über den fchlechten Erfolg feiner 
Unternehmung böchlich betreten mar, empfieng er dieſe 
Nachrichten. Sein Nuncius Ennio verficherte ihn, Die 
Claufel der zürcherifchen Bewilligung werde die Truppen 
nicht abhalten, Parma, Piacenza, felbft Ferrara anzugrei- 
fen, da dag Eirchliche Befigungen feyen, ja er getraue fich, 
wenn er nur bei einigen Hauptleuten Geld anwende, fie 
auch zu jedem andern Unternehmen zu vermögen." 

Hiedurch erneuerte fich in den Verbündeten die faft 
fhon aufgegebene Hofnung. Es lag am Tage, daß dag 
Erfcheinen einer fo ftarfen fchmeizerifchen Mannfchaft in 
dem päpftlich »Eaiferlichen Heere, wenn nichts weiter, doc) 
die ganze Kraft des Feindes, die eben in feinen Schtwei- 
gern beruhte, lähmen müſſe. Es fam nur darauf an, fich 
mit ihr zu vereinigen. Hiezu feßte fich das Heer fofort 
in Bewegung. Cardinal Julius Medici war von Florenz 
her bei demfelben angelangt, hatte alle Streitigkeiten ber 
Heerführer befeitigt, den guten Willen der Truppen mit 
dem florentinifchen Geld das er mitbrachte wiederhergeftellt: 
13 Saumthiere waren in feinem Gefolg: man fagte fie 
feyen alle mit Geld beladen. Prospero Colonna gieng am 
Iften October bei Eafal-maggiore über den Po und nahm 
feinen Marfch den Oglio aufwärts. Indeſſen Famen von 
Chiavenna ber über den Morbegno die Schweizer von den 
Alpen herab: weder Gebirg noch Gemäfler, weder die An: 
c. 24—26. Vogl. Hottinger Gefchichte der Eidgenoffen (Fortfegung 
Müllers) I, p. 55. 63. | 

1. Galeacius Gapella giebt p. 180 einen Auszug des Briefes: 


Demum pecunia facile esse duces corrumpere, qui milites quo 
res postularet technis suasionibusque impellerent. 
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mahnungen der Landsleute noch die Feindfeligkeiten der 
Sranzofen konnten fie abhalten. Ende October erſchienen 
auch ſie am obern Oglio. 

Augenſcheinlich lag nun das Heil der Franzoſen darin, 
die Vereinigung Diefer beiden Heeresmaſſen zu hindern. 
Prospero Colonna hatte ein ſo wenig vortheilhaftes Lager 
bei Rebecca bezogen, daß ſich ſelbſt bei den bedächtigen 
Venezianern die Meinung regte, man müſſe ihn angreifen: 
die Schweizer drangen darauf: ſie wollten ſchlagen, ehe 
ihre Eidgenoſſen drüben angekommen: in einem Kriegsrath 
der‘ deshalb gehalten ward, waren beinahe alle Stimmen 
für den Angriff: nur der Oberbefehlshaber Lautrec war 
nicht dazu zu bewegen. ! Man führt mancherlei Gründe 
an, die er dafür gehabt haben könne: die Hauptfache war: 
er hatte die Entjchloffenheit nicht: er war Fein General 
für einen ernftlichen Krieg. Er zog es vor, die nächften 
Feſtungen beffer zu befegen und eine fefte Stellung hinter 
der Adda zu nehmen. Ohne Hinderniß vereinigte fich bald 
darauf Prospero Eolonna mit den Schweizern zu Gam— 
bara. Wie es der Nuncius vorhergefagt, nahm es fich 
ein Theil derfelben nicht übel, mit gegen Mailand vorzu— 
rücken; die Gemiffenhaftern, die durch Feine DVerfprechun: 

1." Die Verfion welche Leferron (V, 130) aus dem Munde 
einiger Augenzeugen anführt, Lautrec habe wirflih den andern Tag 
angreifen wollen, fey aber durch die Venezianer gehindert worden, 
ift doch wohl nur eine Ausfluht. Auch Bellay fagt: La tardivete 
de nos chefs fut cause de les nous faire perdre (Coll. univ. 
Tom. XVII, p. 180). Das Nähere erzählen dann die glaubwuͤr— 
digiten Staliener wie Galeazzo. Aus den Chronicles of Rabbi Jo- 


sel ergiebt fich, welchen Eindruf die Sache machte. Er fagt dabei- 
von den Franzoſen: They are a nation voyd of counsel. 
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gen dazu zu bringen waren, zogen Dagegen nach Meggio, 
um von bier aus die der Kirche zugehörenden Plätze Parma 
und Piacenza anzugreifen. 

Hiedurch nun befamen die Faiferlich-päpftlichen Schaa- 
ren das unzweifelhafte Lbergewicht. Die franzöfiichen 
Schweizer, mißvergnügt daß fie den Schlachtfold nicht 
verdient, überdieß unzufrieden mit. Lautrec, der feiner deut: 


hen Garde den Vorzug vor ihnen gab, und von heimi- 


fchen Sefandten ermahnt, um Gottes Willen nicht mit ihren 
Eidgenoffen zu fchlagen, giengen fchaarenmweife nach Haufe. 
Hatte die Entzweiung der Schweizer im J. 1515 die Erobe- 
rung von Mailand den Franzofen fo weſentlich erleichtert, 
fo war die Weiterentwickelung derfelben jetzt auch an ih: 
rem DVerlufte Schuld. Die Verbündeten bewirkten, in bie 
fem Augenblick durch neu anfommende Graubündner un: 


terftügt, mit eben fo viel Glück wie Gefchicklichkeit ihren . 


Übergang über die Adda: Lautrec ſah fich ganz auf die 
feſten Städte befchränfe. 

Da aber war alles fchon lange in feindfeliger Gäh— 
rung. Die Gibellinen haften die franzöfifche Megierung; 
auch die Guelfen waren von ihr nicht mit alle der Rück 
ficht behandelt worden die fie forderten: ihr vornehmftes 
Dberhaupt, der alte Trivulzi, der eine. Zeitlang mehr ver- 
mochte als der franzöfifche Gouverneur, war eben darum 
in die Ungnade des Königs gefallen und darin. geftorben; 
dazu Famen die Erpreffungen und Gewaltfamkeiten, welche 
die Herrfchaft der Franzofen in fremden Ländern gewöhn- 
lich verhaßt machen: als Lautrec in Mailand anlangte, 
fand er eine fo ſtarke Bewegung daß er eine firenge Erecu: 
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4 tion für nothwendig hielt: den alten Chriſtoph Pallavicini, 
einen nahen Verwandten des Hauſes Medici, eins der 
Dberhäupter der gibellinifchen Faction, ließ er in dem Ea- 
ſtell enthaupten.“ Diefe Graufamfeit, der Anblick eines 
geichlagenen Heeres, das Gerücht von der Annäherung 
eines Üübermächtigen Zeindes, man kann denken wie alle dag 
wirkte. Schon immer hatten Progpero und Cardinal Yu: 
lius ihre Hofnung auf diefe Stimmung geſetzt.“ Franz 
Sforza hatte fie durch einige Erlaffe genährt, die nichts 
als Schonung und Milde athmeten, dag väterliche Regi— 
ment eines angeſtammten Fürften verfprachen, und mit Bes 
gierde gelefen wurden. Als die Verbündeten in die Nähe 
von Mailand Famen, wurden ſie aufgefordert, nur ohne, 
Zögern beranzurücken, einen Angriff zu verfuchen: die ganze 
Stadt werde fich für fie erheben. E8 war im November, 
Wetter und Weg fo fchlecht wie möglich: unter dieſen Um: 
ftanden aber rückte man vorwärts. Abends am 19ten 
langte man an: und machte fich daran ein Lager aufzu: 
fchlagen. Indem meldeten ein paar leichte Neiter, wie 
fchlecht die Verfchanzungen feyen, welche Lautrec in der Eile 
um bie Stadt her aufgetworfen: der Marchefe Pescara, Be; 
fehlshaber der fpanifchen Fußvölker, fagte: wir müffen das 
Nachtlager in den VBorftädten nehmen: und unverzüglich 


l. Cronaca Grumello, bei ®erri III, 221. 

2. Gepulveda Praefatio in Aristotelem de parvis naturalibus 
(cf. Sepulvedae Vita et Scripta p. CVII) fagt von Julius: „non 
ignarus, in uno Mediolano cetera oppida expugnari.“ Ganz gut 
drücdt WVettori die Umwandlung des Zuftandes aus. In Milano in 
facto la parte Ghibellina & superiore assai, i popoli sono sempre 
desiderosi di mutazioni: chi lascia la campagna e si ritira dentro 
alle mura, perde di riputatione. 
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machte er ſich an der Spige von 60 fpanifchen Schügen PR 
nach der Porta Romana auf den Weg: ein Haufen Lande: 
knechte Tief hinter ihm her. Wie ein Spiel, wie ein Scherz 
‚ begann dag Ereigniß dag für die folgenden Jahrhunderte 
von Stalien entfcheidend werden follte. Wetteifernd fette 
fich Prospero Colonna mit einer andern Schaar von Deut: 
fchen und Spaniern nach der Porta Ticinefe in Marfch. 
Die Verfchanzungen waren leicht genommen; aber da faſt 
die ganze feindliche Armee in der Stadt lag, und fich 
vafch zum Widerftande fammelte, fo war die Sache doch 
noch zweifelhaft, und wenigſtens ein Theil der Angreifen- 
den hielt bereits wieder für ratbfam, fich zurückzuziehen. 
In diefem Momente griff die Bevölkerung ein. Das Ge 
ſchrei erhob fich in den Straßen: „der Herzog, dag Reich, 
‚nieder mit den Franzoſen“; eine allgemeine Empörung 
fchien ſich vorzubereiten; da in diefem Augenblick erft die 
Maſſe der Faiferlich:päpftlichen Armee anrückte, die Lande: 
Fnechte, bis an den Gürtel im Waffer, an verfchiedenen 
Stellen, durch "die Gräben giengen und die Verfchangun: 
gen erftiegen, verzweifelte Lautrec fich zu behaupten, und 
verließ die Stadt durch die entgegengefeßte Porta Coma: 
fina. Die Venezianer waren leicht entwaffnet. Die ſchwei⸗ 
gerifchen Hauptleute wollten fich von den Franzoſen nicht 
trennen laſſen und eilten ihnen nach. Binnen zwei Stun: 
den war die Stadt erobert." Alle Straßen waren feftlich 


1. Die zugleih anſchaulichſte und glaubmwürdigfte Nachricht 
über dieß Ereigniß enthält ein Schreiben des Marchefe von Mantua 
an feine Mutter vom 21 Nov. 1521, im 32ften Bande der Ehronif 
des Sanuto. Ach werde ed im Anhang mittheilen, fo wie ein ans 
dres des Legaten Julius Medici vom 19ten Abends und 20ften früh. 
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„. erleuchtet, als die Kaiferlichen in die eigentliche Stadt ein: 
rückten. Noch an demſelben Abend ward ausgerufen, daß 
Kaifer und Papft fich entfchloffen, den Mailändern ihren 
angeftammten Herzog Franz Sforza zurückzugeben. Deffen 
verfrauter Rath, Hieronymus Morone, der die Verbindung 
mit den gibellinifchen Familien unterhalten, überhaupt zum 
Gelingen der Unternehmung das Meifte beigetragen hatte, 
übernahm die Verwaltung. 

Dem Beifpiel von Mailand folgten Pavia und Lodi 
dieffeit, Parma und Piacenza jenfeit des Po. Gegen dieſe 
beiden Städte leifteten jene Schweiger, Zuger und Züri 
cher, die nicht mit nach Mailand gegangen, bauptfächlich 
eine nunmehr auch bier fehr willkommene Hilfe. 

Damit war aber die Sache noch keineswegs beendigt. 
Das franzöfifhe Heer ward nicht auseinandergefprengt, 
wie man erwartet hatte: e8 nahm eine fefte Stellung in 
Cremona, von two e8 auf der einen Seite Mailand, auf 
der andern Parma und Piacenza gefährdete: e8 hatte noch 
eine Anzahl Eaftelle, in Mailand Novara Treo Pizzighe⸗ 
tone, die feften Pläge in den Alpenpäflen, Domo d'Oſſola 
und Arona fammt allen andern am Lago maggiore inne. 
Der plögliche Tod Leos X, den fein Gefchick abrief als 
er die erften günftigen Nachrichten empfangen, nöthigte 
die Eaiferlich-päpftlichen Hauptleute fparfam zu feyn, und 
von ihren Truppen fo viel als irgend entbehrlich zu ent: 
laffen. Für den Augenblick wenigftens hätten fie auf Feine 
weitere Unterftüßung aus dem toscanifchen oder Firchlichen 
Gebiete rechnen dürfen, die in eigene getwaltfame Bewegung 
geriethen, während die Franzoſen über die Unterſtützung 
von Genua und Venedig zu gebieten hatten. Was aber 
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die Hauptfache war: die Schweiger nahmen nach diefem . 
Berlufte, welchen fie im Grunde allein verfchuldet, eine 
einträchtigere Haltung an. Der Kaifer forderte fie auf in 
feinen Bund zu treten: das Neichsregiment erinnerte fie 
an ihre Pflichten als Glieder des Neiches: eine Geſandt⸗ 
fchaft von Mailand bot ihnen Tribut an; aber e8 war al- 
les vergebens: die franzöfifche Partei, durch die aus Sta: 
lien zurückgefehrten mächtigen Kriegsanführer wieder er: 
gänzt, machte ihre Überlegenheit geltend: ! die Gegner 
felbft waren von der Gefahr betroffen, in welche die Eid» 
genoffenfchaft durch ihren Widerfpruch gegen die Mehrheit 
gerathen war: jetzt rief Zürich feine Angehörigen aus ta 
lien. zurück: dagegen bewilligten die zwölf Orte dem König 
eine Werbung von 16000 Mann: fie räumten den Be 
vollmächtigten deffelben Ausmufterungen ein, die fie fonft 
nie geftattet; noch am Ende des Januar 1522, während 
der Schneefall die kaum gebahnten Wege immer wieder 
verwehte, brachen fie auf über die Alpen. 

Hiedurh nahm nun aber dag ganze politifche Ver: 

hältniß erft eine vollfommener entwickelte Geftalt an. 

Die Schtweizer fetten fich den Anfprüchen des Kai- 
ſers und des Reiches entgegen: nur durch eigentlich deut: 
fche Kräfte Fonnte man, wenn es überhaupt möglich war, 
diefelben behaupten: Feine Erbeinung, Feine Unterhandlung 
half dem Kaifer ferner: er war allein auf den Arm und 
die Treue der. Landsknechte angetwiefen. 

Schon befand fich eine nicht geringe Anzahl von Lands: 


1. Schon am 29 Nov. finden wir den franzöfifchen Agenten 
Galeatio Visconti in Luzern: Queste lige, fagt er, sono in grosso 
dixordine, — ma a tuto spero troverase bono recapito, etiam 
che cum faticha et spexa. Molini Doc. I, p. 132. 


u 
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Enechten im Mailändifchen. Sie waren im vorigen Jahr in 
Tirol und Schwaben hauptfächlich mit päpftlichem Geld ge 
worben worden: es findet fich, daß damals unter andern die 
würtenbergifchen Amtleute den Auftrag bekamen, einen Je— 
den laufen zu laffen, von dem es beffer fen, er fen außer 
dem Lande: t finf Fähnlein hatte Franz von Caſtelalt 
herübergeführt. ?_ Jetzt aber fette fich der nahmhaftefte 
deutfche Feldhauptmann, Georg von Frundsberg felbft in 
Dewegung. Er war mit Franz Sforza perfönlich bekannt, 
der hatte ihn wohl einft auf feinem Schloß zu Mindelheim 
befucht: ein anderer italienifcher Prätendent, Hieronymo 
Adorno, der in Genua hergeftellt zu werben wünſchte, und 
ſich gleich um den Abjchluß des Bundes fehr verdient ge: 
macht hatte, erfchien mit binreichenden Geldmitteln in 
Deutfchland; hierauf ward in Augsburg die Trommel 
gerührt: gar bald fammelten fich zwölf Fähnlein Lande: 
Enechte zu Georg Frundsberg, mit denen er am 12ten Fe 
bruar von Glurns aufbrach. Mit der Ungunft der Jah: 
reszeit hatte er um fo mehr zu Fämpfen, da ihm die Grau- 
bündner den Weg über dag Valtellin nicht geftatteten: ei— 
‚nen weit befchmerlichern, über das Wormfer och nach 
Povere und dem Iſeoſee hin, mußte er nehmen: er brauchte 
200 Bauern, denfelben zu bahnen: aber noch zur rechten 
Zeit langte er an, eben als die Schweizer und Franzofen 
von Monza her Mailand bedrohten. ° 

Und noch ein drittes deutſches Heer, 6000 M. ftarf, 

1. Avvisi da Trento vom 9 Juli 1521 bei Molini I, p. 99. 
Am 15ten ergieng der Befehl im MWürtenbergifchen. Sattler p. 77: 

2. Jovius Vita Alfonsi p. 185 nennt ihn. 


3. Reißner Hifloria Hern Georgen und Kern Gasparen von 
Srundsberg. 


‘ 
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hatte fich indeffen aufs neue zu Trient um Franz Sforza 
verfammelt; Adorno, deffen perfönliche Hofnungen von dem 
Ausgang diefes Feldzuges abhiengen, eilte zurück, um auch 
dieſes herbeisuführen. 

| Die Franzgofen machten einen Verſuch auf Mailand; 
allein Prospero hatte fich ſowohl gegen das Eaftell nach 
innen, als gegen den Feind nad) außen auf das befte im, 
Vertheidigungsftand gefeßt. Er gehörte zu der claffifchen 
Schule des damaligen taliens, und man behauptet, eine 
ähnliche Vertheidigung Cäſars vor Aleſia habe ihm zum 
Mufter feiner Anftalten gedient. ! 

Einige Pläße, wie Novara, DBigevene, nahmen bie 
Sranzgofen und Schweiger; woran aber bei weitem mehr 
lag, die Vereinigung Franz Sforzas mit Prospero Eonn- 
ten fie nicht verhindern: am 4ten April, nach 22jähriger 
Abweſenheit, zog der neue Herzog in Mailand ein: unter 
‚dem Geläute der Glocken, unaufhörlichem Freudefchießen, 
dem Jubel der Bevölferung: fie hatten nun gelernt, was 
ein einheimifcher angeftammeer Fürft zu bedeuten habe: ein 
folcher, meinten fie, werde fich mehr um fie kümmern, fie bef 
fer zu ſchätzen wiſſen, als ein fremder König. Franz Sforza 
war in der unglücklichen Nothivendigkeit, mit Forderungen 
beginnen zu müffen: Alles wetteiferte jedoch, fie ihm zu 
erfüllen. Vornehme und Geringe brachten Geld und Gel: 
deswerth: ein Jeder wünſchte ihm Liebe zu bemeifen, feine 
Gnade zu verdienen. * Ein Auguftiner, Fra Andrea da 

1. Jovius Pescara p. 316. War es ein Mufter, fo würde 
das der Thebaner, als fie die Kabmea belagerten und ſich zugleich 
gegen Alerander zu vertheidigen fuchten (Urrian I, 7), noch mehr 


zur Sache paffen. 
2. Grumello bei Verri p. 223. 
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Ferrara erhielt das Volk durch feurige Predigten in dieſer 
Stimmung: er ſtellte die Franzoſen als Feinde Gottes bar. 

Sp wurden die Kaiferlichen fähig wieder im Felde 
zu erfcheinen. Nachdem fie Pavia entfegt, nahmen fie eine 
fefte Stellung vor Mailand, bei Bicocca, in der Hofnung 
‚daß der ungeftüme Feind fie hier auffuchen würde. 

In der That ließ dieſer nicht lange auf. fich warten. 
Wie e8 zu gefchehen pflegt, man fuchte vor allem den zu: 
letst begangenen Fehler zu vermeiden. Jedermann war ber 
Meinung, daß e8 im vorigen Herbft bei Nebecca nur ei- 
nes entfchloffenen Angriffes bedurft hätte, um den Sieg 
zu erfechten: namentlich die Schweizer waren davon über: 
zeugt: fie wollten fich die Gelegenheit nicht wieder entgehn 
laffen, und forderten ihren Feldherrn mit Ungeftüm auf, 
fie an den Feind zu führen. Auch Lautrec war wohl an 
fich felbft irre getworden. Obwohl er das Vorhaben der 
Schweizer nicht ganz billigte, fo wagte er doch auch nicht 
ihnen abermals fo ernftlich zu widerſtehn: er ließ fich von 
ihnen fortreißen. Am Morgen des 27ften April feßten fich 
Schweizer und Frangofen gegen Bicocca in Bewegung. 

Die Kaiferlichen hatten ihr Lager in einem durch 
Sumpf, Hohlmege, Gräben und Hecken eingeſchloſſenen 
Landgut genommen und ſich hier nach den Regeln der Kunſt 
wie in einer Feſtung verſchanzt, ihr Geſchütz auf hohen 
Bruſtwehren aufgeſtellt. Das Heer beſtand aus jenen deut: 
ſchen Fähnlein, die unter Georg Frundsberg und Rudolf 
Häl die Front einnahmen, aus fpanifchen Fußvölfern, na 
mentlich Hakenfchügen, die feit den frühern Kriegen in Ita— 
lien geblieben, und fehon unter Gonfalvo di Eordova an 

Ranke D. Gef. IT. | 19 


290 Vierte Buh Erftes Capitel. 


der Seite der Deutfchen gefämpft hatten, und italienischen 
Gibellinen, welche die Macht des Meiches hergeftellt zu 
fehen mwiünfchten, um unter deffen Schuße ihrer Gegner 
Herr zu werben. Es war ein Heer dag. die fpanifch-deut- 
fche, auf der bee des Reiches beruhende Macht des Kai- 
ſers vollfommen repräfentirte. Franz Sforza, deſſen Heil «8 
bier zunächft galt, befeßte noc) am Morgen mit mailän- 
difchen Schaaren zu Fuß und zu Pferd eine Brücke, die 
fonft einen Zugang zu dem Lager eröffnet haben würde. Ein 
Predigermönch von S. Marco war mit ihm: er verfün: 
digte, daß der Himmel dem neuen Herzog den Gieg be: 
fimmt habe: dieſe patriotifchen Negungen Famen der dee 
des Kaiſerthums wieder einmal zu Hilfe. 

Dagegen ftanden die eidgenoffiichen Schaaren dießmal 
ungetheilt auf der Seite der Sranzofen. So oft dieß früher 
der Fall geweſen, hatten fie immer den Sieg entichieden: 
auch waren fie wieder von Giegeszuverficht entflammt. 

Ihre Kriegskunft hatte bisher immer in dem wilden, 
firacken, graden Anlauf auf das Lager, das Gefchüß des 
Feindes beftanden. So feßten fie fich auch jest in Marfch: 
in zwei großen Haufen , dem einen aus den Ländern, un: 
ter Arnold Winkelried von Unterwalden, dem andern aus 
den Städten, unter Albrecht von Stein. Gie litten Feine 
Bermifhung mit den Wälfchen: den Erinnerungen des 
Oberbefehlshabers, der ihren Sturm zu mäßigen fuchte, 
begegneten fie mit Gefchrei und VBerwünfchungen; die fän- 
der hatten dag erfte, die Städte das zweite Treffen bilden 
follen, aber in faft parallelen Gliedern Famen fie an, fo 
daß dieſe den rechten, jene den linken Flügel augmachten; 
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auf das Gefchrei der Menge mußten die Junker, Penfioner 
und Trippelföldner in dag vorderſte Glied treten. Es war in 
ihnen ein wilder Kriegsmuth, ohne alle höhere Begeifterung, 


- der nur auf fich felber troßte und Feiner Führung zu be 


dürfen meinte. Sie wußten daß fie Miethlinge waren, aber 


ein Jeder ſollte und wollte ſeine Pflicht thun; ihr Gedanke 


war nur, die Sache Leib an Leib auszufechten, den Sturm⸗ 
ſold zu verdienen, ihre alten Gegner, die Schwaben, die 
Landsknechte, zu bezwingen. 

Das Lager aber das fie jetzt angriffen war in beſſerm 


Vertheidigungszuſtand als jemals ein anderes. Indem ſie 


anrückten, wurden fie in ihrer linken Flanke von dem wohl⸗ 
aufgeftellten feindlichen Gefchüß furchtbar empfangen: gleich 
da ſchwankte ihre Schlachtordnung: die Länder drängten 
nach den Städten; da diefe aber nicht wichen, fo-ordneten 
fich auch jene wieder: dem unaufhörlichen Kugelregen ber 
Hakenſchützen zum Troß ftürmten beide Haufen zugleich ge 
gen die Linie der Eaiferlichen Verſchanzungen heran. 

Als Georg Frundsberg den Feind fich nähern fah, 
ftieg er vom Pferd, nahm eine Hallbarte und ftellte fich 
in-die Reihen der Landsfnechte. Sie fanfen auf ihre Knie 
und beteten. Indem Famen die Schweizer. „Wohlauf, 
rief Frundsberg, „in einer guten Stunde, im Namen Got- 


tes.“ Die Landsknechte fprangen auf. Die Schweizer 


drangen durch Graben und Hohlweg in tiefen Eolonnen ge: 
gen die Neihen der Landsknechte vor, und begannen dag 
Handgemenge. „Ha treff ich dich hier alter Geſell,“ rief 
Arnold Winkelried aus, als er des Frundsberg anfichtig 
wurde, mit dem er wohl einft unter Marimilian zufam- 

19 * 
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men gedient, „fo mußt du von meiner Hand fterben. ’ 
„Wills Gott," fagte Frundsberg, „du von der meinen.” 
Frundsberg erhielt einen Stih im Schenkel, Winkelried 
fiel von einer Kugel. Weit über die Fronte hin gerieth 
man an einander. In Gefchichten und Liedern mwird Die 
Tapferkeit des Nubolf Hal, Caftelalts, des Fähndrich Bran- 
deffer, der Notte des Strälin gerühmt. Aber auch die 
Schweizer hielten an, was um fo bewundernswürdiger 
war, da fie noch nicht aus dem. Bereich des Gefchüßeg 
gekommen: fie hofften noch immer, den Feind feinem Vor: 
theil zum Troß zu übermannen. 

Da hatte indeß auch die franzöfifche Neiterei einen 
Angriff auf jene Brücke gemacht, und mar abgefchlagen wor⸗ 
den: ihre rückgängige Bewegung twirfte auf die im Hinter: 
treffen aufgeftellten Mannfchaften und zog fie mit fich fort. 
Das Gefchrei erhob fich: „hinten fliehen fie. Zu der Wir- 
fung des Gefchüßeg, der Uneinnehmbarfeit der Verfchangun: 
gen und dem hartnäckigen Widerftand des Feindes Fam die 
Gefahr verlaffen zu werden. So ungeftim die Schweizer 
herangeftürmt, fo gewaltfam erhob fich in ihnen der Ent 
ſchluß zurückzugehn. Ein paar taufend Todte hatten fie auf 
dem Schlachtfeld verloren: übrigens zogen fie in ziemlich 
gefchloffener Ordnung von dannen. 

Die italienifche Neiterei, die fpanifchen Fußvölker bra- 
chen nun hinter ihnen her aus den Verfchanzungen hervor, 
jedoch ohne ihnen vielen Schaden zu -thun. 

Auch Frundsberg ward aufgefordert, ihnen nachzu 
feßen. Er war aber fchon zufrieden, daß man den gemwal- 
tigen Feind abgefchlagen; er fagte: für heute habe er ge 
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nug Ehre eingelegt: er fühlte was diefer Sieg zu bedeuten 
batte und wollte ihn nicht durch die Unordnung de Ver: 
folgens gefährden. ' | 

Da die Kriegscafle der Franzoſen erfchöpft war, ließen 
fih die Schweiger hierauf nicht länger im Felde halten: fie 
begaben fich nach Haufe. Auch die Franzofen gaben jeßt 
den Feldzug verloren. Auf einem oder dem andern Weg 
giengen fie über die Alpen zurück. Das ganze mailändifche 
Gebiet Fam bis auf ein paar Eaftelle wieder in die Hände 
Sforzas und erkannte den Kaifer als feinen Lehnsherrn an. 

Da konnte die franzöfifch-gefinnte Partei fich auch in 
Genua nicht länger behaupten. Unglücklicherweife war fie 
zwar fo mächtig, um den Abichluß eines Vertrages zu 
verhindern, fo lang es noch Zeit war, aber zu allem ei 
gentlichen Widerftand unfähig. Die Stadt ward mit Ge 


1. In der Erzählung diefer Schlacht halte ich mich an bie Altes 
ften einfachften Quellen: unter den Schweizern Anshelm (VI, 159), un- 
ter den Stalienern Galeazzo Capra, unter den Deutfchen das hiftorifche 
Lied, das ih im Anhang mitzutheilen gedenfe, und Reifners Hifloria 
der Frundsberge. Es ift mir nicht unbefannt was namentlih Bullins 
ger gegen einige Züge der leßtern eingemendet hat. Die Schweizer 
wollten nemlich nicht zugeftehn, von den Landsfnechten befiegt wor; 
ben zu feyn: den Liedern, worin diefe ihre Thaten rühmten, feßten 
fie andre entgegen, worin fie ſich vertheidigten: fehr befannt wurde 
ein Lied des Nick. Manuel, das überaus groͤblich ausgefallen iſt 
(abgedruckt bei Griüneifen p. 400). Uber auch da wird doch eis 
gentlich nicht geleugnet, wie Bullinger daraus entnimmt, daß es zu 
einem Handgemenge gefommen fey. Sind doch nad den Erfundi- 
gungen die den andern Tag ein venezianifher Kundfchafter einbrachte, 
auch auf der Faiferlihen Seite bei 1000 M. geblieben... Sehr uns 
far fand ich den Bericht von Ugo Foscolo in der Chronif des Sa- 
nuto Bd XXX. Non si sa, fchließt derfelbe, chel causasse, 
»ostri si misseno a ritirare in gran desordine, Nach feiner Dar; 
ftellung bleibt das auch allerdings ganz dunkel. 
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walt genommen und geplündert. Die Aborni erreichten 
nun toirflich das Ziel das fie von Anfang an ins Auge 
gefaßt, und gelangten zur Regierung. 

Bei den italienifchen Gefchichtfchreibern tritt der An- 
theil den die Deutfchen daran nahmen minder hervor. 
Defto ausführlicher fchildert das hiftorifche Lied, * „wie man 
den Adler aufs neue fliegen läßt, unter den fich jetzt mancher 
fchmiegen muß, der fonft die Stirn hoch getragen, und Georg 
Srundsberg auf des Kaifers Befehl das Heer nach der 
Seefüfte gegen Genua führt. Gern folgen ihm die Lande: 
fnechte: die Genuefen fühlen, daß fie der Faiferlichen Krone 
nicht widerſtehn Eönnen, aber die Ankunft frangöfifcher Hülfe 
unter Peter Navarra bringt fie doch dahin, es zu verſu⸗ 
chen: hierauf führt man das Gefchüß herbei, dag die 
Knechte freudig bedienen: es kommt zu einem Scharmützel 
vor den Mauern: Stürmen und Fechten ift den Deut: 
fchen eben ein Spiel; fie find e8 welche die Stadt erobern: 
Feiner fremden Theilnahme, Feines ausländifchen Anführers 
wird dabei gedacht. Gewiß ift es, daß fie großen An; 
theil fo an dem Sieg wie an der Plünderung hatten. Sie 
maßen das Tuch mit ihren Spießen: fie Eleideten fich in 
Sammt und Seide: eine Anzahl reicher Familien Eaufte 
die Plünderung mit Geld ab. Frundsberg war mißver- 
gnügt, daß fo viele Reichthümer, mit denen das Heer lange 
Monate hindurch hätte im Feld Fönnen erhalten werben, 
demfelben fo unordentlich in die Hände geriethen: für fich 
ſelbſt nahm er aus der Beute vor allem einen fehönen 


1. Ein hüpfch nei lied von der Stat Genna und wie fy die 
Lantzknecht erobert haben. Vgl. Vareſe Storia di Genova IV, 315. 
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Compaß, gleichfam zum Andenken. So groß der Verluft der 
Genuefen auch war, fo machten fie doch nicht viel Aufhebens 
davon: fie hätten gefürchtet ihren Credit zu erfchüttern. ! 

So wurden biefe alten Neichsfammerländer, Genua und 
Mailand, nach langer Entfremdung wieder herbeigebracht: 
ein fiegreiches. Eaiferliches Heer, wie feit Heinrich VI keins 
fo mächtig getvefen, fette ergebene Herrfcher auf legitimem 
Wege dafelbft ein. | 

Der Erfolg war im Grunde noch größer als der Kai: 
fer erwartet, ja felbft als er zu beabfichtigen gewagt hatte. 
Man hatte die Schweizer nur zu gewinnen, ja noch im 
Anfang des Jahres durch eine jährliche Penfion zu befrie 
digen. gedacht, jet hatte man fie überwunden und ausge: 
- fchloffen. Kräfte des innern Deutichlands, über welche der 
Kaifer bei weitem mehr gebieten Eonnte, hatten den Gieg 
erfochten, die Eroberung vollbracht. 
| Und in diefem Momente eröffnete ſich Ausficht und An- 

laß zu einer noch bei weitem umfaffendern Unternehmung. 


Feldzug von 1523, 24. Angriff auf Frankreich. 


Die Nechte des Neiches erftreckten ſich nicht allein 
auf Stalien:. fie umfaßten zugleich einen großen Theil des 
füdlichen Frankreich und waren auch hier nod) keineswegs 
vergeffen. Noch immer führte der Churfürft von Trier den 
Titel eined Erzcanzlerd in Arelat; noch im J. 1401 hatte 
Ruprecht feinen Sohn zum Vicarius dieſes Neiches beftimmt ; 
1444 hatte Friedrich den Dauphin zu Hilfe gerufen als 

1. Polydorus Virgilius Hist. Angl. 27, 64. 
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„des heil. Reichs Verwandten und Vicarius.“ Seitdem 
war e8 öfter in Erinnerung gekommen, daß man von fran- 
söfifcher Seite die Lehen zu erneuern verfäumt hatte. 
Und überdieß: Earl V mar nicht allein Kaifers andre 
Nechte, die er niemals aufzugeben gedacht, . hatte er als 
Prinz von Burgund: unaufhörlih forderte er die feinem 
Haufe entriffenen franzöfifchen Befigungen zurück: es war 
noch etwas von dem Blute und den Beftrebungen eines 
altfrangöfifchen Wafallen in ihm. | 
Für diefe Unternehmungen dieſſeit der Alpen fand 
nun Carl an König Heinrich VIII von England einen fo 
mächtigen Werbündeten wie für die jenfeitigen am Papft. 
Auch Heinrich VIII hatte die alten Anfprüche feiner Vor: 
fahren an Frankreich noch nicht vergeffen: er führte noch 
den Titel davon: noch war Calais in englifchen Händen. 
Gleich bei dem Abfchluß des Vertrags in Brügge, in wel 
chem Kaifer und König einander sufagten, ihre Anfprüche 
mit gemeinfchaftlichen Anftrengungen zu Land und Gee 
durchzufechten, ftellte Wolfen feinem Herrn ein langes Ver; 
zeichniß der Provinzen, Städte und Schlöffer zu, die man 
den Franzofen alle zu entreißen gedenke.! In der Eorrefpon- 
denz des Königs mit dem Eardinal ift fehr ernftlich davon 
die Nede, daß er in Perfon in Frankreich einfallen werde: ? 
deshalb vor allem fucht man an der fchottifchen Grenze 
Ruhe zu erhalten. Zumeilen fcheint e8 den Engländern. 
wohl dag DBefte, fi) auf die zunächfigelegenen frangöfifchen 
Gebiete, von Calais bis an die Somme, zu befchränfen, 


1. Pace to Wolsey 10 Sept. 1521. State-papers I, 52. 
2. Wolsey to Henry Sept. 1522, Ibid. p. 107. 
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welche dann leichter zu behaupten feyn würden als das 
- entfernte Guyenne; zumeilen aber erhebt fich auch in Hein 
rich VIII der Gedanke, die Krone von Frankreich felber 
zu tragen: bei einer Nachricht von der fchlechten Lage der 
Dinge in diefem Neiche ruft er aus: „man bahne ihm 
dort den Weg, wie einft Richard IH in England. feinem 
Vater: er felber denke nody einmal Frankreich zu regieren.’ ! 
Ideen die von Leo X nach Kräften gepflegt wurden. Er ließ 
eine Bulle entiwerfen, in der er bie Unterthanen Franz des I 
in aller Form von dem Eid der Treue entband. ? Dage 
gen verſprach ihm auch der König wie der Kaifer feine Un; 
tekſtützung gegen die Irrgläubigen. “ In den Zufammen- 
bang diefer Umftände gehört «8, daß Heinrich VIII, gleich 
wie fein Cardinal ein eifriger Anhänger des Thomas von 
Aquino, für diefen Kirchenlehrer eine Lanze mit Luther brach: 
er war glücklich über die gute Aufnahme die fein Buch in 
Nom fand: * er erwarb fich. damit den Titel eines Verthei- 
digers des Glaubens. 
| Im März 1522 ließ Heinrich) VIII dem König von 
Frankreich durch feinen Herold den Krieg erklären. Schon 

1. More tg Wolsey p. 111. The Kinges Grace saied that 
he trusted in God to be theyre governour hym selfe and that they 
shold by thys meanys make a way for hym, as King Richard 
did for his father. 21 Sept. 1522. Man wird nicht glauben wol: 
len, daß der Gedanfe da erft in ihm entitanden fey. 

2. Excommunicatio lata per Leonem Papam X contra Fran- 
eiscum I -- qua etiam subditos ejus plenissime absolvit ab omni 
fidelitatis nexu et juramento. 4 Sept. 1521. Du Mont Supple- 
ment III, p. 70. = 

3. Herbert Life of Henry VIII, p. 118. 


4. Pace to Wolsey 27 Oct. 1521, Itt is to Hys Graces 
grete contentacion and comforte. 


298 Biertes Bud. Erftes Capitel. 


hatten fich die englifchen Kaufleute aus den Häfen, die 
englifchen Studenten von den Univerfitäten in’ Frankreich 
zurückgegogen: nur einige Güter fielen Franz I in die Hand. 
Am Juni griff Lord Surrey, zugleich Admiral des Kaifers 
und des Königs, die Küfte von Cherbourg an; im Sep: 
tember vereinigte fich ein niedberländifches und ein engliſches 
Heer und fiel in die Picardie ein; doch geſchah weder hier 
noch dort etwas Namhaftes: einige Städte wurden ge 
plündert, einige Strecken Landes verwüftet; dann Fam die 
unglinftige Jahreszeit und man 309 ſich zurück. 

Allein um fo glängender waren die Augfichten die fich 
für den Feldzug des nächften Jahres 1523 eröffneten.” Wie 
in den frühern Jahrhunderten, gefellte fich den Feinden ber 
franzöfifchen Krone ein mächtiger Vaſall zu. Der zweite 
Mann im Königreich, der Connetable Bourbon bot dem Rö- 
nig und dem Kaifer feine Hülfe an. Ein Ereigniß von fo 
allgemeiner Bedeutung, daß wir auch in einer deutſchen Ge 
fchichte wohl einen Augenblick dabei verweilen dürfen. 

Schon Ludwig XI, ber fo viele Gebiete der großen 
Vaſallen zu unterwerfen wußte, hatte auch daran gedacht, 
den Heimfall der auggebreiteten Befigungen des Hauſes 
Bourbon vorzubereiten. AS er feine Tochter mit Peter 
von Bourbon-Beaujeu vermählte, mußte diefer verfprechen, 
wenn er Feine männliche Nachfommenfchaft erhalte, daß 
dann, fo viel es ihn angehe, alle Befisthlimer feines Hau 
ſes an die Krone fallen ſollten.“ Noch blühte eine jün— 

1. En tant qu'il le touchoit ou pourroit toucher, que tous 
les duchez comtez et vicomtez de la maison de Bourbon, adve- 
nant qu'il n’eust enfans masles de son mariage, appartinssent 


au roi. Auszug aus der Urfunde bei Pasquier Recherches de la 
France liv. VI, c. XI. 
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gere Linie des Haufes in den Grafen von Montpenfier: 
des Königs Abficht war, diefelbe auszufchließen. 

- Nach einiger Zeit trat nun wirklich der vorgefehene 
Fall ein: Herzog Peter hinterließ bei feinem Tode nur eine 
Tochter, Sufanna. 

Allein der nunmehrige König kubwig XII war nicht 
geneigt, die doch immer ſehr einſeitig erworbenen Rechte 
der Krone ſtrenge geltend zu machen. Er erkannte die Lehns⸗ 
anſprüche des Hauſes Montpenſier an; auch ein gewiſſes 
Erbrecht der nachgelaſſenen Prinzeſſin ſtellte er nicht in Ab: 
rede: um feine Irrung zu veranlaffen, vermittelte er die 
Vermählung des jungen Grafen Tarl von Montpenfier mit 
Sufanna: eine gegenfeitige wohlerwogene —n ver; 
mifchte alle ihre Rechte. 

Eben hiedurch ward nun diefer Earl, — Her⸗ 
zog von Bourbon, ſo mächtig. Er vereinigte zwei Fürſten⸗ 
thümer, zwei Herzogthümer, vier Grafſchaften, zwei Vi⸗ 
- comteen, ſieben nicht unbedeutende Herrſchaften: man be 
rechnete feine Einkünfte davon auf 120000 Ecus: bei wei⸗ 
tem mehr, als damals die reichften deutſchen Fürften be; 
zogen. Er hatte fefte Pläge mit Garnifonen, berief feine 
Stände, zog Abgaben ein; König Franz ernewerte überdieß 
in ihm die Würde eines Connetable. Er war tapfer, frei- 
gebig, leutfelig, und feit e8 ihm gelungen den Anfall Kai- 
fer Marimilians auf Mailand im Jahre 1516 zurückzu- 
weiſen, genoß er ein allgemeines Anfehen in dem Heer und 
in. der Nation. Seine Gedanken nahmen fchon damals 
den bhöchften Flug. Da der König noch Feine geficherte 
Nachkommenfchaft hatte, fo hoffte er, noch einmal den 
Thron zu befteigen. Zwar befaßen die Alengon nähere, 
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Nechte, aber er glaubte, durch eine frühere Empörung bie . 
fer Linie fenen ihre Anfprüche verwirft worden. Er gieng 
fo weit, die Republik Venedig für diefen Fall um ihre Un: 
terſtützung bitten zu laffen. 

Einen ganz andern Gang aber nahmen die Ereigniffe. 
Die Sueceffion des Königs befeftigte fich; nur feine und 
feiner Mutter Vertraute hatten Antheil an der Regierung; 
Bourbon ward von Mailand zurückberufen, und in Frank 
reich von den Staatsgefchäften ausgefchloffen; bei dem er: 
ften Feldzug welchen man wieder unternahm, jenem nie 
derländifchen, wurden ihm die Rechte eines Connetable nicht 
mehr zugeftanden. Er Eonnte ſchon als dag Oberhaupt 
der zahlreichen Mißvergnügten gelten, welche fich die Ber: 
waltung Franz I durch ihre Unordnungen zuzog, als im 
Jahr 1522 feine ganze großartige Stellung gefährdet ward. 

Seine Gemahlin Sufanna farb, ohne. ihm Kinder 
zu hinterlaffen. Zwar hatte fie ihm die alte Schenkung 
nochmals beftätigt, allein auf der Stelle erhoben fich die 
mächtigften Prätenfionen auf ihre Verlaſſenſchaft. 

Die Mutter des Königs, Louiſe von Savoyen, Nichte 
des Herzog Peter, Mitglied demnach der ältern Linie, for: 
„derte überhaupt in die Gerechtfame Sufannas einzutreten; 
kaum war aber ihr Proceß anhängig geworden, fo traf bie 
Krone felbft mit noch viel umfaffendern Anfprüchen hervor; 

1. Notizen befonders aus Badoer Relatione di Milano 1516 
in der Ehronif von Sanuto. Bourbon feßte dem Gefandten diefe 
Anfprüche auseinander und fügte hinzu: perho in quel caso la serwa 
* Signoria volesse ajutarlo. Übrigens f&hildert ihn Badoer folgender; 


maafen: prosperoso, iraze un pallo di ferro molto gaiardamente, 
teme dio, & devoto, piatoso, humano e liberalissimo. 
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fie machte nicht allein jene Zufage des Herzog Peter, fon- 
dern noch eine Menge andere ganz plaufible Titel geltend; 
gar bald drang fie mit den einleuchtendften durch, und auch 
wegen der übrigen wußte man von Seiten des Parlamen- 
tes dem Herzog Eeinen andern Rath zu gebei als er möge 
ſich mit feingg Gegnern zu vergleichen ſuchen.“ Der Com 
netable fah fich in der ernftlichen Gefahr wieder zu einem 
Eleinen Grafen von Montpenfier herabzufinfen. Aber er 
war entichloffen das nicht zu erleben. Er wendete fich an 
dasjenige Haus das fich eben anfchickte die unterdrück- 
ten Rechte großer Vaſallen an der franzöfifchen Krone zu 
rächen. Nicht der Kaifer hat ihn aufgefucht: die erften 
Anträge hat Bourbon felbft gemacht, und zwar in demfel: 
ben Momente, in welchem fein Proceß anfieng, im Auguft 
- 1522. Damals fendete er Adrian von Beaurain an den 
niederländifchen Hof, und Margareta wunderte fich nur, 
daß er fich einem fo jungen Menfchen anvertraue. ? Ge 
gefährlicher der Nechtshandel für ihn ward, um fo ernft- 
licher warf er fich auf diefe Unterhandlung. Dem Kaifer, 
dem König. Eonnte nichts wilfommener feyn. Mehr als 
einmal machte Beaurain den Weg hin und zurück: fpäter 
bat im Namen Heinrichs. VIII Sir John NRuffel den Eon: 


"1. Gaillard (Histoire de Frangois I) hat, was man fchon 
fonit von einer Leidenfchaft Louiſens für den Gonnetable erzählte, 
pfychologifh weiter ausgemahlt; etwas beſſer ift feine Bemerkung 
über den Proceß felbft in dem Anhang. Doch wird er hierin von 
Garnier Bd 24, p. 17 bei weitem übertroffen. Auch bei Sismondi 
treten die pofitiven Momente nicht hinreichend hervor. 

2. Notizen aus den oͤſtreichiſchen Archiven in Hormayrs Ar . 
iv, Jahrg. 1810 nr. 6. 
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netable verkleidet befucht: ' man Fam überein, daß zu glei- 
cher Zeit ein beutfches Heer in Bourgogne, ein fpanifches 
in Languedoc, ein engliiches in die Picardie einfallen, und 
- Bourbon ſich unabhängig erklären fole. Er fchmeichelte 
fih, 500 Anmes d'Armes und 10000 M. zu Fuß ing 
Feld ftellen zu können. Der Kaifer verſprach ihn mit fei- 
ner Schwefter zu vermählen, zum König zu erheben; er 
dagegen fagte zu, den König von England als feinen Lehns⸗ 
berrn anzuerkennen, in fo fern der Kaifer es wünſche. 

Eben hatte Franz I den Entfchluß gefaßt, nachdem. 
feine Heerführer fo unglücklich geweſen waren, noch einmal 
in Perfon einen DVerfuch auf das Herzogthum Mailand zu 
machen. Ein ftattliches Heer war zufammengebracht worden, 
und der Admiral Bonnivet, der die Avantgarde befehligte, 
war ſchon voraus, um die Alpenpäffe in Befig zu nehmen: 
der König feßte fich in Bewegung demfelben zu folgen. Die 
Verbündeten dachten zur Ausführung ihrer Pläne zu ſchrei⸗ 
ten, fobald er Frankreich verlaffen haben würde. 


1. Herbert aus feinen Records p. 119. Nach den Auszügen 
bei Hormayr (p. 27) ward die Sache dem englifhen Hofe vor dem 
Iften Juni 1523 nicht officiell mitgetheilt; und wenn ich nicht irre, 
fo bezieht fib darauf der undatirte Brief Wolfeys in den Ötatepa: 
pers nr. 78 p. 148. Denn was font folite der mervailous fordell 
feyn, dem fein gleicher zu erwarten, for the atteynyng of Fraunce? 
Die Ligue ward Anfang Auguft unterzeichnet. (Schreiben von de 
Praet vom Iten Aug. ibid.) Es wäre zu wünfchen daf das Bundes: 
inftrument authentifh zum Vorfchein fäme. Am ausführlichiten über 
die Abfichten des Momentes verbreiten ſich die Schreiben Wolſeys 
an bie englifhen Gefandten in Spanien Sampfon und Jerningham 
in Fiddes Collections hinter deffen Life of Wolsey nr. 70 und 69; — 
die eigentlichen Beflimmungen des Vertrages habe ich jedoch auch da 
vergebens gefucht. 
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Allein die Sache war doch ſchon zu Vielen bekannt 
geworden, um nicht endlich zu tranſpiriren. Am nieder: 
ländischen Hofe fürchtete man, fie möchte von England, 
am englifchen, fie möchte von den Niederlanden her ver- 
lauten; auch in Franfreich hatte man ſie doch einigen nicht 
ganz zuverläßigen Perfonen, die man eben gewinnen wollte, 
mittheilen müffen. Genug, der König fchöpfte Verdacht: 
Bourbon hatte von Glück zu fagen, daß er noch entflichen 
Fonnte»- Hierauf fand ſich der König bewogen, die italieni- 
ſche Armee der alleinigen Führung des Admiral zu überlaſ— 
fen, ſelbſt aber zurückzubleiben, um jeder innern oder äußern 
Gefahr feines Neiches zu begegnen. | 

Bourbon, der über Befancon nach der Graffchaft Pfirt 
geflohen war, hatte fogleich die Abficht einen Einfall in 
Frankreich zu unternehmen. Ein paar taufend Landsknechte 
unter dem Grafen von Fürftenberg brachen indie Cham: 
pagne ‚ein: und befegten einige Pläge in ber Nähe von 
Chaumont und Langres; ' Bourbons dee war fchon im: 
mer geweſen, daß zu gleicher Zeit die Engländer von einer 
andern Seite her fo tief wie möglich in dag innere vorbdrin- 
gen, fich aber dabei der Plünderung enthalten, nur ale Be 
freier von der Tyrannei Franz des J erfcheinen follten: dann, 
meinte er, würden ihnen alle Städte die Thore eröffnen. ? 

1. Bellay Memoires I, p. 294. Petri Martyris Epp. nr. 


790; weldyer meint, man habe die deutfchen Hauptleute mit Geld 
bearbeitet. 

2. More to Wolsey 20 Spt. St. P. p. 139: The Duke ad- 
viseth that the Kinges army shall in the marching proelayme li- 
bertie sparing the euntre [ro burnyng and spoile. Der König meint: 
fie würden gar bald rufen: Home home, if they shold also for- 
bere the profite of ihe spoile. 
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Yedoc) die Landsfnechte wurden gar bald durch Mangel 
an Geld und Lebensmitteln zum Abzug genöthigt; das eng- 
lifchniederländifche Heer drang wohl von der Picardie her 
vor, und fette felbft Paris einen Augenblick in Schrecken, aber 
es führte feinen Krieg auf die einmal herkömmliche Weife, 
und Fonnte nirgends feften Fuß fallen. Der Kriegseifer 
der Spanier entlud fih vor Zuenterrabia, das die Fran- 
zofen eingenommen. Bourbon ward inne, daß er fürs 
Erfte dieffeit der Alpen nichts ausrichten werde, und be 
gab fich nach Stalien. 

Dahin zog fich überhaupt auch dieß Mal die nächfte 
Entfcheidung des Krieges. 

Als Bonnivet mit dem ftattlichen Heere, das der Kö⸗ 
nig gerüftet um damit feinen Ruhm und feine Eroberung 
zu erneuern, — man rechnete e8 auf 30000 M. 53. 5. und 
4000 z. Pf, — in der Lombardei erfchien, waren Die Kai- 
ferlichen nicht im Stande, ihm den Übergang über ben Tef: 
fino oder überhaupt das freie Feld ftreitig zu machen. 
Prospero Colonna fah ſich genöthigt, fich auf die Verthei- 
digung der vier wichtigften Plätze, Como, Eremona, Rat 
land und Pavia, einzufchränfen. : 

Glücklicherweiſe brauchte er jetzt von den fonftigen ita- 
lienifchen Verbündeten der Franzofen nichts zu fürchten. 
Unmittelbar vor ihrer Ankunft hatte der Kaiſer einen anti⸗ 
franzöſiſchen Bund mit den italieniſchen Mächten zu Stande 
gebracht. Es kam ihm hiebei außerordentlich zu Statten, 
daß ſein alter Lehrer, Adrian, auf dem päpſtlichen Stuhle 
ſaß: fo wie dieſer von den Eroberungsplänen ‚feiner Vor: 
fahren, z. B. den Anſchlägen auf Ferrara, nichts mehr hö— 
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ren wollte, fo gab auch der Kaifer alle Abfichten auf Ve: 
nedig auf: die Venezianer traten in den Bund des Kai: 
fer, des Papftes und des Königs von England, ! und 
verſprachen, Sforza’'n in feinem Herzogthum zu fchüßen. 
Bor allem Fam e8 dann noch auf die Mailänder an, 
‚und man hielt e8 doc, für gut, als die Franzoſen in der 
Nähe erfchienen, ihre Gefinnung zu erforfchen. Sie zeig: 
ten noch einmal ihre ganze Ergebenheit für den Herzog 
und das Reich. Auf den erften Nuf der Glocken, am 
22ften September kamen fie fo zahlreich wie je auf. die 
beftimmten Sammelpläge: ein jeder in feinen Waffen: auch 
Viele von denen erfchienen, Die fich nicht hatten bewaffnen 
können. Der Herzog ritt zu den verfammelten Haufen. 
Er fagte ihnen, er werde fie mit der Milde und Groß: 
muth feiner Vorfahren regieren: fie zeigten fich willig ihn 
zu vertheidigen. Der alte Prospero Eolonna war tie 
gefchaffen diefe Stimmung zu erhalten. Er erfreute fich 
des Rufes, daß er eben fo gut das Glück feines Water: 
landes wie die Macht des Neiches vor Augen habe. In 
den milden Kriegsbewegungen war er immer als der Be 
fchüger der Bürger und Bauern erfchienen. Auch jeßt 
war auf das befte geforge. Man hatte noch Zeit ge 
habt, die Vorräthe für den Winter reichlich einzubringen; 
1. Aus Paruta p. 217 fieht man, daf die Ruͤckſicht auf Eng: 
land wegen der Handelsverhältnijfe hiebei gar nicht unwirffam war. 
Wolſey fagt feinem Herrn geradezu: der Tractat fen zu Stande ges 
fommen „by your mediacion and moost for your sake.“ State- 
papers nr. 66. 


2. Lettera di Milano, narra quelli successi de di 16 Stt. 
a di 22, in der Chronik des Sanuto Bd 35. 


Ranke D. Geſch. IL. 20 
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man hatte Handmühlen und Windmühlen innerhalb ber 
Mauern, Wein im Überfluß. So waren auch die Ber: 
fchanzungen troß des großen Umfreifes der Stadt vortreff: 
lich in Stand gefeßt. Täglich machte man Ausfälle, und 
faft immer brachte man Gefangene ein. Das Volk ward 
fo muthig, daß es öfter um die Erlaubniß bat, in Maſſe 
hinauszugehn die Franzoſen anzugreifen.“ 

Aber ohnehin ſah ſich Bonnivet durch Froſt und 
Schnee genöthige die Belagerung aufzuheben: und fchon 
verfammelten fich ganz andre militärifche Kräfte. 

Nach und nach trafen die italienifchen Fußvölker ein, 
die man geworben; der Vicefönig von Neapel, Lannoy, 
führte ſchwere und leichte Neiterei herbei; die Venezianer 
erſchienen im Felde; die mwichtigfte Verſtärkung aber bil 
deten 7000 Landsfnechte, nicht ohne Fürforge des Erz 
herzog Ferdinand ? zufammengebracht, unter Ludwig von 
Lodron und Eitelfrig von Zollern. Georg Frundsberg 
war dieß Mal zu Haufe geblieben, doch hatte er feinen 
Sohn Caspar mitziehen heißen. Einige unternehmende _ 
Hauptleute, wie Schärtlin von Burtenbach, kamen auf 
eigne Koften. Auch der Marques von Pescara, ber die 
fpanifchen Fußvölfer mit demfelben angebornen Talent be 
fehligte wie Frundsberg die deutfchen, Fam wieder. Er 
langte eben in dem rechten Moment an: alg Prospero 


1. Lettera di Gratiani 21 Ott. bei Sanuto: Tanto stimano 
Francesi e Sguizari come se fussero tante puttane. Wenn von 
Mangel in Mailand die Rede ift, fo fonnte der nur in den erften 
Tagen Statt finden, ebe alles recht eingerichtet war. Bol. Gal. 
Gapella und Carpefanus p. 1356. 

a 2. Dafür dankt ihm ve der Kaifer. Schreiben bei. N 

261. 
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ftarb; die Leitung der Unternehmungen fiel dadurch vor: 
nehmlich ihm anheim. 

War man nun aber wieder im Stande den Feind 
im Felde zu beftehen, fo war damit auch Fein Augenblick. 
zu verfäumen: auch er erwartete jeden Moment Berftär- 
fungen, bie ihm die alte überlegenheit wohl zurückgegeben 
haben würden. Er hatte einen neuen Vertrag mit ben 
Graubündnern gefchloffen; die Berner unterftüsten den Kö— 
nig fogar mit Geld: von beiden Seiten waren nicht un- 
bedeutende Schaaren unterwegs. 

Ipdeſſen hielten e8 die Kaiferlichen und ihre Verbün- 
deten auch jet noch nicht für rathfam, eine Schlacht zu 
wagen; namentlich war der vengzianifche Proveditore da: 
gegen. „Ich glaube doch nicht," fagte eines Tages der 
Feldhauptmann der Venezianer, Herzog von Urbino, zu 
dem Proveditore, Pier da cha Pefaro, „ich glaube nicht, 
daß die Nepublik fo viel gepanzerte Pferde, eine fo große 
Anzahl von Fußvolk, alle diefe um ung leuchtenden Waf- 
fen aus einem andern Grunde im Stande hält, als um im 
Felde zu (chlagen wenn e8 nöthig ift.” „Herr, erwie⸗ 
derte der Proveditore, „welchen Vortheil hätte die Repu: 
blik davon wenn wir fchlügen? Eine Niederlage brächte 
alle ihre Befigungen in Gefahr: der Gieg kann ung auch) 
ohne Schlacht nicht entgehn: wäre der Kaifer in Perfon 
bier, fo würde er Feine Schlacht wollen.” Diefe Meis 
nung, die den Feldhauptmann überzeugte, machte fich dar 
auf auch in jedem Kriegsrath geltend. Man faßte den 
Plan den Feind nicht durch offenen Anfall fondern ſtrate— 
gifch zu überwinden. 

20 * 
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Mährend eine Abtheilung des Heeres ſich im Gebiet 
von Como und Bergamo aufftellte, um die Bündner ent: 
fernt zu halten, gieng die Hauptmacht, bei der nun auch 
Bourbon, mit dem Nange eines EFaiferlichen Statthalters _ 
bekleidet, eintraf, in der Nähe von Pavia über den Tel 
fino, und nahm in unerwartetem Überfall das fefte Gar 
lasco, daß alle diefe Gegenden beherrfcht. Hiedurch wurde 
Bonnivet genöthigt, ebenfalls über den Teffino zurücku: 
gehn, fein feſtes Lager von Abbiate-graffo zu verlaffen, 
um twenigftens Vigevene und die reichen Ebenen des Lo: 
mellino zu behaupten, aus denen er feine Lebensmittel be 
sog. ! Gleich darauf aber giengen die Kaiferlichen auch 
über die Gogna und nahmen Sartirana weg. Während 
Bonnivet, hiedurch in feiner neuen Stellung gefährdet wie 
früher in der alten, fih in Bewegung feste um fie von 
da zu vertreiben, gelang e8 ihnen vielmehr fchon auch Ber: 
celli durch die Gunft der dortigen gibellinifchen Faction 
in ihre Hände zu befommen, wodurch ſie jenfeit der Seſia 
Fuß faßten, und den Admiral von der Bafis feiner Ope— 
rationen abfchnitten. Es blieb ihm nichts übrig, als ſich 
nach der obern Sefia zurückzuziehen, nad) Gattinara hin, 


1. Galeacius Capella lib. III, p. 191, aus welchem die mei: 
ften andern gefchöpft haben. Selbſt Du Bellay hat hier nur eine 
Überarbeitung des Capella mit einigen franzöftifchen Zufäßen. Einis 
ges Schweizerifche fügt Anshelm hinzu, einiges Spanifche, wiewohl 
fehr weniges, Sandoval: die ihn fonft beide ebenfalls uͤberſetzen. 
Schade daß nicht auch Einer fich die Mühe genommen hat, ihn zu 
ergänzen, der von den Thaten der Landsfnechte Kunde hatte. Das 
her fommt es, daß wir von denfelben in diefem Feldzug faft nichts 
weiter wiffen ald was in der Lebensbefchreibung Sebaftian Schärt: 
ling vorfommt. 
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wo eben die neuen Schweizer von Ivrea her angekommen 
waren. Er gab noch immer die Hofnung nicht auf, mit 
diefer Berftärfung gegen den Feind umkehren, ihm noch ein: 
mal eine Schlacht anbieten zu können. Allein fchon auf 
dem Wege fand er Fleinere Pläge von den Kaiferlichen 
eingenommen. Als er an der Seſia anlangte, tweigerten 
fich die Schweizer zu ihm herüberzukommen, und er felbft 
mußte Anftalt treffen über den Fluß zu gehn. Indem er 
dieß that, ward er von Pescara angegriffen. Es entftand 
eine allgemeine Unordnung: die Brücke brach ein:  Gatti- 
ara gieng in Feuer auf; fo gering auch die Anzahl der - 
Kaiferlichen jenfeit des Fluffes noch war, etwa taufend 
leichte Pferde, taufend Mann zu Fuß, fo groß war doch 
Der Berluft den die Franzofen erlitten: es blieb ihnen 
nichts übrig, als Italien abermals zu verlaffen. Über: 
haupt zeigte fich, daß e8 mit der Kriegsmeife vorbei war, 
* Durch welche fie dafelbft in den letzten dreißig Jahren ge 
glänzt hatten. Einzelne Waffenthaten, momentane Über: 
legenheit, ritterliche Bravheit entfchieden nicht mehr. Die 
erwachte nationale Antipathie machte eine hartnäckigere re: 
gelmäßigere Vertheidigung möglich; im Felde hatten die 
Berechnungen der Strategie, der gefchichte Gebrauch der 
Hakenbüchfen die Oberhand. Auf diefem Rückzug fiel un: 
ter andern „der gute Ritter“, „der Ritter ohne Furcht 
und Tadel", Bayard, der alle rühmlichen Eigenfchaften des 
Ritterthums zur Bewunderung der Freunde und Feinde 
noch einmal in fich vereinigte. Er hatte immer die Ya 
Eenfchüßen von Herzen gehaßt: ungern hatte er einem dag 
Leben gefchenkt, der in feine Hand gefallen war: es war 
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ihm beftimmt, jetzt felbft durch eine Kugel umzufommen. ' 
Es liegt etwas Spmbolifches, Allgemein⸗bedeutendes in die 
fem von fo viel Gefchichtfchreibern hervorgehobenen Tode, 
der Niederlage dieſes ritterlichen Heeres überhaupt, fo mie 
in dem Untergange Sicfingend. Der Harnifch ward von 
dem Handrohr, wie die Burg von dem Gefchüge befiegt. 

An der DVerfolgung nahmen auch die Landsfnechte 
fehr thätigen Antheil. Sebaſtian Schärtlin erzählt, drei 


Tag und Nacht fen man ihnen bis an den Fuß des St.“ 


Bernhard nachgeeilt: aus dem Thal von Aoſta brachte 
man das eroberte Feldgefchüß feftlich befränze nach dem 
Lager. Hierauf giengen die Plätze welche die Franzofen 
noch in Stalien befaßen, ſämmtlich über: ihre Niederlage 
war fo vollftändig wie möglich. 

Und fogleich erhob fih nun in den GSiegern — es 


liegt eine Art von Nothivendigkeit darin — der Gedanke, - 


den Angriff auf Frankreich, der vor dem jahre mißlungen, 
nunmehr beffer ing Werk zu ſetzen. Bourbon fand das 
Faiferliche Heer vortrefflich, auch er zeigte fich tapfer und 


1. Bei den Imftänden des Todes will ich nicht ftehn bleiben, 
aud deshalb weil fie mir in der That zweifelhaft find. Die Frans 
zoſen (Bellay 342) erzählen, in feinen legten Augenblicken habe ihn 
Bourbon angefprohen, Bayard habe demfelben noch feinen Abfall 
verwiefen. Es it fchon bedenflih, daß in dem Leben des Bayard, 
Colleet. univ. XV, 412, fih davon nichts findet. Aber in Stalien er 
zählte man fogar das Gegentheil: er habe noch die Ilngerechtigfeiten 
des Königs, die Unordbnungen der franzöfifchen Regierung beflagt; 
dann fey er geftorben. Garpefanus-p. 1375: questus de injusta in 
Borbonium ira, de fortuna et male animatorum hominum factione 
cuncta in Gallia permiscente. Gein Gefühl-mag wohl zwifchen 
diefen beiden Äußerungen gefhmanft haben, die beide ihre Wahrheit 
hatten. Die Spanier endlih laſſen ihn Gott loben, daß er flirbt 
„en servicio de su rey y a manos de la mejor nacion del mundo.“ 


Batalla de Pabia. MS Alb. 
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erweckte Vertrauen. Die Lage von Italien ſchien es oh— 
nehin nöthig zu machen. Entweder mußte man Friede ba; 
ben, wozu noch wenig Ausſicht war,! oder man mußte 
dem König von Frankreich fonft zu fchaffen geben. Lannoy 
ſchrieb dem Kaiſer, der Herzog von Mailand werde ihm 
eine theure Waare ſeyn, wenn es ihm nicht gelinge den 
unruhigen Nachbar klein zu machen. Der Kaiſer zog in 
Betracht, daß es beſſer ſey, den Feind in ſeinem Lande 
aufzuſuchen, als ihn in Italien zu erwarten, wo man das 
Heer doch würde mit vielen Koſten beiſammenhalten müſ⸗ 
ſen, und gab ſeine Einwilligung. 

Auch dieß Mal ſtieg wohl wieder der Gedanke auf, 
Frankreich von vier Seiten anzugreifen; allein nach den 
Erfahrungen des vorigen Jahres ließ er ſich nicht ernſt⸗ 
lich fefthalten. Niemand hatte Geld dazu. Schon genug 
wenn man nur das italienifche Heer wieder auf ein paar 
Monat befriedigen konnte. Bourbon hoffte auch mit die 
fem allein die glänzendften Thaten auszuführen. 
„Ihre Angelegenheiten, Sire,“ fchrieb er dem Kaifer, 

„werden gut gehn. Wenn wir dem König von Frankreich 
eine Schlacht zu liefern vermögen, und fie gewinnen mie 
ich hoffe, werden Sie der größte Mann feyn den es je⸗ 
mals gab, und der ganzen Welt Gefeße geben. ? 


1. Die Instruction secrète etc. bei Bucholtz II, p. 503 fann 
hierüber nicht täufhen. Die Menge der dort gemadten Vorfchläge 
— es find ihrer nicht weniger ald neun — zeigt fhon wie unaus— 
führbar ein jeder war. Sehr gut bemerfte das Peter Martyr Ep. 
798 p. 472, Zuli 1524: „Temperate hujus tam incompositi psal- 
terii chordas. — — Dira ferri acies et humano cruore fiuentes 
rivi has diriment querelas.‘ 


2. Auszug bei Bucholg II, 263. 
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Und fo führte Bourbon im Juli 1524 dag Faiferliche 
Herr — 5000 Deutfche unter Zollern und Lodron, 3000 
Spanier unter Pescara, und eine Anzahl Italiener — aus 
Stalien nach Franfreih. König Franz hatte Feine Net 
gung, fich den kriegeriſchen ſieggewohnten Banden im offe: 
nen Feld entgegenzuftellen. Ungehindert drang Bourbon 
vor, befeßte Antibes, Frejus, Hieres, Tonlon, und ließ 
ſich huldigen. Er führte den Titel eines Grafen von Pro- 
vence, doch hatte er dem König von England den Vaſal⸗ 
leneid geleiftet. “ Am Iten Auguft nahm er Air die Haupt: 
ſtadt des Landes ein, am 19ten langte er vor Marfeille 
an: er wußte wohl, daß alles andre verloren fey, wenn er 
diefen feften Plaß nicht befiße. - Was wäre e8 dem Kaifer 
werth geweſen, über einen Hafen von folcher Bedeutung 


1. Guicciardini fagt zwar XIV, 448: Berbone constante- 
mente ricusö di riconoscere il re d’Inghilterra. Es ijt aber nichts 
defto minder gewiß daß er den Eid leiltete, wie dieß Herbert ans 
giebt (p. 133) und wir aus einem Schreiben de Praet’3 bei Hor: 
mayr (p. 27) unzweifelhaft entnehmen. Auch war der König von 
England noch fehr mit der Unternehmung einverftanden. Richard 
Pace erzählte dem Wenezianer Suriano, daß ihn fein Koͤnig noch 
durch ein Schreiben vom 28ften Juni ermächtigt, Bourbon in feinem 
Vorhaben zu beitärfen, ja daß fich der Gardinal MWolfey noch un: 
term 14ten September erboten habe eine Landung verfuchen zu laſ— 
fen, wenn fie zu etwas helfen koͤnne. Wenn Pace nicht alle Naten 
richtig gezahlt hatte, fo entfchuldigte er fich damit, daß das auch der 
Kaifer nicht immer gethan habe. Indeſſen wiffen wir daß Sohn 
Nuffel 20000 Pf. noch in das Lager vor Marfeille brachte. Daß 
"Pace bier fehr aufrichtig zu Werke gieng,. läßt fi daraus abneh⸗ 
men, daß er doch bei alle dem ſchon einen gewiffen Verdacht gegen 
den guten Willen des Cardinals Aufiert, der ein fchlechter Menfch 
fey: „attenta la pessima natura del ditto Cardenal.* — Wie dem 
auch feyn mag, fo ift es offenbar, daß man den Ausgang der Un— 
ternehmung in England mit Spannung erwartete. Erfannte doch 
Bourbon Feinen andern König an ald eben Heinrich VIII. 
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zwiſchen Barcelona und Genua gebieten zu Fönnen. Mar: 
feille hätte die eigentliche Schutzwehr für Italien und eine 
unvergleichliche Grundlage für jede Fünftige Unternehmung 
auf Sranfreich felbft gebildet. Beaurain hatte daran ge 
dacht, Zoulon für den Kaifer in Stand zu fegen: es fehlte 
ihm aber an allen Mitteln. * Um fo eifriger machte man 
fich) an die Belagerung von Marfeille. 

Jetzt aber zeigte fich, mie fehr ſich auch in Frank— 
veich die Zeiten geändert hatten. Italiener welche dag 
Land Fannten, wie der Bifchof von Bayeur Lodovico Ea- 
nofla, hatten es immer vorausgeſagt. Troß fo mancher 
Unzufriedenheit, zu welcher der König Urfach gab, fanden 
fie doch, im allgemeinen fey er angebetet: durch feinen 
bloßen Abfall habe Bourbon allen Credit verloren. Es 
kommt in Betracht daß Bourbons Anfehen, fo mächtig er 
war, doch noch nicht Zeit gehabt hatte fich zu befeftigen. 
In den meiften Befigungen die ihm gehörten, war er ein 
ſehr neuer Herr. Auch gab es Niemand ber von ber 
Krone fo unabhängig geweſen wäre, um das Herz zu ha: 
ben fich ihm anzufchließen. Eben diefer Augenblick beweift 
wie weit die fih im Stillen vollziehende Confolidation 
von Frankreich bereitS gediehen war. Es erhob fich nicht 
allein Niemand für Bourbon, fondern der Angriff ver 
fchaffte dem König noch unbedingtern Gehorfam. Er 

1. Schreiben bei Hormayr a. a. D.: er meinte, er würde das 
mit 10000 Düc. bewerfitelligen. i 

2. 3.3. Lettere di prineipi I, 132. E siate certo che Fran- 
cesi adorano il loro re, e non vi fondate nelle ribellioni altre 


volte seguite in Franeia, perche non vi sono piü di quei tali 
prineipi che le causayano. 
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konnte drei überaus ſtarke Tailles, zuſammen von mehr 
als 5 Millionen, bald nach einander ausſchreiben: der Ele 
rus bequemte fich zu Eontributionen, die guten Städte ge: 
währten freiwillige Unterftügungen, felbft der Adel mußte 
ſich gezwungenen Anleihen unterwerfen. Was mollten ge: 
gen fo reiche Geldfräfte die langfamen und zweifelhaften _ 
Zahlungen fagen, welche von Spanien oder von England 
mühfam aufgebracht wurden. '. König Franz ftellte ein 
Heer ins Feld, fo ftattlich wie jemals, bei 2000 H. d'A., 
7000 M. franzöfifchen Fußvolks hauptfächlih aus den 
friegerifchen Bauern des Dauphine, 6000 Schweizer; bei 
dem Derfall der deutfchen Regierung war e8 ihm nicht 
fchwer geworben, auch eine Anzahl Landsfnechte um Ba 
Sold an fich zu ziehen. 

Während diefe Schaaren in der Gegend von Avignon | 
ſich fammelten, fetten die Kaiferlichen ihre Belagerung mit 
großer Beharrlichkeit fort: aus den genommenen franzö— 
fiichen Plätzen fchafften fie einiges taugliche Gefchüß her: 
bei; unter ungemeinen Schwierigkeiten brachten fie Lauf: 
gräben, endlich eine Batterie zu Stande, mit der fie wirk⸗ 
lich Breſche ſchoſſen; in den Scharmützeln leuchtete vor 
allen Pescara hervor, der in ſeiner ſonderbaren Tracht — 
er trug rothe Unterkleider, darüber einen kurzen ſchwarzen 
Rock ohne Ärmel, einen Hut wie die Landsknechte, aber 
mit großen wehenden Federn — wie ein Kriegszeichen an: 
sufehen war; mit ihm wetteiferte fein Neffe Guafto. Noch 
bis in die zweite Hälfte des Septembers hatte man den 
beften Muth: noch am 24jten dachte man zu ftürmen. Pes— 

1. Garnier XXIV, 102. Sismondi XVI. 
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cara frank feinen Spaniern zu und machte fie munter; 
Bourbon verfprach Eönigliche Erkenntlichkeit; die Leute be; 

reiteten fich durch die Beichte zu der äußerften Gefahr vor. 
Allein auch die Befagung der Stadt, von einem Sjtalie 
ner der orfinifchen Faction, Renzo da Eeri befehligt, hielt 
ſich wacker und hatte fich auf dag befte in Vertheidigungg: 
ftand gelegt. Bei den erften vorläufigen DVerfuchen ſah 
man, wie wen man e8 zu thun hatte. Man vernahm 
von den Gefangenen, wie hinter der Brefche blinde Grä- 
ben mit Pulver angefült, Kanonen an den Straßenecken 
aufgeführt, die Truppen an ben gefährdeten Orten fchlag- 
fertig aufgeftellt feyen. " Plöglich ward Pescara andern 
Sinned. „Wer fein Abendbrod in der Hölle effen will,“ 
rief er aus, „der mag ſtürmen.“ Es ward ein Kriege: 
rath berufen, in welchem man nicht allein die Wahrfchein; 
lichkeit, bier eine Niederlage zu leiden, fondern auch die 
Gefahr erwog, in bie durch längeres Verweilen Italien 
gerathe. Man fieng an zu vermuthen, der König möchte, 
ohne fih um Marfeille zu kümmern, feinen Weg unmit- 
telbar nach Stalien nehmen. „hr Herrn,’ rief Pescara, 
„wer dem Kaifer Stalien erhalten will, der folge mir 
nach." Nur ungern ließ Bourbon von der Hofnung ab, 
in feinem Vaterlande wieder Fuß zu faflen; aber auch die 
deutfchen Oberſten, Zollern und Lodron waren für Pescara: 
am 28ften September ward bie Belagerung aufgehoben. 


1. Sandoval lib. XI, P. I, p. 598, hier nichts als eine wört- 
liche Wiederholung einer alten Erzählung unter dem Titel Batalla 
de Pabia, aus der Sandoval hie und da corrigirt werden müßte: 
wie denn ftatt Pizarmo zu lefen feyn wird Pizano. j 

. . 


x 
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E8 mag dahingeftellt bleiben, ob der König wirklich 
den vermutheten Plan hatte: wenigſtens fo viel ift gewiß, 
daß er fo wie er von dem Abzug Bourbons hörte, diefen 
Gedanken auf das Iebhaftefte ergriff und fich Feine Vor— 
ftellung abhalten ließ, die trieffliche Armee die er nun mieder 
um fic) fah, auf der Stelle über die Alpen zu führen. Er 
war entfchloffen, noch ‚einmal alles an die Wiedereroberung 
von Mailand zu fegen. Auf den Ärmeln feiner Leibwache 
la8 man die Worte: „noch einmal und nicht wieder." 

In mwetteifernder Eile. giengen nun die beiden Armeen 
über die Alpen. Die Kaiferlichen machten fich fo leicht wie 
möglich. Nur einen Eleinen Theil ihres Gefchügeg, dag fie 
serfchlagen, führten fie auf Maulthieren mit-fich fort; dag 
übrige ward vergraben oder nach Toulon gefchafft. In 
zwei Colonnen bewegten fie ſich vorwärts, jedoch auf ber: 
felben Straße, fo daß immer die erfte dag Duartier verließ 
wenn die andre anfam. Eines Tages hatten fich ein paar 
Deutfche betrunfen und waren nicht fortzubringen: ohne Er: 
barmen ließ Pescara das Haus anzinden worin fie lagen, 
fo daß fie dafelbft verbrannten: er wollte auch nicht Einen 
Mann in die Hand der Bauern gerathen laffen: er hätte 
gefürchtet ihre Wuth zu erwecken. So paffirten fie Nizza, 
Bentimiglia, die Seealpen: in ihrem Äußern ziemlich herum: 
tergefommen, aber nicht entmuthigt: hatten fie doch Feinen 
Verluſt erlitten! in langem Zuge führten fie ihr ganzes Ge 
päck, alle den Kriegserwerb der früheren Jahre mit fich. 

Indeſſen zog Franz I mit feiner frifchen glänzenden 
Armee über die Oberalpen, — Briancon, Pignerol, — und 

1. Cawpeſanus lib. X bei Martene V, p. 1379. | 
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unaufhaltfam fofort nach den lombardifchen Ebenen. Er 
hoffte der Faiferlichen Armee noch zuvorzufommen. 

Eine mailändifche Chronik verfichert, fie fenen beide 
an demfelben Tag über den Teffino gegangen, die franzö— 
fifche bei Abbiate-graffo, die Faiferliche in der Nähe von 
Pavia. ! 

Auf jeden Fall waren jedoch die Kaijerlichen in gro- 
fem Nachtheil. Sie Eonnten fich jeßt nicht einmal auf 
Mailand verlaffen, wo die Peft ausgebrochen war. Franz 
Sforza fagte: er fen Fein Vogel, um fich in diefen Bauer 
fperren zu laffen. Nur dag Eaftell hielten fie beſetzt. Die 
übrigen Truppen vertheilten fich nach Pavia, Lodi und Ere 
mona. Diefe gewaltige Kriegsmacht, die noch vor ein paar 
Monaten den Kaifer zum Herrn der Welt machen zu tollen 
fchien, war plöglic) aus dem Felde verfchwunden. Mei- 
fter Pasquin zu Nom ließ fich nicht unmwigig vernehmen: 
es ſey ein Eaiferliches Heer in den Alpen verloren gegans 
gen, der ehrliche Finder werde gebeten, es gegen eine gute 
Belohnung abzuliefern. Dagegen hatten die Franzoſen un: 
beftritten das Land inne ie machten fich daran, nun 
auch die Feftungen zu erobern, zunächft Pavia. Der An: 
fall auf Frankreich, der Franz I jenfeit der Alpen feffeln 
follte, hatte nur gedient alle Kräfte feines Neiches noch 
einmal-zu entbinden, und ihm das Übergewicht in Ober: 
italien zu verfchaffen. 


1. Martino Verri bei P. Verri II, 241. 
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Schlacht bei Pavia. 


Allein noch war auch die Sache des Kaifers nicht 
fo ganz verloren wie es ausfah. Wenn jemals fo Fam 
e8 ihm jest zu Statten, daß er Deutiche in feinen Dien- 
ften hatte und ohne Mühe andre herbeiziehen Eonnte. 

Als Franz I es unternahm von den Feftungen in der 
Lombardei zunächft Pavia zu belagern, foll ihm dazu bie 
Hofnung vermocht haben, die Deutfchen, welche dafelbft Die 
Beſatzung bildeten, zum Abfall zu bewegen. Allein er follte 
fie anders Fennen lernen. Die beiden Oberften, Zollern 
und Lodron, waren dem Haus Dftreich mannichfaltig ver: 
pflichtet; auch- die Hauptleute — ihre Namen verdienen wohl 
genannt zu werden: es waren Martin Pfaff, Graf: Ehri- 
ſtoph von Lupfen, Michael Alting, Eiteleck von Reiſchach, 
Heinrich von Eaftelalt, Conradin Glürns, Michael Mer: 
tel, Caspar Schwegler — hatten fich nun ſchon eine Zeit: 
lang daher unter den Eaiferlichen Fahnen eingelebt. ch 
will nicht fagen was ein Feder gethan haben würde, wenn 
er zuerft Dienfte zu nehmen gehabt hätte: allein die genom⸗ 
menen, in denen er -fich Anfprüche erworben, jet wieder 
zu verlaffen war gewiß Feiner geneigt. "Auch wäre das 

1. Bei Sandoval findet fih zwar, Zollern habe auf Verrath 
gefonnen, und fey deshalb bei einem Gaſtmahl vergiftet worden. 
Auch bei ©. Capella findet fih hievon eine Andeutung, jedoch mit 
dem Zufaß „multi existimavere“, wa$ dann auch von Andern mehr 
oder minder bedingt wiederholt worden iſt. Nach dem Bericht des 
Zägius, Phyſicus und Ritter, der während der Belagerung in Pa— 


via war, (de obsidione urbis Ticinensis ed. Pez p. 9) ftarb Zol— 
lern ‚post longas vigilias et assiduos labores ex tabida febre 
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gibellinifche Pavia nicht geeignet geweſen Gedanken dieſer 
Art zu erivecken. Hier ſah man vornehme Damen felber 
an der Arbeit des Schanzens Theil nehmen; der reichfte 
Bürger Matteo Beccaria hatte auf feine Koften aus ſei⸗ 
nem Anhang in der Stadt ein Fähnlein gebildet; er gab 
wohl den Hauptleuten auch dann noch als man übrigens 
ſchon Mangel ſpürte, ein prächtiges Gaſtmahl, und den 
Gemeinen fehlte es wenigſtens nie an „weißem Brod und 
kühlem Wein.“ Der kaiſerliche Befehlshaber Antonio Leiva 
rühmt den jungen Caspar Frundsberg, der ſich hier zum 
Hauptmann aufſchwang, daß er ihn ſelbſt bei gutem Muth 
erhalten habe. Antonio Leiva war übrigens ganz für Fälle 
dieſer Art gemacht: eben ſo klug wie entſchloſſen: ſelber 
voll Aufopferung für die Sache des Kaiſers: er zog ſeine 
goldne Kette. vom Hals und ließ Ducaten daraus prägen. 
Sp hielt man fich auf dag befte, und fchlug alle Stürme 
ab. Den Deutfchen Famen zumeilen ihre bergmännifchen 
Fertigkeiten zu gute; ’ dem König dagegen feßte auch der 
Flug unübermwindlichen Widerftand entgegen: der freilich 
verwegene Verſuch den Teffin abzuleiten mißlang ihm voll: 
ſtändig: im Januar 1525 fah er fich darauf befchränft, 
die Stadt umfchloffen zu halten und mo möglich auszu: 
bungern. ? Einige taufend Mann fonderte er unter dem 
XVI Cal. Febr.“ Man fagte in Pavia, er fey ein Werwandter des 
Faiferlihen Haufes: „aliquali affınitate cum Caesare conjunetus.“ 
In den Liedern wird er gefeiert ald derjenige Mann der an ber 
Vertheidigung den thätigften Antheil nahm. 

1. Garpefanus fehreibt das Sprengen einer Brücfe „Germanis, 
ingeniosis viris“ zu; — Tägius rühmt deshalb befonders den Gluͤrns, 


der diefelbe „instrumentis ferreis mirabili arte in medio reseindit.“ 
2. Lettera di Pavia 10 Genn. Chr. Ven. MS. Man vernimmt, 
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Herzog von Albanien ab, um eine Diverfion in dem mitt 
lern oder untern Stalien zu verfuchen. 

Anden aber famen auch fehon andre deutfche Schaa: 
ren die Berge herab. Bourbon hatte die Juwelen ver: 
Eauft die er bei feiner Flucht gerettet, war dann felbft nach 
Insbruck, nach Augsburg gegangen; von Erzherzog Fer: 
dinand unterftügt brachte er jett achtzehn Fähnlein Lande: 
fnechte unter Marx Sittich von Ems herüber: Graf Ni: 
colaus von Salm begleitete fie mit 200 Pferden vom Hof 
gefinde. Indeſſen ließ der Vicekönig in Neapel alles ver: 
äußern, was einen Käufer fand: mit dem Geld fchickte er 
dann einen. Abgeordneten unmittelbar an Georg Frunde: 
berg. Dem lag die italienifche Macht des Kaiſers, die er 
mit gründen helfen, wie eine eigne Sache am Herzen: ein 
neuer Beweggrund war e8 für ihm, daß er feinen Sohn 
zu entfegen hatte. Am Z3ten Weihnachtsfeiertag mufterte 
auch er 11 Fähnlein zu Meran: 25 nahmhafte Hauptleute, 
viele Kriegsgefährten aus guten Häufern umgaben ihn, «8 
waren die Junker die Fein Bleiben zu Haufe hatten, und 
denen die überzähligen Bauernföhne folgten. Am 2dften 
Januar! vereinigten ſich die beiden Haufen mit dem ita— 
lieniſchen Heere in Lodi. 

Sie ſahen ſich in der Nothwendigkeit, unmittelbar ins 
Feld zu gehn. Trotz aller jener Anſtrengungen war doch 
nicht Geld genug vorhanden um die Truppen lange zu— 
frieden zu ſtellen. Die Meiſten hatten nichts weiter als 
„che il re X=o avea deliberato di non voler piu dar battaglia a 
Pavia per non far morir gente, ma volea tener quella assediata 
et in simil modo averla. 


1. Meißner Hiftoria Herrn Georgen und Herrn Casparn von 
Srundsberg p. 38. Vgl. ©. Bartholds Frundsberg. 
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das Laufgeld empfangen, fie verfprachen nur auf eine be: 
ftimmte Zeit ohne Sold zu dienen. Auch mufite Pavia 
errettet werden. Schon am Aten Februar langte dag Heer 
in der Nähe diefer Stadt an, warf einige Leute mit Mus 
nition hinein, und that alleg, um den König zu reisen aus 
feinem feften Lager hervorzufommen. 

Dieß waren jedoch vergebliche Anftrengungen. Der 
König wollte die ſtarke Stellung die er im Park vor Pavia 
genommen, nicht verlaffen: da hafte man fich auf das befte 
befeftige: ! man lebte bereits ziemlich bequem, man hatte 
Lebensmittel die Fülle: er hielt es für vortheilhafter, ange: 
griffen zu werden, wie fchon einft bei Marignano, als an: 
zugreifen, twas den Seinen vor kurzem bei Bicocca fo übel 
ausgefchlagen war. 

Dazu mußten fih nun auch endlich die Kaiferlichen 
entichließen, aus Mangel fo an Geld wie an Lebensmitteln: ? 
fie urtheilten, es fen eben fo fchlimm wenn man fich im 
Angeficht des Zeindes auflöfe, wie wenn man eine Nie 
derlage erleide. „Gott gebe mir’, fagte Pescara, „hundert 
Jahre Krieg und- nicht Einen Schlachttag, aber heute ift 
fein Ausweg. Er begab fich in die Mitte feiner Spanier, 

1. Extrait des lettres &crites en Allemand à Monseigneur 
'archiduc Ferdinand par Messire George de Fronsberg. Urkun— 
denbuch zu Bucholtz, Ferdinand I, p. 1. 

2. In einer anonymen Zeitungsnachricht Lettere di prineipi 
I, 153, und daraus bei Sismondi Hist. de France XVI, 232, 
heißt es zwar, zwei Tag vor der Schlacht feyen 150000 Sc. aus 
Spanien im Lager angefommen; dad muß aber eine falſche Nach: 
richt feyn: in dem Schlachtbericht des Pescara heißt es ausdruͤcklich: 
De ninguno canto nostra necessidad tenia rimedio; er habe ein- 


gefehen: „que deshazer el exercito a lavio del enemigo era tan 
mal como perdillo con batalla.“ j 


Ranke D. Geſch. II. 21 
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und ftellte ihnen vor, daß Fein Fußbreit Landes ihnen an 
gehöre, Fein Stück Brot da ſey, um davon morgen zu le 
ben, „aber vor euch,’ rief er, „ist dag Lager, mo man 
Brot vollauf hat, und Fleisch und Wein, und Karpfen vom 
Gardafee. Wir müffen e8 haben, wir müffen den Feind 
heraugjagen. Wir wollen den Tag des h. Matthäus be- 
rühmt machen." Schon hatte auch Georg Frundsberg auf 
ähnliche Weife feine Deutfchen angeredet. Mit erhobenen 
Händen hatten fie ihm verfprochen; es mit dem prächtigen 
Feinde aufzunehmen, ihre Brüder in Pavia zu erledigen. 
Es war nicht eine jener glänzenden Feldfchlachten zu 
erwarten, in denen wohl fonft zwei Mitterfchaften um den 
Preis der Ehre fchlugen: eine geldbebürftige, Mangel lei- 
dende Söldnerfchaar, die ihren Dienft nur noch auf eine 
beftimmte Anzahl Tage zugefagt, mußte unverzüglich) an 
den Feind herangeführt werden, weil fie fich fonft aufge 
löft hätte. Sie wollte das reiche Lager des Feindes er- 
beuten, ihre MWaffenbrüder entfeßen, das fo oft eroberte Land 
endlich einmal fichern. Daran gieng fie auch unter den 
ungünftigften Umftänden. „Entweder, fchreibt Pescara 
dem Kaifer, „mußte E. M. den erwünfchten Sieg erlan- 
gen, oder wir erfüllten mit unferm Tode die Pflicht Ihnen 
zu dienen. | 
Der Plan Pescaras gieng eigentlich auf einen nächt: 
“ lichen Überfall. Mitten in dem Park lag die Meierei Mira 
bella, two der Markt des Lagers gehalten zu werden pflegte, 
und ein Theil der Neiterei aufgeftellt war. Dort wollte 
er fich, wo möglich, mit der Befagung von Pavia verei- 
nigen. Um Mitternacht fing man an die Mauer des Par- 
kes einzureißen. Zweitauſend Deutfche, aus dem frunde: 
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bergifchen mie dem emfiichen Regiment, taufend Spanier, 
weiße Hemden über ihre Panzer, follten den Überfall aus: 
führen. Allein die Mauer war fefter ald man dachte: es 
wurde Tag, ehe eine hinreichende Lücke geriffen war. Als 
jegt — an dem Morgen des 24ften Februar — jene Trup: 
pen eindrangen, waren die Franzoſen fchon in voller Be: 
wegung.“ So viel war allerdings erreicht worden, baß 
fie ihre feſte Stellung verließen und auf der Haide bes 
Parks in daß freie Feld Famen; allein das Faiferliche Heer 
ſelbſt gerieth dadurch in die größte Gefahr: das bei wei— 
tem "überlegene franzöfifche Gefchüg erreichte die Geſchwader 
der Landsfnechte, indem fie heranmarfchirten, und brachte 
ihnen nicht geringe Verluſte bei; auch die leichte Reiterei 
gerieth in Nachtheil: König Franz, der fich bier felber in 
das erfte Handgemenge ſtürzte, und einen tapfern Ritter 
mit eigner Hand erlegte, war fehr glücklich als er ein paar 
Fähnlein zerſprengt vor fich her fliehen ſah: „Heute,“ ſagte 
er zu einem ſeiner Begleiter, „nenne ich mich Herr von 
Mailand:“ er hielt inne, um die Pferde ein wenig ver— 
ſchnaufen zu laffen. * Seine Armee rückte in der beſten 
Ordnung vor: unaufhörlich fpielte ihr Gefchüß. 

Allein im diefem Augenblick follte die Schlacht erft ei- 
gentlich beginnen. Pescara hatte jene dreitaufend, die nun 
nicht8 mehr ausrichten fonnten, zumal da auch die Freunde 

1. Epitre du Roy traitant de son partement de France et 
de sa prise devant Pavie, bei Lenglet und Göbel p. XXX. 

i Au matin ils feirent leur entre — — 
Et nous aussi estions ja en bataille. 
2. Lettera di Paulo Luzasco „Al Sr Marchese dj Mantua, 


nach einer Erzählung des Königs ſelbſt, im Anhang. 
21 * 
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aus Pavia nicht erſchienen, wieder an ſich gezogen; allmäh⸗ 
lig kamen auch die beiden großen Schaaren Frundsbergs 
und Marx Sittichs von Ems heran. Frundsberg mit fei- 
nen Gefährten, den Grafen von Orfenburg, Hag, Birne: 
burg, Herrn von Lofenftein und Fleckenftein, und ihm zur 
Seite Mary Sittich bildeten jest den linken Flügel: * de 
nen zur MNechten hielt Pescara mit den Spaniern und 
jenen zweitauſend Deutfchen. In deffen Nähe hatte fich 
auch die Neiterei wieder geordnet. Da fie der franzö— 
fifchen augenfcheinlich nicht getwachfen mar, fo gaben ihr 
Pescara und Frundsberg 1500 Hakenſchützen zur Geite. 
Der Vicefönig, der noch immer geglaubt, man könne fich 
dem Feinde gegenüber im Park verfchanzen, fah jet wohl 
ein, daß das nicht mehr möglich war. „ES ift Feine Hilfe, 
als bei Gott," fagte er, ihr Herrn, macht es mie ich,” 
begeichnete fich mit dem Kreuz und gab feinem Pferde die 
Sporen, zum Angriff. 

So eröffnete fich das Treffen zunächft auf dem rechten 
Flügel: ein Theil der franzöfifchen Hommes d'Armes, den 
König an ihrer Spiße, fehlug bier mit der fpanifch-italient 
fchen und der falmifchen Neiterei; in dem Centrum, aber noch 
etwas weiter entfernt, rückten andre franzöfifche Neiter un: 
ter Alencon mit 28 ſchweizeriſchen Fähnlein gegen Pescara 

1. Ergiebt fih aus dem frundsbergiihen Schlachtbericht, „moy 
et ma bande tirasmes à la main senestre vers le dite Marchsith 
contre les dits frangois;“* da findet fih auch die Zahl der Hafen 
ſchuͤtzen. Man nimmt gemöhnlih 500 an: auch Taͤgius nennt fo 
viel; doch mögen das blos die Spanier gewefen feyn. Daß auch die 
Landsknechte mit Büchfen bewaffnet waren, beweift unter andern ber 


Vers des Liedes: Schießt Drein, er Drein ihr frumme Lands: 
knecht. (Bei Soltau p. 250.) 
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und Guafto mit ihreri Spaniern und Deutfchen heran; ge 
gen den linfen Flügel der Kaiferlichen, die beiden großen 
Landsknechthaufen, bewegten fich, vortrefflich mit Gefchüg 
verfehen, die ſchwarzen Sähnlein, jene Deutfchen von Gel: 
dern und Lothringen, die unter dem König dienten. 

Hier Fam es zuerft zur Entfcheidung. Die franzöfi- 
fchen und die Eaiferlichen Deutfchen haften einander am 
entfchiedenften. Aus den Reihen der erften trat ein Augs⸗ 
burger, Hang Langenmantel hervor und forderte die beiden 
deutfchen Dberften zum Zweikampf heraus. Aber er warb 
deffen, da er den Franzofen diente, gleichfam nicht mehr 
für würdig gehalten: auf der Stelle war er zu Boden ge 
fireckt und getödtet: ein Knecht erhob die ihm abgehauene 
Hand mit ihren goldnen Ringen wie ein Giegegzeichen. 
Hierauf ward man um fo ernftlicher handgemein. Marx 
Sittic von Ems warf fich durch eine rafche Wendung den 
Schwarzen in die Flanke. Sie wehrten fich auf das ta- 


pferfte, fie Famen. faft ſämmtlich um. hr Gefchüg gerieth 


den Kaiferlichen in die Hände. 

Unterdeffen hatte fich dag Eentrum genähert. Schon 
brachten die Hafenbüchfen eine furchtbare Wirkung auf die 
Hommes d'Armes hervor — Fein Harnifch war ftark genug 
um vor den Kugeln der Handrohre zu ſchützen, — als 
Pescara mit feinen fpanifchen Veteranen die Schweizer an- 

1. Ein ſchoͤns neüwes Lied von der Schlacht newlich vor Pa— 
uia geſchehen, zwar nicht ſehr poetiſch, aber deſto richtiger, wie ſich 
aus ſeiner uͤbereinſtimmung mit dem Berichte Frundsbergs ergiebt: 
„Da das erſachen die Lanntzknecht bey dem Frantzoſen, merkendt rechtt, 
zugendt vnns vnnder augen, Herr Joͤrgen Hauff gryffenn fie an, vnnd 
thaͤtten in nitt fragenn. Da dz erſach herr Marxen hauff an diſem 
orth, gryffen ſie drauff gar tapfferlich durchtrungen.“ 


⸗ 


% 
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griff. ' Es Fam alles zufammen: die Wuth diefes Anfal- 
leg, die Wirkung des Handgefchüges auf die Neiterei, der 
Anblick der Niederlage der ſchwarzen Fähnlein, und dag 
Herandringen der fiegreichen Geſchwader der Eaiferlichen 
Deutfchen: das ganze franzöfifche Centrum gerieth in Un— 
ordnung; von den Hommes d'Armes twarf fich.zuerft Alen- 
con in die Flucht: die Schweizer wurden zum Theil mit 
fortgeriffen, zum Theil durchbrochen: in diefem Augenblick 
erfchien auch die Befagung von Pavia im Rücken der Wei- 
chenden: eine allgemeine Flucht erfolgte. 

Noc immer tummelte der tapfere König, obwohl auch 
um ihn her die Hakenſchützen gewaltig wirkten, fein Streit 
roß auf dem rechten Flügel, als er um fi) fah, und feine 
Leute in voller Flucht erblickte. „Mein Gott, was ift dag,’ 
rief er aus; er dachte mwenigftens die Schweiger zum Ste 
hen zu bringen und eilte ihnen nach. Allein wie war das 
bei der nunmehr entichiedenen Überlegenheit des Feindes fo 
ganz unmöglich. Auch er ward vielmehr in die rückgän- 
gige Bewegung fortgegogen. Er trug eine Stickerei an 
feinem Ürmel, die ihm in guten Tagen in Frankreich die 
Dame die er liebte gegeben, der er dagegen gelobt hatte, 
unter feinen Umftänden vor dem Feind zurickzumeichen. ? 
Nitterlich gefinnt wie er war, wich er wenigſtens fo lang- 

1. Sein eigentliher Schlachtbericht, uͤbereinſtimmend mit der 
Erzählung des Königs bei Luzasco. Wenn er fagt, er habe Guafto 
mit den Deutfihen gegen die Landsfnechte ded Königs geſchickt, fo 
läßt fich das nicht anders verftehn, als daß auch Guaflo an jenem 
Anfall Sittichs Theil nahm. Denn daß diefer felbft und Frundsberg 
das Beſte dabei thaten, fieht aus den deutfchen Nachrichten feft. 


2. L’heureux present, par lequel te promys 
point ne fuir devant mes ennemys. Epitre du roi. 
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fam tie möglich, nicht ohne ſich unaufhörlich noch zur 
Wehr zu feßen: da erreichten ihn Die nacheilenden Deut: 
fchen. Nicolaus von Salm erſtach ihm das Pferd unter 
dem Leibe: der König ftürzte, und mußte fich ergeben. In 
diefem Moment Fam der Vicekönig herbei, der ihn erkannte, 
ihm ehrfurchtsvoll die Hand reichte, und ihn als Gefan- 
genen annahm. | 

Binnen anderthalb Stunden war dag prächtigfte Heer 
das man fehen konnte vernichtet; man rechnet 10000 die 
geblieben oder auf der Flucht im Teffin ertrunfen waren: 
viele Schweizer darunter, deren alter Ruhm von den burgun⸗ 
difchen Kriegen her nunmehr zu Grunde gieng: die Anfüh: 
ver der Srangofen, mit wenigen Ausnahmen, waren getöbtet 
oder gefangen: vor allem, den mächtigen König felber hatte 
man in feiner Gewalt: nie war ein Sieg volftändiger. ! 

Die Sieger befriedigten ihre nächften Bebürfniffe in 
‚ ben Lager an der Beute. Jetzt waren fie endlich in dem 
Staate von Mailand die Herrn und Meifter, und brauch 
ten Eeinen neuen Anfall zu fürchten. Die italienifchen 
Mächte, die fo lange die Dinge ſchwankend fanden eine 

1. Ich habe bei diefer Schlachtbefchreibung mich nicht an die 
fruͤhern Hiftorifer, wie Capella, Guicciardini, Jovius, Bellay, hal: 
ten zu dürfen geglaubt, auch bei Meißner alles vermieden was er aus 
Jovius genommen: da wir jeßt aufhentifchere Kunde aus den Be: 
richten der Befehlshaber felbft fchöpfen koͤnnen: 1) Frundsbergs, bei 
Bucholtz, wohl identifch mit einem alten beutfhen Drud: Wahrli- 
her Bericht zc., den ich jedoch nicht fah; 2) Pescaras, im Anhang; 
3) Franz des Eriten in dem Briefe Luzascod, im Anhang, und in 
der Epitre. Außerdem eriftirt noch eine ausführliche fpanifhe Ne: 
lation die bei Sandoval benußt iſt und einige bezeichnende Züge bat. 


Das angeführte Lied, das ich im Anhang mittheilen werde, ift nur 
ein Bulletin in Werfen, und deshalb ebenfalls glaubwürdig. 
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ſehr zweifelhafte Stellung angenommen hatten, erinnerten 
fih wieder an ihre alten Verfprechungen, und bequemten 
ſich Die rückftändigen Subfidien zu zahlen, fo daß dem 
Heere fein wohlverdienter Sold allmählig abgetragen ter: 
den konnte. 

Aller Augen aber, alle Befürchtungen der Einen, alle 
Hofnungen der Andern wandten fih nun auf den jungen 
Kaifer, für den diefe Siege erfochten worden, während er 
fich in tiefem Frieden in Eaftilien von dem Duartanfieber, 
das ihn geplagt, allmählig mwiederherftellte. 

Carl V fand in einem Zimmer des Schloffes von 
Madrid und fprach mit feiner Umgebung von dem Gang - 
der Dinge in Stalien, von der Lage feines Heeres, die er 
noch für fehr gefährlich hielt, als ein Courier von diefem 
Heere. ankam. Ohne etwas von feinem Auftrag zu fagen 
trat er ein: dem Kaifer zuerft wollte er die Nachricht ver: 
Fündigen. „Sire,“ hub er an, „bei Pavia ift es zur 
Schlacht gefommen": „Em. Majeftät Truppen," fuhr er 
fort, „haben den Sieg davdn getragen: die franzöfifche 
Armee ift vernichtet: der König felbft ift gefangen und be 
findet fich in der Gewalt Em. Majeſtät.“ Ein entfchei- 
dendes nicht gehofftes Glück muß wohl im erften Moment 
eine Ähnliche Wirkung hervorbringen wie ein plöglicher Un 
fall. Inden Earl diefe Worte vernahm, fchien das Blut | 
in feinen Adern zu erftarren, und ein paar Augenblicke fagte 
er Fein Wort. Dann twiederholte er nur: „der König von 
Srankreich iſt gefangen und in meiner Gewalt: die Schlacht 
ift für mic) gewonnen!’ Hierauf entfernte er fich in das 
Nebenzimmer, wo fein Bett fand; vor einem Marienbilde 
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Eniete er nieder, um feine Gedanken zu Gott und zu der 
Größe feines Berufes zu erheben. Er ließ Proceffionen 
veranftalten, und Gott bitten, ihm dereinft noch andre, 
höhere Gnaden zu verleihen, im Kampfe gegen die Ungläu- 
bigen. Er fprach von einer Unternehmung gegen Conftan- 
tinopel und Serufalem. ' 

Geodanken diefer Art lagen jedoch in weiter Ferne. 
Zunächft Fam e8 auf eine Benußung des gegenwärtigen 
Momentes an. 

Und da war nun die erfte Idee die fich darbot, den 
großen Sieg zu benußen, um die Unternehmung auf Frank: 
reich die man fo oft verfucht unter günftigern Umftänden 
als jemals ins Werk zu feßen. 

Dazu bereitete fich der Herzog von Bourbon unver: 
züglich: der König von England drang darauf. 

Höchft merkwürdig, und von der weiteften Ausficht 
ift die Inſtruction, mit der Heinrich VIII eine Gefandt 
fehaft verfah, die er in Folge der Schlacht von Pavia an 
den Kaifer abordnete. Er mißbilligt darin, daß man den 
König von Frankreich unter irgend einer Bedingung tie 
derherftelle — «8 werde doch Feine geben die er halte: — 
er fordert, daß derfelbe der franzöfifchen Krone geradezu 
beraubt werde. Und frage man dann, wen Diefelbe zu 
übertragen, -fo könne man nicht etwa von Bourbon reden, 
“der Eein Recht dazu habe, und dem Kaifer Feine Sicher: 
heit gewähre: Dagegen ihm dem König von England ftehe 
das befte unleugbarfte Necht zu, das der Kaifer auch fchon 


1. Schreiben des mantuanifhen Gefandten Suardin an den 
Markgrafen von Mantua 15 März 1526 bei Sanuto Bd 38. 
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anerkannt habe. Im nächften Sommer möge nun Earl in 
Derfon Frankreich von Spanien her angreifen, wie er von 
England aus zu thun gedenke: er werde ihn mit reichen 
Subfidien unterftügen: großer Widerftand fen in gegenwär⸗ 
tigem Augenblick nicht zu befürchten: er denke mit Sr. Kai: 
ferlihen Majeftät in Paris zufammen zu treffen. Sey er 
dafelbft gekrönt, fo werde er dann den Kaifer zu feiner 
Krönung nad) Nom begleiten: alles was von den Fran: 
sofen dem Haufe Burgund oder dem Neiche entzogen wor: 
den, folle an ihn zurückfallen: ja zulegt Frankreich und 
England felbft, wenn er fich nach den Tractaten mit der 
jungen Maria vermähle. — So viele Schwierigkeiten er 
dabei macht, fo zeigt er fich doch endlich bereit, feine Tochter 
dem Kaifer fchon im Boraug, big fie erwachſen ſeyn werde, 
zu übergeben.“ 

Von Zeit zu Zeit tauchen in unſerm Europa Pläne 
dieſer Art auf, entweder einer univerſalen Herrſchaft eines 
Einzigen, oder einer Theilung zwiſchen zwei vorwaltenden 

> 

1. Die SInftruction an Zunftall und Wingfield ausführlich er: 
cerpirt bei Fiddes Life of Wolsey 346 —-352. Herbert p. 168 hat 
davon nur fehr ungenügende Notiz. Robertſon (Bd IV), der nur 
Herbert, nicht Fiddes Fannte, hält fie daher nur für eine Art von 
Vorwand. ber man braudt nur das Schreiben Wolſeys an den 
König vom 12 Februar 1525, State-papers p. 158, worin er ſchon 
auf den Gieg rechnet, zu lefen, um ſich zu überzeugen daß man 
fi von demfelben Ehre und Bortheil verfprad: „The matiers suc- 
ceding to the avauntage of the Imperiallis, the thanke laude and 
praise shal comme unto Your Grace.“ Aber eben fo wenig fann man 
auch Fiddes beiſtimmen, welcher leugnen möchte daß doch ſchon ein 
Berhältniß zu Franfreih angefnüpft gewefen fey. Der nemliche Brief 
feßt das ins Licht. Auch für den Gieg von Franfreich meint Mol: 


fey habe man fich vorgefehen „by such communications as be set 
furth with France aparte.“ 


. a und 
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Mächten: welche der Phantafie die Möglichkeit einer allge: 
meinen Umkehr zeigen, aber doch immer an der Kraft des 
Beftehenden fcheitern. 

So jung der Kaifer auch war, fo war er doch viel 
zu gefeßt um fich von fo verwegenen Vorſchlägen fortrei- 
fen zu laffen. Auch hatte ihm England mit nichten einen 
Beiftand geleiftet, der es zu einem folchen Antheil an den 
Früchten des Sieges berechtigt hätte. Man Fannte in Spa: 
nien fehr gut die Verhandlungen welche der Cardinal mit 
Frankreich gepflogen. 

Kanzler Gattinara rieth dem Raifer zu antworten, es 
zieme ſich nicht einen Feind zu bekriegen der ſich nicht 
vertheidigen könne, auch geſtatte das Bedürfniß des Frie 
dens kein ſolches Unternehmen: er meinte, wolle der König 
von England ſein Glück verſuchen, ſo werde man ihn am 
beſten dadurch hindern, daß man ihm keinerlei Unterſtützung 
zukommen laſſe. Eine Bereinigung von Frankreich und Eng⸗ 
land fand er höchſt gefährlich. Dagegen war ſeine Idee, die 
Krone von Frankreich zwar aũfrecht zu erhalten, aber zu-· 
gleich dag Übergewicht von Oftreich auf immer zu firiren. 
Ein Entwurf von ihm, den wir aus den öftreichifchen Ar- 
chiven kennen,! geht geradesu auf das entfcheidende Ziel 
108, das er ſchon im Jahre 1521 ins Auge gefaßt hatte. 
Der König follte auf feine italienischen Anfprüche, die mai: 
ländifchen wie die neapolitanifchen, Verzicht leiften; er follte 
ferner Burgund dem Haufe zurückgeben dem es gehöre; 

1. Bei Bucholg I, 280. Darauf laufen auch die Forderun: 


gen hinaus, die in einem Schreiben des Kaiferd an die Mutter des 
Königs vorfommen. Papiers d’&tat de Granvelle I, p. 264. 
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endlich, er follte die Nechte des Kaiſerthums auf das ſüd— 
liche Frankreich anerkennen. Auf die Provence machte man 
Directe Anfprüche, als „eine dem Neiche zugehörige Sache": 
der Kaifer wollte es dem Herzog von Bourbon verleihen. 
Auch Dauphine glaubte man zurückfordern zu Fönnen, weil 
die Erneuerung ber Lehengpflicht fo lange verſäumt worden 
fen; doch war man geneigt, e8 dem Thronfolger von Frank: 
reich zu laſſen, vorausgeſetzt daß er fich mit einer Prin— 
zeffin des Haufes Öſtreich vermähle. Wenn Franz I diefe 
Bedingungen annahm, fo war er allerdings bergeftalt ber: 
untergebracht, daß er nie mehr fehaden konnte. Das Über: 
gewicht des Kaifers war dann auf immer feftgeftelt. Er 
hätte Eeinen ihm gewachfenen Nebenbuhler mehr gehabt. 
Es gieng ein Gefühl durch Europa, als fey der Kaifer 
der vom Schickſal beftimmte Herricher. Eine neapolita; 
niſche Befchreibung der Schlacht fchliegt mit den Worten: 
„feinen Füßen haft du die Welt unterworfen.” „Jetzt,“ 
fagte Wolfen einem Gefandten Carls, „wird Euer Herr 
Kaifer feyn, nicht mehr dem Titel, fondern der That nach.“ 
nDie Rathfchlüffe Gottes," ruft ein päpftlicher Minifter 
aus, „find ein tiefer Abgrund. 

Nicht einem Jeden aber war eine folche Augficht will: 
fommen. Es hat noch Niemand in Europa eine Stellung 
diefer Art eingenommen, ohne daß fich alles was fich felb: 
ftändig fühlte, Dagegen geregt hätte. Es verfteht fich, daß 
der König von England fich durch die abfchlägliche Ant; 
wort gekränkt fühlte und fich von Moment zu Moment 
mehr von dem Kaiſer entfernte. Aber noch in einem ans 
dern Verbündeten des Kaifers, dem römischen Papft, machte 
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der Widerftand auf. Jener Ausdruck eines päpftlichen Mi: 
niſters zeigt wahrhaftig mehr den Schrecken eines Bedroh⸗ 
ten als die Theilnahme eines Bundesgenofien. Schon 
feit einiger Zeit waren Mißverftändniffe von fehr bedenkli⸗ 
chem Character zwifchen Papft und Kaifer eingetreten. Sie 
beruhten im Grunde auf einer Territorialfrage, bildeten aber 
fehr bald eins der michtigften Momente der allgemeinen 
MWeltangelegenheiten. 


Mipverftändniffe zwifhen Papft und Kaifer. 


AS Leo X fein Bündniß mit dem Kaifer fchloß, war 
e8 wie wir fahen feine Abficht, dadurch zu alle den Land: 
fchaften zu gelangen, welche der römifche Stuhl noch in 
Anfpruch nahm,*befonders zu Ferrara: der Kaifer verfprach 
ihm dazu feine Unterftügung. 

Al Leo fo plöglich farb, ließ der Herzog von Fer: 
rara eine Münze fchlagen mit der Umfchrift: „das Lamm. 
aus dem Machen des Löwen errettet. 

Er war aber nicht allein errettet, er befam während 
der Sedisvacanz auch Gelegenheit, Reggio und Nubiera 
einzunehmen. Auf Adrian VI verfchaffte er fich fo viel 
‚ Einfluß, daß diefer ihm deffenungeachtet die Lehen erneuerte. 

Von ganz andrer Gefinnung war jedoch der Nachfol—⸗ 
ger Adrians, Clemens VII: fo wie die Sranzofen 1524 
aus Italien verjagt waren, forderte er die Kaiferlichen auf, 
ihm auch wider den Herzog Beiftand zu leiften, und den⸗ 
felben zunächft aus Neggio zu vertreiben. 

Dazu hielten fich jedoch Diefe nicht mehr verpflichtet. 


⸗ 
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AN ihr Sinnen gieng damals auf jenen Einfall in Frank— 
reich und fie twollten Feine Unruhen in ihrem Nücken ver: 
anlaffen. Der Vicekönig antwortete: wenn der Papft den 
Kaifer liebe, fo folle er dem- Herzog, um ihm ganz zufrie 
den zu ftellen, eher auch noch Modena zurückgeben. ' 

Eine Anmuthung die den Papft tief beleidigte. Wenn 
er auch zuleßt nicht eben viel geleiftet hatte, fo lebte ihm 
doch in frifcher Erinnerung, welchen Antheil er vor drei 
Fahren an der Eroberung von Mailand perfönlich gehabt. 
Sollte das nun blog zum Vortheil des Kaiſerthums aus— 
ſchlagen? das Papſtthum nicht nur nicht zu der erwünſch— 
ten Gebietserweiterung gelangen, fondern fogar früher be 
feffene Städte aufgeben? 

So lange die Faiferlichen Waffen in der Provence 
glücklich waren, hielt Clemens an fich: kaum Fonnte er 
aber die Nachricht von dem Nückzug Bourbons von Mar: 
feille erhalten haben, fo fchickte er einen Gefandten, den 
uns wohl bekannten Hieronymus Aleander, an den König 
von Frankreich: ? und fo wie dann diefer den italienijchen 
Boden betrat, fo eilte ihm ber vertrautefte Minifter des 
Papftes, Giberti, der immer für franzöfifch gefinnt gegol- 
fen, entgegen, um mit ihm, tie fein Beglaubigungsfchrei- 
ben fagt, „über Dinge und Pläne zu unterhandeln, welche 

1. Giberti agli oratori in Spagna 22 Ott. 1524. Als der 
Herzog nad kurzer Näherung wieder zurüctrat, fchrieb man das ler 
diglih den Kaiferlicden zu: „che tal mutatione del duca e deter- 
minatione di non rendere & processa del vicere.“ Sanga 21 Nov. 
Lettere di principi 21 Nov. 

2. Bei Molini I, 177 findet ſich fein Beglauhigungsfchreiben, 


vom 14ten Oct. 1524: „magnis de rebus christianaeque reipubli- 
gae hoc tempore non — salutaribus sed eliam necessariis.“ 
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ſowohl des Papftes als des Königs Ehre und Nugen be: 
treffen.“ Der Gang und das Nefultat ihrer Unterhand- 
ungen ift nicht genau befannt geworden: fo viel aber wif _ 
. fen wir, daß es zu einem Tractat Fam, in welchem bie 
Vorausſetzung vorwaltet, daß der König Mailand behalte. 
Für diefen Fall verfpricht der König, meder Parma noch 
Piacenza zurückzufordern, das Salz für Mailand aus den 
päpftlichen Salinen zu ziehen, ein für die apoftolifche Kam- 
mer fehr einträgliches Vorrecht, und den Papft gegen 
feine rebellifchen Vaſallen, ohne Zweifel Ferrara, zu unter: 
fügen. ? Als Giberti zurückgefommen, bemerkte man, daf 
er nie zum Papft gieng ohne die unterfcheidende Kopfbe: 
decfung der Franzoſen; die Pagen im Pallaft trugen fich 
franzöfifh; man geftaftete in Nom Werbungen. für Frank: 
reich zu Gunften jenes Herzogs von Albanien, der einen 
Zug nad) Neapel unternommen; die Deutichen am Hofe 
waren überzeugt, der Papft habe dem König auch Neapel 
und Gicilien verliehen. ° 

Das ift nun wohl ein Irrthum: an der Herrfchaft 
der Franzoſen in Neapel Eonnte dem Papſt nichts gelegen 
feyn: feine Abficht war ohne Zweifel nur, eine Diverfion zu 
begünftigen, von der fich die Herftellung des Gleichgewichts 

1. Für Montmorency vom 30 October. Ibid. p. 178. „mit- 
tentes Gibertum ad regem pro rebus ac consiliis utriusque no- 
strum honorem et commodum spectantibus. “ 

2. Die Urtifel diefes Tractats find nie authentifh publicirt; 
doch gab der Papſt dem Erzherzog Ferdinand Notiz davon: in die: 
* Pr hat fie Spalatin aufbehalten: Annales bei Mencken Scriptt. 


3. Ziegler Historia Clementis VII bei Echelhorn Amoenitates 
II, p. 372. Ziegler war damals am Hofe zugegen. 
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in alien erwarten ließ; " allein fchon dieſe Abficht, fein 
ganzes Detragen, feine unlengbare Abtrünnigkeit im Mo: 
mente der Gefahr, erweckte die Feindfeligfeit der Eaiferlichen 
Feldhauptleute. Mit Verachtung wieſen fie feine Vermit—⸗ 
telungsvorfchläge von fich: „ter nicht mit mir iſt“, fchrieb 
ihm der Vicefönig, „der ift wider mich." Einen päpftli- 
chen Agenten jagte Frundsberg mit dem Schwerte von fich, 
und die Beforgniß vor den Wirfungen der päpftlichen Um: 
triebe befchleunigte die Schlacht; dem Papft allein gaben 
fie Schuld, daß fich auch die Venezianer fo ſäumig gezeigt 
hatten ihre Verpflichtungen zu erfüllen. ? 

Daher machte die Nachricht von der Niederlage des 
Königs in Rom einen fo peinvollen Eindruc. Frundsberg 
bat wirklich gerathen, dem Papſt auf der Stelle zu Leibe 
zu gehn. Man fing im Kirchenftaat Briefe auch von den 
übrigen Generalen auf, die mit Drohungen erfüllt waren, 
und unverzüglich befetsten Eaiferliche Mannfchaften das Ge 
biet von Piacenza. Clemens VII verhehlt e8 nicht, daß 
er fich nur durch diefen Zwang bewogen gefehen, den Kai: 
ferlichen 100000 Duc. zu zahlen und einen neuen Bund 
mit ihnen abzufchließen. * 

1. Fr. Vettori fagt, der Vertrag den Alb. Carpi vermittelt 
fey nur auf Durchzug gegangen: solo a questo che il Papa la (gente) 
lasciasse passare, pagando quello aveva bisogno: et il Papa sti- 
md certo, che chome questa gente del re si metteva in camino, 
che gli imperiali si dovessino ritirare verso Napoli, onde segui- 
rebbe che Francesco diventerebbe Signore di Milano --- et cia- 
scuno di loro arebbe cura che l'altro non: diventassi maggiore 
in Italia. 

2. Contarini Relatione di Spagna 1525. Al Papa’ davano 
principalmente la colpa, che V. Celsitudine fosse andata cosi ri- 


tenuta con S. MA. . 
3. Instruttione al C! Farnese. Fürften und Voͤlker IV, Anh. 27. 
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Unglücklicherteife ift auch diefer Vertrag nicht authen- 
tifch bekannt geworden, aber aus den Staatgfchriften die 
man fpäter wechfelte ergiebt fich, daß der Papft in einigen 
befondern Artikeln diefelben Bedingungen aufftellte, welche 
‚ihm der König gewährt hatte: er forderte den Salzverfauf 
. im Mailändifchen, die Anerkennung feiner Nechte auf 
Neggio, fo wie Beihülfe zu deren Ausführung. Er zwei- 
felte nicht, Daß ihm der Kaifer dag gewähren werde. 

Schon war jedoch das Eine nicht mehr möglich. Erz 
berzog Ferdinand, der fich bei dem legten Unternehmen fo 
viele Verdienfte erworben, hatte den günftigen Augenblick 
benußt, mit Franz Sforza einen Vertrag zu fchließen, Eraft 
deffen das Salz für Mailand aus Öſtreich genommen ter: 
den follte. Es war der erfte feſte Vortheil den Oftreich 
aus der Lombardei 309. 

Auch zu dem Andern aber wollte fich der Kaifer nicht 
verftehen. Er hatte Feine Neigung den Herzog von Fer: 
rara mit Gewalt anzugreifen. Überdieß Famen biebei bie 
Lehnrechte des Neiches mit denen des römifchen Stuhles 
in Competenz. Der Kaifer wollte jene fchlechterdings nicht 
aufgeben. Er nahm den Bund übrigens an, aber diefe 
abgefonderten Artikel weigerte er fich zu ratificiren. 

„Da nun unfer Herr fah, heißt e8 in einer fpätern 
päpftlichen nftruction, „daß er betrogen war, daß fein 
Verhältniß zu dem Kaifer wider Erwarten immer fchlim- 
mer wurde, fo gab er der alten Behaupfung Gehör, Die 
Abficht des Kaifers fen alien ganz und gar zu unterjo- 
chen: er befchloß, fich mit Denen zu verbinden, welche 
1. -Rescriptum ad criminationes. 


Ranke D. Geſch. II. 22 
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eine gemeinſchaftliche Sache mit ihm hatten, um ſich vor 
der Gewalt ſicher zu ſtellen die ihm drohte.“! 

Wir ſehen: die eigentliche Streitfrage liegt in den ober: 
italienischen Verhältniſſen. Der Papſt machte Anfprüche 
auf Finanzerträge in Mailand und eine Ermeiterung fei- 
ner Macht gegen — welche ber Kaiſer nicht zuge: 
ben wollte. 

Bemerken wir zugleich das Verfahren Carl V. Durch 
feine Verträge von 1521 wäre er wohl zu einer Unterneh: 
mung wie gegen Frankreich fo gegen Ferrara verpflichtet 
geweſen. Seine Verbündeten glaubten auch ihrerfeits An- 
fpruch an die Vortheile des Sieges machen zu Fönnen. 
Allein ihre Theilnahme war geringfügig, ihre Haltung in 
den legten Momenten felbft zweideutig geweſen: der Kaiſer 
glaubte Hiedurch aller jener Verpflichtungen überhoben zu 
feyn. Seinen Waffen allein war der Sieg zu Theil ge 
worden: er wollte auch allein den Wortheil haben: mag 
hätte ihn bewegen Fönnen fich neuen Gefahren auszuſetzen, 
um Verbündete ſo zweifelhafter Art groß zu machen? 

Das Verhältniß des Papſtes war im Grunde nicht 
anders wie dag von England; es bezeichnet den Geiſt die 
fer Zeiten, daß der Papft e8 war, der zuerft den Muth 
hatte fich der emporfommenden Weltmacht entgegenzuftellen. 
Er beforgte, das Kaiſerthum möchte dem römifchen Stuhle 
wieder zu mächtig werden: die Ideen der Wiederherftellung 
der italienischen Unabhängigkeit regten fich in ihm, wie in 
. Julius II. Hatten die Päpfte doch bisher immer den Im 
puls zu den großen politifchen Veränderungen gegeben, und 

1. Die angeführte Inftruction p. 27. 
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ihre Abfichten in der Negel- durchgeführt. Clemens VII 
wagte es, fich als den Mittelpunct des Widerftandes ge 
gen Carl V aufzuftellen. | 

Da mußte ihm nun vor allem andern daran liegen, eine 
Ausſöhnung zwiſchen England und Frankreich zu Stande zu 
bringen. Schon am Sten März brachte Lodovico Canoffa 
einverftanden mit Giberti ! die Sache in Frankreich in An- 
regung. Am 16ten März forderte diefer felbft die päpſtli— 
chen Nuntien in England auf, allen ihren Einfluß bei Hein: 
rich VII und Wolfey aufzubieten, um ein gütliches Ab: 
kommen mit Frankreich zu vermitteln. ? Im April Fannte 
man Die Unterhandlungen fchon in den Niederlanden. Sie . 
fonnten wenig Schwierigkeiten haben, zumal da der Kai: 
fer fih von der Verpflichtung fich mit der Tochter des 
Könige zu vermählen immer augenfcheinlicher zurückzog, 
Franz I dagegen auf Fein Abkommen ohne den guten Rath 
des Königs von England eingehn zu wollen erklärte. ® 
Bereitd am Idten Juni zeigte ſich Wolfen, wie Giberti 
fagt, nicht fowohl geneigt zu einer Verföhnung mit Frank 
‚reich, als von Verlangen danach entzündet. * Die Nun: 
fien verficherten am 30ſten Juni daß alle Zweifel gebo- 
ben feyen. Ä 
Ein zweiter Moment war, daß man in Stalien wie 

1. Vgl. ein fpäteres Schreiben Gibertis Lett. di pr. I, 171. 

2. Leitere di prineipi 157. 

3. Aufträge an Zonftall und Wyngfield bei Herbert 168. 

4. In MWolfeys eignem Schreiben an feinen König (St. P. nr. 
88) werden die Forderungen des Kaifers in Bezug fomohl auf 
Frankreich ald auf Mailand für fehr ungemäfigt erflärt: feine An- 


träge an England für „Iytel or nothing to your commodite prou- 
fit or benefit.“ 


ar 
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der eine reſpectable Stellung annahm. Zu dem Ende ſuchte 
der Papſt das alte Bündniß mit der Schweiz zu erneuern, 
um fobald es nöthig ſey, ‚auf den erſten Wink 8 big 10000 
M. kommen laffen zu Fönnen. Schon hatte er Einver: 
ftändnig mit dem Herzog von Mailand und den Venezia— 
nern. Die feften Pläge welche jener befaß, das ftattliche 
Heer welches diefe im Stand hielten, — von 1000 Lan— 
zen, 500 1. Reitern, 16000 M. z. F. — gaben eine treff: 
liche Grundlage für die Entwürfe mit denen man umgieng.! 
Man bedurfte und münfchte eine Verbindung mit Frank 
reich: aber die erfte Bedingung des Vertrages follte feyn, 
- daß diefe Macht auf alle ihre italienifchen Anſprüche DVer- 
zicht leifte, auf die mailändifchen zu Gunften Sforzag, auf 
die neapolitanifchen zu Gunften des Papfted. Dann werde 
auch Stalien, denn diefer Name erfcheint jeßt wieder, ein 
ftattliche® Kriegsheer zur Befreiung Franz I in$ Feld ftellen. 

Wirklich erhob man fich in der Umgebung des Pap- 
ftes zu der Hofnung, die Franzofen auf immer entfernt 
halten, die Spanier wieder verjagen, Stalien in einen Zu 
ftand wwiederherftellen zu Fönnen, wie er vor dem Jahr 
1494 geweſen war. Das Gefühl der Nationalität, das 
fi) fchon öfter geregt, und vorzüglich in der literarifch- 
Fünftlerifchen Eultur, deren man fich bewußt war, feine 
Nahrung fand, bemächtigte fich der Gemüther. Der Papft 
war fehr geneigte fi an die Spitze des Unternehmens 
‚zu ftellen. | 

Und in dem zeigte fich ſchon eine Augficht, auf das 
rafchefte zum Ziele zu Fommen. 

1. Paruta Storia Venetiana V, 243. 
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Gleich wach. der Schlacht von Pavia waren Mifver- 
ftändnifle zwifchen den Eaiferlichen Heerführern ausgebro: - 
chen: Lannoy, der am Tage felbft das Wenigfte geleiftet, 
empfieng die meiften Beweiſe perfönlicher Gnade, und nahm 
fih endlich heraus, den gefangenen König, einem Belchluß 
der übrigen gradezu entgegen, ' auf eigne Hand nach Spa: 
nien zu führen. Hierüber war Jedermann mißvergnügt. 
Pescara, der fein Verdienſt überhaupt nicht wie er wünſchte 
anerkannt ſah, bat um feinen Abfchied, um wie er fagte 
in irgend einem Winkel der Erde, „fern von Verdacht und 
von Krieg" fein Leben zu befchließen. ? 

Auch den Stalienern ward dieß befannt, und es lag 
in der That nicht, ferne, darauf einen Entwurf zu grün: 
ben. Hatte nicht vor kurzem der erfte Ritter und Feld: 
herr von Frankreich das Beifpiel des Abfalls gegeben? 
War e8 fo unmöglich, Pescara zu einem ähnlichen Schritte 
zu vermögen? Er war doch auch in Italien geboren und 
in nächftem Sinn ein Staliener. | 

Welch einen unberechenbaren Erfolg aber mußte es 
haben, diefen Mann zu gewinnen! Er mar der Frieggeüb: 
tefte, fähigfte Feldhaubtmann des Kaifers: in allen Feld: 
| zügen hatte er bisher das Beſte gethan: mit dem fpani- 

1. Schreiben Bourbong 10 Juni, in Raumers Briefen I, p. 
244. Übrigens wird in der Refutalio apologiae officiell verfichert, die 
Überfahrt fey vorgenommen worden auf des Königs eignen Vorfchlag, 
„inscio atque inconsulto Caesare.“ 

2. Gepulveda Hist. VI, 1. Nach Zovius hätte er Garpi oder 
Sora zu erhalten gewünfcht, wäre aber mit leeren Worten binge- 
halten worden. Nach Sandoval I, 671 machte man ihm das Recht 


fireitig, fih von dem König von Navarra, den er in feine Gewalt 
gebracht hatte, Löfegeld zahlen zu laffen. 
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fchen Fußvolk machte er was er wollte. Mit dem Gene- 
ral hätte man den beften Theil den Armee herübergegogen: 
der Reſt wäre dann leicht zu vernichten geweſen. 

Und einen herrlichen Preis hatte man ihm anzubie⸗ 
ten. Man wollte die Spanier aus Neapel und Gicilien 
vertreiben: unmöglich konnte e8 der Papft felbft verwalten, 
vertheidigen. Man faßte die Idee, den Abfall Pescaras 
mit dieſer Krone zu belohnen. Seine That ſelbſt hätte ihn 
auf das engſte an die italieniſchen Mächte geknüpft. Mit 
Einem Schlag wäre die Einheit und Freiheit Italiens er 
fochten getvefen. | 

Hieronymus Morone, der vertraute Minifter des 
Sforza, der die Wiederherftellung feines Herrn mit fo viel 
Verftand vorbereitet und mit fo großer Thätigkeit beför- 
dert hatte, der auch jeßt die Fäden der Umtriebe in fer 
ner Hand vereinigte, faßte fich eines Tages das Herz, 
dem Marchefe die Eröffnung zu machen. Er ließ ſich im 
Voraus fein Ehrenwort geben, ewig geheim halten zu wol 
len was er ihm fagen merde. Nachdem er dann die po: 
Iitifche Lage von Europa erörtert, Fam er auf die Mög 
lichkeit, die fich den Italienern, zu denen auch Pescara ge 
höre, darbiete, fich) von dem fremden Joch zu befreien: er 
fprach ihm von dem Zutraun dag man zu ihm gefaßt, ber. 
That die man von ihm erwarte: er nannte ihm endlich den 
Preis den man ihm dafür zudenke. ! 


1. Wie weit man gieng, ergiebt ſich aus der oft erwähnten 
° Antwort des Kaiferd: Cum audivisset marchio nuncium ad id. 
per Vestram Sanctitatem transmissum, eidem sui parte, ut alt, 
offerentem sub cujusdam apostoliei brevis credentia regni nostri 
Neapolitani investituram et possessionem ---- ut inde Sancti- 
tas Vestra nos etiam ab omni imperiali diguitate deponeret. 


(Goldaft Pol. Imp. 997.) 
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Gar mancherlei widerfprechende Bewegungen mag bie: 
fer Antrag in Pescara angeregt haben. Die Ausficht die 
ſich ihm darbot war glänzend, unermeßlih, — er empfand 
doch wirklich Mißvergnügen über den Hof; — dagegen ent: 
rüftete ihn die Treulofigkeit der Italiener, fein altfpanifches 
Blut wallte ihm auf; — zugleich leuchtete ihm die Nothiwen: 
digkeit ein, er fühlte den Trieb, der Sache auf den Grund zu 
fommen, Der verfchlagene Kriegemann, der fo manchen 
Feind im rechten Moment überrafcht und fich nie in feinem 
Leben blosgegeben, nahm fich auch die Mal zufammen. 
„Es ift etwas Großes,“ entgegnete er Moronen, „was 
ihr mir da fagt: nicht minder groß ift, daß ihr es mir 
ſagt.“ Er gab'zu, daß er Urfache zum Mißvergnügen habe: 
„aber Feine Unzufriedenheit der Welt,’ fuhr er fort, „könnte 
mich vermögen wider die Gefeße der Ehre zu handeln. 
Sollte ich mich vom Kaifer logfagen, fo müßte e8 auf eine 
folche Weile gefchehen, daß der befte Ritter fich" nicht befs 
fer zu betragen vermöchte. Sich thäte es nur, um dem Kai- 
fer zu bemweifen, daß an mir mehr gelegen ift als an gemwil: 
fen Leuten die er mir vorzieht.“ * Ausdrücke in denen Mo: 
rone eine nur wenig verhüllte, gar nicht zu bezweifelnde 
Hinneigung zu erkennen glaubte. Zufammentreffend mit 
den günftigen Nachrichten von Frankreich und England 
beflügelte diefe Meinung alle Entwürfe. „Ich fehe die 
Welt fi) umwandeln,” ruft Giberti aus, „Italien wird 
aus dem tiefften Elend zum höchſten Glück auffteigen.” ? 
% 44: Eigne Erzählung Pescaras in einem Schreiben vom 30ſten 
Juli 1525 in Hormayrd Archiv Jahrg. 1810 p. 29. 30. 

2. Lettera a Ghinucei. Lettere di prineipi I, 170. Wie 


konnte doch Giovio (Vita Piscar. p. 408) behaupten, Giberti babe 
den Papſt gegen diefe Dinge gewarnt, 
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Man ließ Schriften ausarbeiten, um die Scrupel Pesca- 
ras vollends zu heben; Couriere brachen auf, um den vers 
bündeten Höfen Mittheilungen zu machen. Man wollte 
unverzüglich an das Werk gehn. 

War aber die Sache wohl aud) — dazu ange⸗ 
than, um zum Ziele zu führen? 

Die Unabhängigkeit einer Nation iſt ein ſo großes 
Gut, daß ſie, wenn ſie jemals verloren worden, nur durch 
eine allgemeine Anſtrengung aller Kräfte des innern und 
des äußern Lebens wieder errungen werden kann. Hier 
war ein Bedürfniß dafür nur erſt in den literariſchen Krei⸗ 
ſen erwacht: die Maſſe der Nation war davon noch nicht 
ergriffen: ein militäriſches Selbſtgefühl welches beleidigt ge⸗ 
weſen wäre, hatte ſie nicht: vom verletzten Rechte war 
eben fo wenig die Rede: das Recht des Kaiſers war ur 
alt und unbeftreitbär. Daher zählten auch die Führer nicht 
auf die eigentliche Nation. Sie dachten fi) vor allem 
der günftigen Lage der Umftände, fremder Kräfte, des uns 
erwarteten Abfalls zu bedienen: eine glückliche Combina⸗ 
tion der Politik follte alles ausrichten. 

Gar bald aber zeigte fich dieß zweifelhaft. 

Bon den Franzoſen bemerkte Giberti fchon im Sep⸗ 
tember 1525, ! ihre Abficht ſey wohl nur, fich der Verbin: 
dung mit Stalien zu bedienen um eine günftige — 
mit dem Kaiſer zu treffen. 

Indem man ferner auf den Abfall des kaiſerlichen 
Heerführers zählte, vernahm man daß im Mailändiſchen 
an den Feſtungen gearbeitet werde; ein nach Frankreich ab⸗ 
1. Al vescovo di Bajusa 4 Sett. Lett. di pr. I, 172. 
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gefertigter Courier verſchwand in diefem Gebiete; ja vom 
fpanifchen Hofe trafen Erklärungen ein, welche eine Anden: 
fung der Sache durchblicken ließen. Man mußte nicht, 
mas man bdenfen follte. War Morone ein Verräther? 
Aber welchen Vortheil Eonnte er fich verfprechen, der den 
Haß aufgetvogen hätte, den er von Italien ertvarten mußte? 
Dder fpielte Pescara eine doppelte Rolle? „ch kann es 
nicht glauben,“ fagt Giberti. „Was er für den Kaifer 
gethan, könnte man ihm mit feinem Königreich vergelten: 
follte er fich die Gnade deffelben bei diefer Gelegenheit wie 
der erbetteln wollen? es wäre eine Sünde, zu denken, daß 
in einer fo edlen Seele ein fo niedriger Gedanke Platz fin 
den könnte.“ 
Dennoch war eben dieß der Fall. 

Pescara war in Stalien geboren, aber er hatte bie 
Seele eines Spaniers. Alle feine Borältern hatten dafür 
gelebt, die aragonefifch-fpanifche Herrfchaft in Italien zu 
begründen. Sein Urgroßvater, Ruy Lopez de Avalos, hatte 
fih) an Alfons V angefchloffen; deflen Sohn, Inigo, war 
der Vertraute dieſes Königs geweſen; deſſen Sohn, Alonfo, 
war bei dem Angriff der Franzoſen durch die Hand eines 
Mauren umgeflommen: ? auf der Fortfegung dieſer Beftre 
bungen berubte das Dafeyn auch unfres Pescara. Er 
lebte und webte in der Anführung der fpanifchen Fußvöl— 
fer, die ihm anvertraut war: er Fannte feine Leute alle 
bei Namen: er nahm ihnen nichts übel, felbft nicht Die 
verbotene Plünderung, und fehonte fie, fo lange «8 irgend 


1. An Domenico Sauli. Ib. p. 174. 
2. Zurita Anales de Aragon V, 58 b. 
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möglich: genug wenn fie nur in der entfcheidenden Stunde 
tapfer aushielten, wie fie das thaten: er fühlte fich glück: 
lich und ruhmvoll, wenn er vor ihnen berfchritt, mit brei- 
ten Schuhen, wie die Deutfchen, weithinwehenden Federn 
auf dem Hut, das bloße Schwerb mit beiden Händen vor 
fih hin haltend. Die Staliener dagegen hafte er: er hielt 
fie für feig und unguverläßig: es kam wohl vor, daß er 
bei der Eroberung einer Stadt alle italienifchen Soldaten 
niebermachen ließ. Warum, fragte man ihn, da es doc) 
feine Landsleute feyen. Eben darum, antwortete er, weil 
fie e8 find und dem Feinde dienen. Wie er in der Krieg: 
führung eine angeborne Kühnheit durch bedächtige Vor: 
ficht in Zaum hielt, fo war er ehrgeizig, trogig, hochfah— 
rend, aber innerhalb der Schranken der Koyalität. Mehr 
als man glaubt, nährt fich die Seele von Idealen. Ideen 
mie fie in Stalien aus dem Studium des claffiichen Ak . 
terthums hervorgiengen, waren ihm völlig fremd; die Vor: 
ftellungen perfönlicher Hingebung und Treue dagegen, welche 
dem Feudalftaat zu Grunde liegen, und von denen man fich 
in Italien zuerft losgeriſſen hatte, beherrichten feine Ge 
danken, fein Gemüt. Am Umgang mit den Helden der 
fpanifchen Romantik war er aufgerwachfen: er mochte ſich 
vorkommen mie der Eid, der von feinem König beleidigt 
und vermwiefen, ihm boch unaufhörlich treu bleibt, ohne 
feine ftoe Haltung darum einen Augenblick einzubüßen. 
Dem italienifchen Weſen, dem fein Nationalgefühl aus der 
claffiichen Bildung entiprang, das aber zugleich die politi- 
fhe Moral der Zeiten des Mittelalters aufgegeben hatte, 
trat hier das Bewußtſeyn des Ritterthums und der few 
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dalen Ehre entgegen: — gewiß ſie erhob ſich noch einmal, 
aber dabei verrieth ſie zugleich daß ſie von der Welt des 
Macchiavell berührt worden. Eine fo hohe ſittliche Bil⸗ 
dung hatte Pescara nicht, um dem Antrag der ihm ge 
fchah, mit dem Widerwillen zu begegnen den berfelbe ver- 
diente. Er dachte wohl, indem er ihn vernahm, Morone 
fen werth zum Fenſter hinausgeworfen zu werden; aber er 
befann fich fogleich, daß man den Plan vollftändig- kennen 
lernen müſſe, um ihn zu vereiteln. Indem er nun dag 
Verſtändniß unterhielt, theilte er doch die Sache gleich am 
erften Tage dem Faiferlihen Commiffar und feinen beiden 
Mitbefehlshabern, Bourbon und Leiva mit; unvermeilt 
fchfieb er nach Insbruck um Hülfe und fendete einen Eows 
vier mit der Nachricht nad) Spanien. Während fih Gi 
berti in feinem Traume von den Gärten der neuen Freiheit 
wiegte, war er fchon verrathen. 

Am September gab der Kaifer dem Marchefe Voll 
macht, in dem vorliegenden Fall zu verfahren wie er für 
nothwendig halte. * 

Da war nun nichts unumgänglicher nothwendig, als 
in Mailand felbft feften Fuß zu faflen, und von allen 
Rechten des Sforza zu abftrahiren. Die Faiferlihen Ge 
nerale meinten, ohne das Verſtändniß des Marchefe wür⸗ 
ben fie ſämmtlich verloren geweſen feyn. ° 

Zuerft ward Morone feftgenommen: es gefchah am 
14ten October 1525, als er Pescara'n einen vertraulichen 
Befuch gemacht — bei welcher Gelegenheit Leiva hinter 


1. Pescara an Erzherzog Ferdinand 4 Det. bei Bucholg IH, 11. 
2. Schreiben Leivas bei Hormayr a. a. D. 29. 30. 
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einer Tapete verfteckt ihr Gefpräch vernommen hatte — 
und ſich von da nach Haufe begeben wollte. Doch bat 
Pescara den Kaifer, ihm die Freiheit diefed Mannes zu 
fchenfen, der noch fehr nüglich werben könne wenn man 
ſich ſeiner einmal bedienen wolle. 

Hierauf forderte Pescara den Herzog auf, die feſten 
Plätze des Herzogthums den kaiſerlichen Truppen zu über- 
anttvorten: denn das mache der Dienft des Kaifers noth- 
wendig. Der Herzog, feines Minifterd beraubt, feiner 
Schuld fich bewußt, wagte es nicht abzufchlagen, zumal-da 
man ihm die fefteften, Mailand und Eremona noch ließ. 

Allein nur fo lange ſchwieg man von diefen, big Die 
erfteren eingenommen waren: wie es fo weit war, forderte 
Pescara auch die Eaftelle von Eremona und Mailand. 
Der Herzog machte Einwendungen. Pescara ertwieberte, 
er wiſſe aus den Briefen des herzoglichen Bevollmächtig- 
ten in Rom, Domenico Sauli, daß ©. Ercelleng dort ihre 
Perfon und ihren Staat zum Zweck der Befreiung Ita: 
liens von Eaiferlihem Kriegsvolk angetragen: und beftand 
darauf, daß mwenigftens von den Befehlshabern der Caſtelle 
dem Kaifer der Eid der Treue geleiftet werde. ! Da Sforza 
nicht nachgab, trug Pescara Fein Bedenken Gewalt zu brau- 
hen. Er nahm Eremona in Befiß und gegen das Caſtell 
von Mailand fchritt er zur Belagerung. Dreitaufend Deut: 
fche waren dabei befchäftigt. * Zugleich eröffnete er einen 
Proceß wegen Felonie gegen den Herzog, Dem Kaifer 

1. Pescara an Ferdinand 4 Nov. | Bucholtz II, 14. ı 


2. Euftode Fortfegung Verri's aus den einheimifchen Chroni. 
.ften p. 29. 
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ließ er wiſſen, Gott und die Welt und die gefunde Ber: 
nunft verlange daß er Mailand jeßt für fich behalte. Der 
Kaifer war entfchloffen, dem Proceffe feinen Fortgang zu 
laffen, und nach dem richterlichen Spruch, der freilich 
nicht zweifelhaft feyn Fonnte, zu verfahren. ! 

Dahin führte diefer erfte Verſuch der Italiener, fich 
von dem fremden Kriegsvolf zu befreien. So mie fie da 
bei vor allem auf den Abfall Pescaras gerechnet, fo fcheis 
terte ihr Unternehmen an der Treue, mit der diefer an dem 
Kaifer hielt. Jetzt Fonnte der Kaifer wirklich daran bden- 
fen, Mailand zu eignen Handen zu behalten. 

Doch war die Sache noch nicht entfchieden. Der 
allgemeine Widerwille der fich jeßt dem Faiferlichen Kriegs 
heer, das auf Koften der Einwohner lebte, auch in der 
Lombardei entgegenfeßte, die Hartnäckigkeit mit der fich 
das Eaftel von Mailand vertheidigte, gaben noch Hof: 
nung, was mit Lift nicht gelungen mit offener Gewalt zu 
erreichen. Es Fam hinzu, daß der General den man am 
meiften fürchtete und nunmehr mit gutem Grunde am hef: 
tigften haßte, Pescara eben damals ftarb. Vor allem aber: 
die große Streitfrage zwifchen dem Kaifer und dem König 
von Frankreich ward in Spanien auf eine Weife behan- 
delt, daß fich eine neue allgemeine Bewegung mit Beſtimmt—⸗ 
heit .vorausfehen ließ. 

Dffenbar fchlug der Kaifer, wiewohl er auf die engli- ' 
fchen Pläne nicht eingieng, doch auch den Vortheil der 

1. Sandoval I, 668 verfichert, er babe die Sinftrumente der 


Belehrung gefehen, die fhon für Bourbon ausgefertigt waren: ja 
diefer habe die Lehen in aller Form empfangen. 
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ihm felber aus der Gefangenfchaft des Könige erwachſen 
konnte, zu hoch an. Ich will nicht davon reden, daß er 
ſich großmüthiger hätte betragen ſollen: obwohl ich dafür 
halte, daß es ganz wahr ift: dieſe Eigenfchaft, feinen Fein- 
den durch eine freie und herzliche Bewegung der Seele 
verzeihen zu Eönnen, lag überhaupt nicht in feiner Natur; 
allein überdem läßt fich wohl fagen, daß er die Sache 
auch nicht richtig anfah. Mailand und Genua hatte er 
erobert, und die Gefangenfchaft des Königs Fonnte er viel 
leicht benugen um ihn zur Werzichtleiftung auf feine ita— 
lienifchen Anfprüche zu vermögen. Dem Königreich Frank— 
reich felbft jedoch hatte er Feinerlei Vortheil abgewonnen: 
fein Anfall war vollfommen zurückgefchlagen worden. Den⸗ 
noch forderte er hartnäckig und gebieterifch die Herausgabe 
von Burgund. Weber die Krankheit, in welche der Kö 
nig aus Mißmuth verfiel, noch die Unterhandlung feiner 
Schweſter, die deshalb nach Spanien gereift war, noch 
die Deductionen feiner Näthe, machten auf Earl den min 
deften Eindruck. T Auf Feine Entfchädigung wollte er ſich 
einlaffen, er forderte das Stammgut zurück, wovon er Na 
men und Wappen trage. Dazu aber war doch fein Gieg 
lange nicht volftändig genug. Das Prinzip der Einheit 
und Nationalität, das fich in Frankreich mächtig und mäch— 
tiger erhob, hatte fich felbft bei dem Abfall des Conneta- 
ble unverlegt erhalten: won dem Verluft in italien ward 


1. Aus der Refutatio apologiae p. 877 fehen wir, daß es den 
Kaifer verdroß, daß die Herzogin von Alençon, mit Ruͤckſicht auf 
die Madinationen in Stalien, nicht einmal alle das zugeftehn wollte 
wozu der König fich früher felbit erboten, bauptfächlic, daß fie ihm 

zur Flucht behuͤlflich feyn wollte. 
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e8 wenig berührt. So fehr die Mutter des Königs bie 
Rückkunft ihres Sohnes miünfchte, fo fagte fie doch, es 
fen beffer, er bleibe ewig in Gefangenfchaft, als daß dag 
Meich zerftückelt werde. 

Ein reiner Begriff von GSittlichfeit und Würde hätte 
nun wohl auch den König veranlaffen follen, lieber feine 
Gefangenfchaft zu erdulden, ald auf Bedingungen einzu: 
gehn welche er im Voraus entfchloffen war nicht zu hal- 
ten. Allein dag hieß zu viel von ihm fordern: er fand 
feinen Zuftand unerträglich, und wollte um jeden Preis 
frei feyn. 

Endlich am Idten Januar unterzeichnete er die ihm 
von dem Kaifer vorgelegten Bedingungen: er verfprach auf 
alle feine italienifchen Anfprüche, auf die Oberherrlichkeit 
über Flandern und Artois, auf feine Verbindungen mit 
den Gegnern des Kaifers in Deutfchland, Würtenberg, Gel- 
dern, Robert von der Mark, Verzicht zu leiften, er toilligte 
ein Burgund herauszugeben: er wies die dee, ald werde 
damit aller Hader am Ende feyn, nicht von fich, und ver: 
lobte fich mit der Schwefter des Kaiſers, verwitweten Kö— 
nigin von Portugal; — aber am demfelben Tage, in der: 
felben Stunde, einen Moment vorher, hatte er insgeheim 
eine Proteftation unterzeichnet, im der er erflärte, daß er 
den Vertrag nur durch Gewalt geswungen annehme, daß 
alles was darin bedungen werde, null und nichtig fey und 
“bleibe, daß er nichts defto minder alle Rechte feiner Krone 
zu behaupten gebdenfe. ! 

Seine Religionsbegriffe ließen zu, daß er hierauf doch 

1. Vertrag und Proteftation bei Du Mont IV, ı, 399. 412. 


352 .  Biertes Bud. Erftes Capitel. 


bei einem feierlichen Hochamt, die Hand auf dag Evange- 
lium, den Eidſchwur leiftete, den Vertrag nicht brechen zu 
wollen, feinen Tag feines Lebens. 

Auf der einen Seite ließ er nun dem. päpftlichen Le 
gaten wiſſen, daß er den Vertrag nicht halten merde: ' 
fchon dort in Spanien trug er felbft, der König, auf eine 
Verbindung mit den italienifchen Mächten an; zugleich 
aber gieng er nach Illescas um feine Verlobung mit ber 
Schwefter des Kaifers zu feiern, die auf der Vorausſetzung 
der Ausführung des Tractates- beruhte. 

Der Kaiſer und der König fahen fich hierauf öfter, 
ritten mit einander über Feld, ließen fich in Einer Sänfte 
tragen, und nannten fich Brüder. Als fie ſich von einan- 
der trennten, bei einem aufgerichteten Erucifir in der Nähe 
von Illescas, wo die Wege nach Toledo und Madrid fich 
fcheiden, fagte der Kaifer: „Bruder, denft daran was mir 
einander zugefagt." Der König antwortete: „ich wollte 
die Artikel berfagen, ohne in einem Wort zu fehlen." 
„Sagt mir die Wahrheit," fuhr Earl fort, „feyd ihr Wil- 
lens fie zu halten?" Franz verfegte: „nichts in meinem 
Reiche fol mich daran hindern." Der Kaifer fagte hier: 
auf: „Eins bitte ich Euch: wollt ihr mich in etwas hin 
tergehn, fo betreffe e8 nicht meine Schwefter eure Braut, 
denn dieſe,“ fette er hinzu, „nolirde fich nicht rächen können.“ 

Man fieht welche Ungemitter hinter diefer Vertraulich- 
keit fchlummerten. 

1. Giberti an den Bifhof von Bajufa Lettere di principi II, 


f, 31 b. 
2. Erzählung bei Sandoval I, 717. 
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Auf einer Barfe auf der Bidaffoa wurde hierauf Kö— 
nig Franz gegen feine beiden Söhne, den Dauphin und 
den nachmaligen König Heinrich II, die als Geifeln fei- 
ner Zufage dienen follten, ausgewechſelt. „Sire,“ fagte 
Lannoy, „jetzt ift Eure Hoheit frei: erfülle ſie nun auch 
was ſie verſprochen.“ „Es wird alles erfüllt werden,“ 
ſagte der König, und ſprang in die franzöſiſche Barke. 
Jetzt war er wieder bei den Seinen und ſah ſich von der 
Verehrung empfangen, die er ſo lang entbehrt; jetzt kam 
er wieder zu dem vollſtändigen Gefühle ſeines Selbſt; er 
ſtieg, als er an das Land trat, auf eim bereitftehendes tür- 
kiſches Pferd; er rief aus: ich bin der König, der König, 
und jagfe davon. ' 

Diefen Moment hatten nun die Italiener ertvartet. 

Ag man dem Papft die Bedingungen des Madrider 
Friedens nannte, hatte er erflärt, er billige fie, vorausge⸗ 
ſetzt daß der König fie nicht beobachte: der einzige Um: 

terfchied werde dann feyn, daß der Kaifer ſtatt des Kö— 
nigs deffen Söhne in Gewahrſam habe: was ihm wenig 
helfen Eönne. ? est fprach er den König von feinem 
Eide frei: ? er ließ ihm in Gemeinfchaft mit den Venezia 
nern vorftellen, welch ein freffliche8 Heer fchon im Felde 
fiehe, wie es gar nicht fo ſchwer fallen werde, beffere Be— 
dingungen zu erzwingen; — wenn er nur entfchloffen fen, 


1. Relation bei Sandoval I, 738. 

2. Der Bifhof von MWorcefier an MWolfey 12 Jan. 7 Febr. 
bei Raumer I, 247. 

3. Sandoval I, 746: Embi6 el papa al rey de Francia re- 
laxacion del juramento que avia hecho; — wir haben bei Rainals 
dus eine ähnliche Entbindung von einem Eide vom 3ten Juli 1526. 
XX, 460. — 

Ranke D. Geſch. II. 23 
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zur Erledigung feiner Söhne und zur Befreiung Italiens 
die Waffen zu ergreifen, fo würden auch fie Männer feyn, 
und ſich nicht der Willführ des Kaifers überlaffen. 

Einen Augenblick zögerte der König noch, diefen Bund 
einzugehn. Er ließ die Notabeln von Burgund zuſammen⸗ 
rufen, und auf ihre Erklärung, dem König von Frankreich 
ftehe Eraft der alten Verträge der Provinz mit der Krone 
gar nicht das Recht zu, fie abzutreten, ' fich ſtützend machte 
er dem Kaifer aufs neue den Worfchlag, fich mit einer 
Summe Geldes zu begnügen. Er mochte glauben, die Gäh— 
rung in alien werde ihn vermögen darauf einzugehn.” 

VBergegenmwärtigen wir ung aber die Lage des Kaiſers. 
An feinem Hofe, bei feinen ergebenften Dienern hatte der 
Tractat vielen Widerfpruch gefunden, nicht fowohl weil 
die Forderung zu meit gehe, als weil die Sicherheit zu ge 
ring fey: man meinte, e8 feyen Bedingungen, für Kna— 
ben beim Spiele gut, aber nicht meiter; er hatte dennoch 
abgeichloffen, eine geheime Beforgniß, die fich auch in ihm 
regte, unterdrückt; — er hatte bereits einen Gouverneur von 
Burgund ernannt, der auf dem Wege dahin mar; feine 
Schwefter wartete in Vittoria auf die Vollziehung des Ver: 
trags um fogleich als Königin in Frankreich einzuziehen: 
— da erhielt er nun diefen Antrag, denfelben, den er 
fhon früher von fich gemwielen: er fah daß man ihn durch 

1. Der Kaifer gab nicht viel auf biefe Erflärung: Apologiae 
dissuasoriae refutatio p. 884. Satis plane constat, eos duntaxat 
vocatos quos rex ipse antea stipendiarios et juratos habebat. 

2. Offizielle Angabe in der Oratio ad proceres Germaniae in 
conventu Ratisbon. 1527 bei Goldaft Polit. imp. p. 902. Condi- 


tionem ultro sibi delatam tantisper accipere sustinuit, dum lega- 
tis rursus missis ullimum experiretur. 
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die Furcht vor den ifalienifchen Feindfeligkeiten nun doch. 
zu zwingen gedachte: das Bewußtſeyn die Sache nicht ganz 
gut geführt zu haben, der Verdruß betrogen zu feyn, dag 
beleidigte Gefühl ritterlicher Ehre, der Stolz der Macht 
erhoben fich zugleich in ihm. Er antiwortete dem König, 
wenn er gehindert werde die Bedingungen feiner Befreiung 
zu erfüllen, fo möge er in die Gefangenfchaft zurückfehren, 
two man dann eine andre Übereinkunft treffen wolle. ! 

Früher war das wohl ein und dag andre Mal ge: 
fchehen: jest waren folche Zeiten vorüber. 

Der König trug Fein Bedenken feinen Bund mit den 
Italienern am 22ften Mai 1526 zu Cognac abzufchließen. 
Der Kaifer folte die franzöfifchen Prinzen gegen ein Löfe: 
geld herausgeben, Mailand an Franz Sforza überlaffen, 
die italienischen Staaten überhaupt in den Zuftand herftel: 
len im melchem fie vor Ausbruch der Feindfeligfeiten ge: 
weſen: ja er follte den Zug zu feiner Kaiferfrönung nur 
mit fo viel Truppen unternehmen dürfen als der Papft 
und Venedig geftatten würden: man wollte ihn wieder be 
handeln mie einft Marimilian. Man befchloß ihm diefe 
Bedingungen vorzulegen, mit einem gewaltigen Heere ge: 
rüftet: und weigere er fich fie anzunehmen, — woran Fein 
Zweifel feyn konnte, — ihn auch aus Neapel zu vertreiben, 
tworüber alsdann der Papft zu verfügen fich vorbehielt. ? 

Es war ein Bund des ganzen weftlichen Europa ge 
‚gen die Folgen der Schlacht von Pavia, gegen die Über: 

1. So erzählt Carl felbit in der angeführten Nefutation. 

2. Traité de confederation, appell& la sainte ligue bei Du: 
mont IV, ı, 451, q 

23 * ’ 
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macht, die Abſichten und das Glück des Hauſes Burgund. 
Auch in England war man damit einverſtanden. König 
und Cardinal forderten Franz den J auf, Verpflichtungen 


nicht zu erfüllen, die ihn zu einem Knecht von Spanien 


machen würden:! fie thaten alles dafür die Ligue zu be 
fördern, ? obwohl Heinrich VIIL es nicht für rathſam hielt, 
felber einzutreten. 

An der Umgebung des Papftes erwachten die Ideen 
die man vor dem Jahre gehegt, mit verboppelter Stärfe. 
Es galt jetst nicht mehr einen Kampf der beiden Zürften 
um die Dberherrfchaft in Stalien: König Franz wollte fich 
mit Afti und der Lehngherrlichkeit über Genua begnügen: 
man hoffte wirklich Stalien in den Zuftand herzuftellen 
in welchem e8 vor. 1494 geweſen war. Die Venezianer 
zeigten fich dafür fo begeiftert, wie man e8 in Rom war: 
ihr Gefandter Franz Foscari rühmt fih, er fen es, der 


den Papft bei feinem Entichluffe feftgehalten habe: fie ver: 


fprachen Wunder zu thun. Üüber die Slorentiner dispo— 
nirte ber Papſt ohnehin; auch von Piemont hörte man, 
der Herzog wünſche fich der Eaiferlichen Übermacht zu ent: 
ledigen. Auf die Hülfe der Sranzofen glaubte man mit 
Beftimmtheit zählen zu Fönnen, da der König felbft ein fo 
großes Intereſſe an dem Kriege hatte; man rechnete mehr 
als je auf die Schweizer, meil der franzöfifche und der 
- 3. Auszug der Inftruction für Cheney bei Fiddes 380. 

2. „that the leegge shold be, by all meanys possibyl], sett 
forwardys.“ Clerk an Wolfey 31 Mai Statepapers p. 164. In 
einem Schreiben vom 9ten Oct. p. 180 fchreibt Wolfey dem König 


die Ligue ganz eigentlih zu: „Your Highness, by whois counsaile 
this liege had been begon.“ 
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päpftliche Einfluß auf den Tagfasungen zufammenmwirken 
werde; man hoffte, der König von England werde die Pro- 
tection des Bundes übernehmen, die man ihm antrug, oder 
fih doch wenigftens zu Geldzahlungen verftehn. Sollte 
das Faiferliche Heer fo vielen Kräften zu widerſtehen ver- 
mögen? Noch immer hielt fih Franz Sforza in dem Ea- 
fell von Mailand: in dem Molke bereitete fich alles zum 
Aufruhr: man meinte den Kern der Eaiferlichen Truppen 
bier zur Stelle vernichten zu können. ' Alle Briefe des 
Datario Giberti, der fih nun endlich in einer Stellung 
ſah wie er fie immer gemwünfcht hatte, athmen die Ent: 
fchloffenheit die ein großartiges Unternehmen einflößt. Im 
Juni 1526 ließ der Kaifer dem Papft noch einmal die 
glimpflichften Bedingungen vorfchlagen: ? Elemeng VII wies 
fie, weil er bereits gebunden fey, völlig von der Hand. 

Noch einmal brach der offene Krieg zwiſchen den bei- 
den höchften Getwalten aus. 

Dießmal aber, in der Lage der Dinge, in welcher die 
Weltentwwickelung nunmehr angefommen, follte fich zeigen, 
daß dem Kaifer noch andre Waffen zu Gebote fanden als 
bisher. Er entichloß ſich fie zu brauchen. 

1. Giberti af Don Michele de Silva 1 Juli. Lett. di prince, 
1, 230. Vgl. Provisioni per la guerra che disegnd Pp. Clemente VII 
contra l’imperatore. Inform. politt. Tom. XI, nr. 46. Es ergiebt 
fi daraus, daß man zugleich gegen Mailand, Genua, Neapel und 
auch Siena, wo die Faiferlihe Partei im Wortheil war, zu agiren 
gedachte: in Siena mit Hülfe der Ausgewanderten: in Neapel mit 
Hülfe der Orfini: feine Zufammenfünfte der Spanier in der Stadt, 
feine Gorrefpondenz mit. Spanien wollte man dulden. Den Antrag 
des Herzogs von Savoyen folle man annehmen, damit die Cache 


um fo mehr als eine allgemein italienifche erfcheine. 
2. Sanga an Gambara 19 Juni, Lett. di pr. I, 210. 


Zweites Capitel. 


Reichstag zu Speier im Jahr 1526. 


Schon an und für fich mußten bie italienifchen Er: 
eigniffe eine nicht ‚geringe Rückwirkung auf Deutfchland 
ausüben. 

Der Angriff auf den Kaifer war zugleich ein Angriff 

auf die Nechte des Neiches, und fehr wohl hob Carl her: 
vor, wie in dem Tractat von Cognac des Reiches gar 
nicht mehr gedacht, wie e8 gleichfam als aller feiner Nechte 
ſchon verluftig gegangen betrachtet werde. Alle die Jahre 
daher waren es die deutfchen Streitkräfte gewefen, welche 
feine Siege in Sjtalien entfchieden hatten. In dem gefähr: 
licher als jemals außbrechenden Kriege war er nochmals 
auf fie angemiefen. Es konnte der Nation nicht gleich 
gültig feyn, ob das Reich in Stalien wieder etwas zu be; 
«deuten haben würde oder nicht.- 

So wichtig das aber auch ift, fo war es doch im 
Grunde nur die minder bedeutende Geite. | 

Das Leben der Nation bewegte fich ohne Vergleich 
mehr in den geiftlichen Angelegenheiten, in den großen Fra: 
gen welche die geiftige Zukunft der Welt in fich enthiel⸗ 


Herzog Heinrich in Spanien: 359 
ten. Wir mwiffen, welch mächtigen Einfluß die polititchen 
Berhältniffe vom erften Anfang an bei dem Kaifer auf de 
ren Behandlung ausgeübt hatten: das Edict von Worms, 
die Zurücknahme der Verſammlung zu Speier waren eine 
Frucht ſeiner Verbindung mit dem Papſt geweſen: dem zu 
Liebe hatte er-eine fo ſtrenge altkirchliche Haltung angenom⸗ 
men: e8 mußte fich seigen | ob er nn nun auch jet be; 
baupten würde. 

Im Frühjahr 1526 ließ fich — alles ſo an, als 
würde er um kein Haarbreit davon abweichen. Heinrich 
von Braunſchweig, der damals in Spanien angelangt war, 
brachte Erklärungen des Kaiſers aus, die ſo entſchieden 
lauteten wie jemals. 

In der That war er in einem Momente eingetroffen 
der für die Anträge welche er in ſeinem und ſeiner Freunde 
Namen machte, nicht günſtiger hätte ſeyn können. 

Der Friede von Madrid war geſchloſſen, und man 
war am Hofe überzeugt, daß die große franzöſiſche Strei— 
tigkeit damit auf immer abgethan ſey.“ Schon faßte man 
auf diefen Grund Abfichten nach der deutfchen Geite hin. 
Sehen wir den Frieden näher an, fo enthält er nicht al- 
fein eine Ausgleihung der politifchen und perfünlichen 
Streitigkeiten, fondern zugleich eine Verabredung zu einer 
gemeinfchaftlichen Unternehmung wie gegen die Türken, fo 
auch „gegen die Keßer, die fi) vom Schooße. der heiligen 


1. „Nach dem langen Zrübfal und Krieg,’ fchreibt Heinrich 
von Naffau vom fpanifchen Hofe an feinen Bruder in Dillenburg, . 
„bat ung Gott den heiligen Frieden wiedergegeben.” Tholeden 22 
Zan. bei Arnoldi p. 203. 
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Kirche losgeriſſen:“ die beiden paciscirenden Fürften for: 
dern den Papſt bereits auf, durch Firchliche Zugeftändniffe 
dazu mitzuwirken. Der Willtühr des Kaiferd ward es 
anheimgeftellt, mit welcher Unternehmung er den Anfang 
machen, wann er dazu fchreiten wolle. Es war dag eigne 
freiwillige Anerbieten des König Franz, wenn ber Kaifer 
gegen die Ungläubigen oder gegen bie Lutheraner Krieg 
führen wölle, ‚die Hälfte der Koften zu tragen, und perfön- 
lich mitzugehn. * 


In den Tagen nun, in welchen man am Eaiferlichen : 


Hof noch an die Vollziehung dieſes Tractate glaubte, der 
König in fein Neich zurückkehrte, Leonora fich in Vittoria 
bereitete ihm nachzureifen, Oranien Burgund in Beſitz zu 
nehmen, — in Sevilla, wo der Kaifer fo eben unter al 
lem Apparat Eirchlicher Pracht fich mit der portugiefifchen 
Prinzeffin vermählt hatte, ein päpftlicher Legat fungirte bei 
der feierlichen Cerimonie, — ward auch über die Anträge 
des Herzog Heinrich am Hofe berathſchlagt. Sie waren 


1. pour dresser tous les moyens convenables pour les di- 
tes emprises et expeditions tant contre les dits Turcs et infide- 
les que contre les dits heretiques alienes du greme de la sainte 
eglise. art. 26. 

2. Apologiae dissuasoriae refutatio bei Goldaft Pol. Imp. 
884. Quod inguit (autor apologiae), quocumque proficisceretur 
Caesar, illuc etiam maxima cum militum manu regi eundum erat, 
(franzöfifher Seit3 nahm man daher ein Motiv der Verweigerung 
den Zractat auszuführen) hic profecto se proprio gladio percutit, 
quum potissime rex ipse id obtulerit, ut si Caesari adversus 
hostes fidei eundum esset aut in Lutheranos movendum, is di- 
midium impensae sustineret, et si Caesari gratum esset, cum eo 
personaliter adesset, quam oblationem Caesar pro Christianae 
religionis augınento respuendam non censuit. 


Kaiferlide Mahnungen. 361 


höchft willfommen: er befam den günftigften Beſcheid. Der 
Kaifer erließ am 23ften März 1526 ! eine Mahnung an 
einige Fürften und Heren im Neich, bei dem alten Glau- 
ben zu beharren, und auch bei ihren Nachbarn dahin zu 
wirken, damit e8 einmal möglich werde, die Feßerifche Lehre, 
welche die Urfache aller Unruhen ſey, wieder zu vertilgen. 
Er belobt darin das antilutherifche Bündniß, dag zwilchen 
Herzog Heinrich, Herzog Georg, Churfürft Albrecht und ei- 
nigen andern Fürften gefchloffen worden. Er Fündigt an, 
in kurzem nach Rom gehn, und dann alle Anftalten tref- 
fen zu wollen, um die Keßerei gründlich auszurotter. An 
die Grafen von Naffau und Königftein, den Biſchof von 
Strasburg, Herzog Eric) von Calenberg gelangten Mah— 
nungen diefer Art. Die erften follten mit den Grafen am 
Rhein, im MWefterwald und in dem Niederland, der zweite 
mit den oberdeutfchen, der dritte mit den niederdeutſchen 
Fürften unterhandeln. ? Wir fehen: der Kaifer gieng volk 
Eommen auf die Ideen der altgläubigen Partei in Deutfch- 
land ein; auch nahm man, fo wie Herzog Heinrich an: 
langte, ungewohnten Muth bei derfelben wahr. Herzog 
Georg foll gefagt haben, wenn er wolle, Eönne er Chur: 
fürft von Sachfen werden. ° Sein Eanzler ließ fich eines 


1. Am 16ten März hatte die Auswechſelung des König Franz 
Statt gefunden. Am 23ften konnten etwa die erften Briefe ange: 
langt feyn, in denen Franz noch immer verfprad den Zractat zu 
halten. Selbit in Cognac fagte Franz I dem Wicefönig Lannoy 
noch, der Widerſpruch der Burgunder folle nichts. zu bedeuten ha— 
ben. Refutatio apologiae. 

2. Im weimar. Arhiv. Vgl. Rommel Urfundenband p. 13. 

3. Vgl. Rommel ibid. p. 22. Aus Herzog Georgs Antwort 
geht hervor, daß er nichts anders gefagt haben will als die Raͤthe 
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Tages in Torgau vernehmen, die lutheriſche Sache werde 
nicht lange Beſtand haben: man möge wohl zuſehen was 
man thue. 

Nothwendig aber veranlaßte das nun auch die ent 
gegengefeßte Partei, alle ihre Kräfte zufammenzunehmen, 
wie fie denn dazu fehon einige Fürforge getroffen. Jener 
Bund der am Ende des vorigen Jahres beiprochen wor: 
den, war nunmehr wirklich zu Stande gekommen. 

Man nennt ihn gewöhnlich den Torgauer Bund; in 
Torgau hat man ihn aber nur von fächfifcher Seite rati- 
ficirt: gefchloffen ward er gegen Ende Februar 1526 zu 
Gotha. 

Hier kamen nad) der in Augsburg genommenen Ab: 
rede der beiderfeitigen Gefandten der Ehurfürft von Sach: 
fen und der Landgraf von Heffen perfönlich zufammen, und 
vereinigten fich, einander mit allem ihren Kräften beisuftehn, 
im Falle fie wegen des göttlichen Wortes oder der Ab: 
ſchaffung der Mißbräuche angegriffen würden. Dem er 
ſten Entwurf zufolge ſollte die Einung nur fo lange dauern, 
„bis auf nächftem Reichstag eine chriftliche Gleichmäßig- 
feit angenommen werde“; biefe Beftimmung mochte aber 
denn doch zu befchränfend fcheinen und man ließ fie weg. 
Dagegen feßte man hinzu, man werde einander die nd: 
thige Hülfe Teiften, „auf eigne Koften und Schaden.‘ Da 
die regierenden Fürften perfönlich verhandelten, fo ift Fein 
Protocol über ihre Cönferenzen aufgenommen worden; aber 


fönnten wenn fie wollten Churfürften von Sachfen feyn, d. i. das 
Ehurfürftenthbum verwefen. Es fcheint fait als fuche er nur aus 
zuweichen. 
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fo viel fehen wir, daß man fich im Gange der Verband: 
lung immer enger an einander fchloß. ' 

Mit einer Verbindung zwei einzelner Fürſten, wie— 
wohl fie zu den mächtigſten gehörten, war jedoch noch we— 
nig gefchehen: man beichloß zugleich, wie das ſchon frü— 
ber die Abficht geweſen war, fo viel als möglich andre 
Reichsftände dazu zu ziehen. Von den beiden Fürften gieng 
ein Feder die zunächft mit ihm Befreundeten und alten Ber: 
bündeten deshalb an, Philipp die oberländifchen, Churfürft 
Fohann die niederdeutfchen. | 

Sie hatten aber hiebei fehr verfchiednen Erfolg. 

In den Oberlanden war die Stimmung einem eigent⸗ 
lichen Bündniß noch nicht günftig. Auf dem legten Reiche: 
tag hatten die Nürnberger "fich geneigt gezeigt; in Gotha 
jedoch erklärten fie, „noch zur Zeit auf Kaif. Maj. und den 

nächften Reichstag ihr Aufſehen zu haben. Sie fürchteten, 
der Kaifer möchte eine Ungnade auf fie werfen, und fie 
ihren Feinden überlaffen. Der Landgraf wendete fih an 
Sranffurt, allein der Rath lehnte den Antrag ab; und 
fi) mit der Gemeinde zu verbinden, von der man dem 
Eandgrafen allerdings verficherte, fie werde den Rath zu 
nöthigen wiſſen, wäre doch allzu bedenklich geweien. An 
den Churfürften von Trier war nicht mehr zu denken: er 
verließ in diefem Augenblick die Stellung in der Oppofi- 
tion, die er bisher. behauptet, und nahm eine Penfion von 
6000 ©. von dem Kaifer und deffen Bruder an. ? Da 

1. Die Urfunden im -weimarifhen A. Die Ratification zu Zor: 


gau gefhah Aten März Vgl. Hortleder I, va, 1. 
2. Ercerpt des Vertrages bei Bucholtz IX, 5. 


364 Viertes Buch. Zweites Kapitel. 


war auch der Churfürft von der Pfalz nicht zum Abſchluß 
zu bringen: bei einer neuen Zufammenkunft mit dem Land: 
grafen ließ er. fich wohl vernehmen, daß er in der Sache 
Leib, Gut und Vermögen wagen wolle; das ihm angetra— 
gene Bündniß gieng er jedoch nicht ein: erft auf dem Reichs: 
tag gab er Hofnung dazu zu fehreiten:! auch gegen den Ent: 
wurf felbft machte er einige Einwendungen. | 

Dagegen hatten nun die Unterhandlungen des Chur: 
fürften von Gachfen in Niederdeutichland den beften Er: 
folg. Es gab hier eine ganze Anzahl Fürften die fich von 
jeher an das Haus Sachfen gehalten, zum Theil die näch— 
fien Verwandten deſſelben. Nach einigen vorbereitenden 
Verhandlungen, auf die Aufforderung des Churfürften, ° 
kamen die Herzöge Ernft von Lüneburg, Philipp von Gru 
benhagen, Heinrich von Meklenburg, Fürft Wolf von An 
halt, Graf Albrecht von Mangfeld Anfang Juni nad 
Magdeburg. An dem beftimmten Tag, Iten Juni, traf 
dann auch Churfürft Johann mit feinem Sohn und fer 
nem Better zu Lüneburg ein. Alle waren durch jene Mab: 
nungen erfchreckt, die der Kaifer von Sevilla erlaffen, und 
die nun erft befannt geworden waren. Am LOten Juni 
eröffnete man die Verhandlungen: Churfachfen führte das 
Wort. Die Verfammelten wurden auf die Gefahr auf: 
| 1. Da wolle man, fagte er, die Notel weiter ſtellen. Schrei 
ben des Landgrafen an den Churfürften Mittw. nach Palmarum 
28 Maͤrz. W. 4. | 

2. Gie lautet: „in Meinung und in Sachen des göttlichen Wor— 
tes, damit, fo der Neichstag Fortgang gewoͤnne, die Sache in chriſt⸗ 
lihem Bedenken zuvor beratbfchlagt wäre.” Inſtruction für Caspar 


v. Minfwig, welcher an Georg von Brandenburg gefendet war, der 
jedoch nicht erſchien. W. A. 
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merkſam gemacht, welche aus‘ jener Verbindung zu Mainz 
ypd aus diefem Erlaffe hervorgehe, auf die Nothiwendig- 
Feit, am nächften Reichstag einmüthige Erklärungen abzu- 
geben; dann ward ihnen die Übereinkunft zwiſchen Sachen 
und Heflen vorgelegt, und der Vorfchlag gemacht, berfel: 
ben beizutreten. Sie waren alle dazu willig: am 12ten 
uni unterzeichneten fie das Bündniß, wie ed zu Gotha 
entworfen, zu Torgau ratificirt worden war, und hiengen 
ihre Siegel daran. ' 

Befonders merkwürdig ift e8, daß die Fürften es nicht 
verfchmähten auch eine Stadt. in ihren Bund aufzunehmen, 
die zwar große Freiheiten genoß, aber doch keineswegs als 
reichSunmittelbar gelten Eonnte, eben Magdeburg felbft, wo 
fie ſich verſammelten.“ Sie mar ihnen als ein Mittel- 
punct für alle niederdeutfchen Gebiete wichtig: überdieß 
mußten fie wünfchen, daß fie fich gegen den Erzbifchof 
felbftändig behaupten möchte. 

So bildete fich zuerft eine compacte evangelifche Par: 
tei: im Angeficht der durch die Verbindung des Kaifere 


1. Handlung uf den Zag zu Magdeburg. Eigentlich eine Ans 
weifung zu dem Verfahren auf diefer Verſammlung. „Ferner ift 
bedacht, das Bündnif fo vnſ. gu. Herr mit dem Pandgrafen zu Go- 
tha aufgericht, den Fürften freundlich vnd vertraulich zu zeigen, und 
wo J. F. Gn. audy darein willigen und ſchließen wollten, als u. gn. 
Hr. ſich genzlichen verfehen auch frundlich bitten thäte, follt alddann 
ſolch Bündnif durch eine Verfchreibung immaaßen mit u. gnften Herrn 
vorgemeldt (dem Landgrafen) auch aufgericht und vollzogen werden.” 

2. „Auf ihr anterthäniges Suchen Bitten und Erbieten,” fagt der 
Ehurfürft, „baben wir Burgermeifter Rathmannen und Innungmeifter 
ber alten Stadt Magdeburg in diefe chriftliche Werftändniß genom- 
men, aus dem, baf wir wiffen daf fie dem göttlichen Worte aus 
Gottes Gnaden wohlgeneigt.” 
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mit ihren Gegnern ihnen drohenden Gefahr vereinigte fie 
ſich, die erfannte Wahrheit zu vertheidigen, vor allem I 
dem nächften Neichstag jeden widrigen Befchluß zu verhin: 
dern. Es war eine Ermweiterung der alten fächfifchen Al: 
lianz durch religiöfe Motive. 

Dergeftalt hatte man fich auf beiden Seiten zu einem 
entfcheidenden Kampfe gerüftet, al8 man im Sommer 1526 
in Speier zufammenfam. 

Gleich die Propofition, die am 25ſten Juni gefchah, 
brachte vor allem die geiftlichen Angelegenheiten zur Sprache. ' 
Sie war in Ausdrücken abgefaßt die. nach beiden Geiten 
hin genügen Fonnten. Die Stände wurden darin aufgefor: 
dert, über Mittel und Wege zu berathfchlagen, „damit chrift: 
licher Glaube und wohlhergebrachte gute chriftliche Übung 
und Ordnung bis zu einem freien Concilium gehandhabt 
werde;“ man wollte Maafregeln ergreifen, um dem Eaifer- 
lichen Edicte und den Befchlüffen die man hier faffen werde, 
Gehorſam zu verfchaffen. Wie fehr war die Erwähnung des 
Mormfer Edicts durch diefen letzten Beiſatz gemildert. ? 

Die Berathungen begannen in dem fürftlichen Colle— 
gium, und auch hier waren die erften Beſchlüſſe noch in- 
different. Man fette feft, daß man in Sachen des Glau- 
bens Feine Determination machen, und die mwohlhergebrach: 
ten guten Gebräuche beobachten wolle: Beftimmungen bie 
dann jede Partei nach ihrem Sinn auslegen Fonnte. An: 
ders aber war e8, ald man nun auf die Mißbräuche zu 

1. Nah Maafgabe de3 Ausfchreibens Eßlingen liten April, un: 


- terzeichnet Ferdinandus archi. aust, C in Imp Locũt. F. A. Bo 41. 
2. Auszug in Neudeckers Actenftücen p. 21. 


[2 
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reden Fam, die man heben müſſe. Die Geiftlichen forder- 
ten, daß dieß Gefchäft einem Concilium anheimgeftellt 
. werde: einem Reichstag könne es wicht zukommen, das Gute 
und Böſe von einander zu fcheiden. Dagegen wollten die 
. MWeltlichen fich nicht aufs neue ing Weite verweilen laffen: 
fie erklärten, der gemeine Mann: fey fo weit unterrichtet, 
daß er fich mit einfältigem Glauben nicht mehr wolle lei— 
ten laffen. Sie hatten die Dringlichkeit der Umftände, das 
Vernünftige des Vorhabens überhaupt, auch die Worte der 
Propofition, daß die guten Gebräuche gehandhabt werden 
follten, von denen man dann doch bie böfen abfondern mußte, 
für fih. So lebhaft auch die Geiftlichen, die fehr zahlreich 
erfchienen waren, widerftrebten, fo wurde doch am Ende be 
fchloffen, über die Abftellung der. Mißbräuche zu verhan- 
dein, und was man befchließen werde, allenthalben -beobach- 
ten zu laffen. Die Geiftlichen mochten fich damit tröften, 
daß auch fie auf die nähere Beftimmung, welches die zu he: 
‚benden Mißbräuche feyen, Einfluß haben würden. ' 

Aber auf der Stelle zeigte fich, daß fie ſchon hiedurch 
in bedeutenden Nachtheil geriethen. 

Die Städte, denen der Beſchluß der Fürſten am 30ſten 
uni mitgetheilt ward, nahmen ihn mit Freuden an; zu: 
gleich aber gaben fie ihm eine unzweideutige Auslegung. 
In ihrer Antwort erflärten fie, unter guten Gebräuchen 

1. Gutachten in den Franff. Aeten Bd 42. Über die Verband: 
fung felbft giebt Otto von Pad dem Herzog Georg von Sachſen 
Nahriht Viſ. Mar. 2 Zuli. (Dresdn. U.) „Iſt daruf geftanden, 
daß der einig Urtifel den Reichstag folt zutrennt haben, wenn dy 


Geyftlihen nicht bewilligt das fy von den Mifbräuchen wollten han⸗ 
deln laffen.” 
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könne man Feine andern verftehn, als die welche dem Glau- 
ben an Ehriftum nicht zumider feyen. Nun wiſſe aber je 
dermann, wie viel entgegengefete zu allgemeinem Verder⸗ 
ben eingeriffen. Eine große Freude ſey es ihnen daß man 
diefelben abftellen wolle. ' 

Zwar widerſetzten fich die Biſchöfe der — die⸗ 
ſer Erklärung, als ſie am Aten Juli in dem Fürſtenrath 
vorkam: ſie behaupteten, nicht von den Mißbräuchen rühre 
die Bewegung des Volkes her, ſondern von den aufrühre— 
rifchen Schriften und Predigten: in dem Üngeftüm der De: 
batte entfiel Einem der Ausdruck, man follte lieber alle 
feit acht Fahren gedruckten Bücher verbrennen; allein durch 
Übertreibungen folcher Art fchadeten fie fich nur: man warf 
ihnen vor, alle menschliche Kunft und Vernunft unterdrücken 
zu wollen. Die Antwort der Städte warb BSR 
wie fie war. 

Und hierauf verwandelte fi nun er ganze Beide: 
tag in verfchiedene Commiffionen zur Abftellung der geiftlis 
chen Mißbräuche: eine churfürftliche, eine fürftliche, und eine 
ftädtifche: ebe wie man einft zu Worms die Befchtwerden 
gegen den päpftlichen Stuhl zufammengeftellt hatte. 

Es nahm die dem Elerus fehr abgeneigte Stim: 
mung welche in der Nation vorherrfchte, auch an dem 
Reichstag überhand. „Won den Geiftlichen,”. klagt der 
Frankfurter Gefandte, „werde nichts gefucht als ihr eigner 
Nugen, und dag allgemeine Beſte vernachläßigt.“ ? In 

1. Antwort der Städte, gedruckt bei Kapp und bei Walch 


XVI, 246. 
2. Hammann von Holzbufen Ijten Aug.: „die Geifllichen bear: 
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den Briefen des herzoglich ſächſiſchen Gefandten, fo fireng 
Fatholifch fein Herr auch war, finden wir doch diefelben 
Klagen. Der größere Theil der Geiftlichen, fagt er, habe 
nur feine Hoffart im Auge: — der Unfug der eingeriffe 
nen Mißbräuche Fönne von ihnen nicht geleugnet werben 
und doch wolle fie Keiner abftellen laffen. In den Laien 
ſey mehr Sorgfalt für das Befte der Chriftenheit wahrzu—⸗ 
nehmen als in den Geiftlichen. ' 
Wie fehr aber mußte diefe Stimmung machen, als 
nun erft Die verbündeten evangelifchen Fürften anlangten ! 
Der Ehurfürft von Sachfen erfchien als der mächtigfte 
Meichsfürft. Er war mit der größten Anzahl von Pferden 
eingeritten, er hatte alle Tage 700 Perfonen zu verforgen, 
und feine Begleiter rühmen, wie gut fie es bei ihm gehabt. 
Er zeigte fich gutmüthig und prächtig. Eined Tages gab 
er ein Bankett, wo 26 Fürften bei ihm fpeiften, an vier 
Tifchen, ihr Adel und ihre Näthe an befondern Tafeln: 
einige entfernten fich bald: andre blieben. bis nach zehn 
Uhr und fpielten hoch. Dagegen machte der Landgraf mit 
feinem frifchen gelehrten Glaubengeifer viel Eindrud: er 
zeigte fich bemanderter in der Schrift als alle Bifchöfe wa— 
ren. ? Beide hatten ihre Leute angewieſen, weil man ſich 


beiten fich beftiglid um iren eignen und vergeffen den gemeinen 
Nugen.” | 

1. Dtto v. Pak: „It am Tage, wenn die Geyſtlichen gemeyne 
Ehriitenheit alfo meinten wy dy Laien, fo blib Gottes Ehr, alle gute 
riftlihe Ordnung, und bliben darzu fye felbft mit aller irer Hab 
Ehr und Gut, denn ich hab bisher feyn Leyen vermerft der da wolt - 
ein Buchitaben von den guten Kirchenordnungen abthun adder ber 
Geyſtlichen Gitter um einen Pfennig fhmälern. Nicht weiß ich was 
der Churfürft von Sachſen und Heflen bringen werden.” 

2. Annales Spalatini bei Menden 659, 


Ranke D. Gef. II. 24 
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nach dem Evangelium nenne, fich aller Leichtfertigkeiten zu 
enthalten. Einen um ben andern Tag ließen fie in ihren 
Wohnungen predigen und an den Feiertagen fah man Tau- 
fende zu der Predigt firmen. An ihren Wohnhäufern er: 
blickte man ihre Wappen mit der Umfchrift verbum dei ma- 
net in aeternum, das Wort Gottes bleibet in Emigfeit. 

Unter dieſen Eindrücken wurden nun die Gutachten 
jener Ausſchüſſe abgefaßt. Alle die alten Klagen Famen 
gufs neue zur Sprache, über die Eingriffe von Nom, dag 
unter andern die Bifchöfe viel zu hoch verpflichte, da fie 
doch Näthe des Reiches feyen, über Commenden und An- 
naten, das Unweſen der Bettelorden u. ſ. w. Man meinte, 
noch nie fen gegen Papft und Bifchöfe fo freimüthig ge 
fprochen worden. Die Städte drangen befonders auf eine 
beſſere Ausftattung der Pfarren aus den geiftlichen Gütern, 
und das Recht einer jeden Obrigkeit diefelben zu befegen, — 
fie forderten die Unterwerfung der EIER unter die 
bürgerlichen Laften und Gerichte. ' 

Bei weiten das merkfwürbigfte aber war das Gutad): 
ten, das aus dem Schooße des fürftlichen Ausſchuſſes her: 
vorgieng. Er beftand aus den Bifchöfen von Würzburg 
Strasburg Freifingen und Georg Truchfeß für die geift- 
liche, Heflen Pfalz Baden und dem Grafen von Solms 
für die weltliche Bank. * Ich finde nicht verzeichnet, wer 

1. Befchwerung ber Frei und Reichsſtaͤdte gegen den Geiflli- 
hen, von Holzhuſens Hand in den Franff. U. Bb 42. 

2. Bericht des beffifhen Gefandten Schrauttenbah Donner: 
ſtag nach Udalrici (5 Juli) in den Reichstagsacten des weimariſchen 


Archivs, die uͤbrigens bei dieſem Jahre in großer Verwirrung und 
wenig ergiebig ſi ſind. 
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von ihnen den vormwaltenden Einfluß hatte, ob vielleicht 
die befannte gemäßigte Gefinnung des Biſchofs von Frei⸗ | 
fingen, oder der feurige Ernft des jungen Landgrafen den 
Ausfchlag gab: genug in den Sigungen dieſes Ausfchuffes 
behielt man die urfprüngliche Idee, eine für beide Theile 
verbindliche gleichmäßige Norm aufzuftellen, im Auge, und 
Fam in der That mit einem dahin zielenden Vorfchlag zu 
. Stande. Noch war, bei allem Widerftreit zwiſchen den herr: 
(chenden Gemwalten, in der Nation felbft Fein eigentlicher 
Zwiefpalt. Die Stämme ftanden auf ziemlich gleicher Bil 
dungsſtufe; alle, ohne Ausnahme, wir fahen es noch zu- 
legt an Tirol, nördliche und ‚übliche, haften eine Tendenz 
zur Reform, wiewohl ihre Ideen hierüber abweichen moch- 
ten. Allein eben, da diefelben noch nicht firirt waren, Eonn- 
ten fie fich noch in mehr als Einer Form ausprägen. Es 
ließ fich denken, daß ein glücklich getroffenes nationales Ver: 
ſtändniß die Anfänge der Zwietracht und auseinandergehen- 
den Bildung, die in dem Regensburger Bündniß und def: 
fen Folgen vorlagen, vielleicht doch wieder befeitigen würde. 
Eben in diefem vermittelnden Sinne waren jene Vorfchläge 
abgefaßt. Vor allem erklärte man darin bie Priefterehe 
und den Laienfelch für empfehlenswerth. Man wollte e8 
frei laffen, das Abendmahl unter Einer oder beiden Geftal- 
ten zu empfangen: man wollte dem Kaifer vorftellen, daß 
e8 für die Priefter beffer wäre, in ehelichem Stand zu fißen, 
als mit übelberüchtigten Perfonen Haus zu halten. Man 
1. „Zugulaffen, daß die Empfabung des hochwuͤrdigen Sacras 
ments unter einer oder beiderlei Geftalten eines Jeden Gewiffen und 
freiem Willen heimgefegt wurde, — daß mitlerzeit gegen den eheli— 

24 * 
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wollte die Faften, den Beichtzwang ermäßigen, Die Privat: 
meffe abftellen, bei Taufe und Abendmahl Iateinifche und 
deutſche Sprache vereinigen; zwar von den übrigen Sacra- 
menten nicht abftehen, aber fie umfonft geben. In Hin: 
ficht der Predigt ward die Formel von 1523 wiederholt, - 
Gottes Wort folle nach rechtem wahrem Berftand, nad) 
Auslegung der von der chriftlichen Kirche angenommenen 
Lehrer gepredigt werben, jedoch mit dem Zufaß, der noch 
eine ftärfere Hinneigung zur Reform und dem Sinne Lu— 
thers ausipricht: Schrift ka man immer mit Schrift 
erklären. ' 

Zu dieſem Vorſchlag vereinigte fi eine aus geiftli- 
chen und weltlichen Mitgliedern gleichmäßig zufammenge- 
feste Commiffion. Man fieht, wenn früher das Regiment 
eine der Reform günftige Haltung genommen, fo war «8 
nicht Willkühr geweſen: die Nothwendigkeit diefer Schritte 
entfprang aus der Lage der Dinge und dem Inhalt der all- 

gemeinen Überzeugung, der fich fein Menfch entziehen kann. 
| Nach fo vielen Fehlgriffen und Erfchütterungen zeigte 
fi der Nation noch einmal die Möglichkeit, in der wich: 
tigften Angelegenheit welche die menfchliche Seele beichäf: 
tigen kann, ihre Einheit zu bewahren. 

Am Iften Auguft ward ein Ausschuß aus allen Stän- 
den niedergefeßt, um nun dieſen Entwurf in definitive Be 
rathung zu ziehen. Eine Berathung die von dem größten 
Intereſſe zu werden verfprach. Ohne Zweifel würde der 
chen Prieftern von keyner Uberfeyt geiftlichd oder weltlichs Standes 


etwas ſtreflichs werd fürgenommen. 
1. Rathſchlag der Acht Werordneten im Dresdner Archiv. 
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Enttourf vielen Widerſpruch erfahren haben, wie ſich denn 
die Evangeliſch⸗geſinnten gegen die vier Sacramente erflär: 
ten, von denen nichts in der Schrift ftehe: ' felbft die Ka— 
tholifen aber waren noch nicht zufrieden geſtellt: — unter 
andern bemerft Herzog Georg, daß die fchlimmften Miß— 
bräuche noch nicht berührt feyen: ‚der Urſprung alles übels 
liege in dem böfen Eingang der Prälaten, mit Hilfe mächti: 
ger Verwandten, durch die rechte Thüre oder die unrechte: — 
genug, e8 würde die lebhafteften Debatten gegeben haben; ? 
aber es ift Fein Grund, zu zweifeln, daß fich eine Majo: 
rität gebildet, und definitive, für das ganze Neich verbind- 
liche Beichlüffe gefaßt haben würde. 

Es war wieder ein Moment wie vor zwei Jahren, 
als man fich zu jener Nationalverſammlung vorbereitete. 
Man hatte e8 jeßt ſchwerer als damals, da fich feitdem 
zu beiden Seiten autonome Bildungen feftzufegen angefan 
gen hatten, aber um fo wichtiger war es, denfelben Ein; 
halt zu thun, und noch wäre es möglich geweſen. 

Abermals Fam es nun biebei auf jene Gewalt au, 
welche die Nationalverfammlung verboten und fehon fo oft 
einen hemmenden Einfluß auf die Neichsbefchlüfle aus- 
geübt hatte. Der Kaifer fchien feine alte PolitiE noch im: 
mer nicht verlaffen zu mollen. 

In Sevilla, zugleich mit der erwähnten Eatholifchen 
Mahnung, hatte er eine Inſtruction an feine Commiffarien 

1. Auffag bei Walh XVI, 258: eine Entgegnung auf die von 
den acht Werordneten aufgeftellten Grundfäge, zum Theil beiftimmend, 
zum heil beflreitend. 


2. Öchreiben Herzog Georgs in den Neichstagsacten des Dresd⸗ 
ner Archivs. 
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auggeftellt, worin er ihnen befahl, an dem Neichdtag in 
feinen Befchluß zu willigen, der dem alten Herfommen in 
Lehre oder Gebräuchen entgegenlaufe, und das Wormfer 
Edict aufs neue einfchärfte. ' Es liegt ein gemwifles Dun: 
£el iiber diefer Sache. Vorlängſt mußte die Inftruction ans 
gelangt feyn, twie auch Herzog Heinrich längſt zurückgefom- 
men war; man ficht nicht, wodurch die Commiffarien fich 
ermächtigt gehalten, doch anfangs mit einer andern auf 
zutreten: ob vielleicht durch eine dem Erzherzog feitdem zu⸗ 
gegangene Weifung, oder wodurch, fonft. Genug erft jegt, 
nachdem die Sachen fo weit gebiehen, Fam man mit jener 
Inſtruction zum Vorſchein: auf Antrieb, wie in Speier 
behauptet ward, einiger mächtigen Geiftlichen, nicht ohne 
„Finanz und Hinterlift:" und brachte damit einen gemwalti- 
gen Eindruck hervor. Der große Ausfchuß nahm fich noch 
ziemlich zufammen: er erklärte, fich fo halten zu twollen, wie 
er es verantworten könne; allein was ließ fich ausrichten, 
da jeder neuen Anordnung bag klare Wort des Kaifers ent: 
gegengehalten werden Eonnte. Man glaubte überhaupt e8 
werde nun gar nichts mehr zu erreichen feyn: Viele woll⸗ 
ten Eeinen Augenblick länger bleiben: die Evangelifch:ge: 
ſinnten fürchteten doch die Anwendung der Gewalt. Des 
halb hauptfächlich neigten fich jeßt die Städte dem ſäch— 
fifch-Heffifchen Verſtändniß zu, um einen Rückhalt zu ha 
ben wenn man zu Thätlichkeiten gegen fie ſchreite.“ Auf 

1. Commiffion vom 23ften März in den Fr. AU. Bd 42, f. 32. 

2. Dann werde „ſolch Anfuchen und Fulgung zu großem Nuß 
gereichen.“ Schreiben von Holzhufen 21 Aug. 25 Aug. haben die 


übrigen Städte fchon Antwort. Bor dem förmlichen Abſchluß foll 
nur noch abgewartet werden, was die Gefandtfchaft ausrichten wird. 
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den Antrag der Fürften gaben Nürnberg, Straßburg, Auge: 
burg und Ulm nunmehr eingehende Antworten. 

Die Verwickelung war höchft fonderbar. Indem der 
Papſt den Kaifer in Italien aus allen Kräften angriff, ihm 
einen europäifchen Krieg erweckte, follte die Faiferliche Macht 
noch einmal dienen, die Autorität des päpftlichen Stuhles 
in Deutfchland aufrecht zu erhalten. 

In der That aber: ein folches Verhältniß widerftrei: 
tet zu fehr der Natur und dem Gange der menfchlichen 
Dinge, als daß «8 fich hätte behaupten follen. 

Schon glaubte man in Deutfchland nicht mehr an 
den Ernft der in der Inftruction ausgefprochenen Meinung. 
So fehr man hier auch mit feinen innern Angelegenheiten 
befchäftigt war, fo wußte man doch auch von dem Bunde 
zu Cognac, von den Irrungen zwiſchen Papft und Kaifer. 
Zuerft die Städte bemerften wie weit zurück dag Datum 
der Inſtruction liege. Damals freilich feyen Kaifer und 
Papft noch einverftanden geweſen, allein jeßt liege das 
Kriegsvol des Papftes wider den Kaijer zu Felde. Man 
fage wohl, jede Verbefferung müffe einem allgemeinen Con: 
cilium vorbehalten bleiben: aber wie laſſe fich unter den ob- 
waltenden Umftänden ein folches noch abwarten. Wäre der 
Kaifer zugegen, fo wiirde er felbft fehen, daß man fein Edict 
nicht beobachten fönnte, wenn man auch wollte. 

Man erzählte fich, an Frau Margaretha in den Nie 
berlanden fey bereits die Weifung gelangt, in Sachen des 
Evangeliums „ſäuberlich zu thun. 

In der Überzeugung, mit der eigentlichen Meinung 
des Kaifers zufammenzutreffen, trugen deshalb die Städte 


! 
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darauf an, eine Gefandtfchaft an ihn abzuordnen, um ihm 
die Lage der Dinge vorzuftellen, ihn zu bitten, entweder 
nun doch ein National: Concilium zu bewilligen oder me: 
nigſtens von der Forderung abzuftehn, daß das Wormfer 
Edict ausgeführt werde. Ahr Vorfchlag fand in dem gro- 
fen Ausfchuß geneigtes Gehör. Auf der Stelle hatte fich 
hier eine antisgeiftliche Mehrheit gebildet. Bei der Bera— 
thung fiber bie Beſchwerden der gemeinen Leute hatte man 
die Mißbräuche der Geiſtlichen ihnen zum Trotz als die 
vornehmſte Urſache der Empörung bezeichnet. Jetzt erin— 
nerte man, das kaiſerliche Edict ſey nur in ſo weit ange— 
nommen worden, als es möglich ſeyn werde es auszufüh— 
ren; allein das zeige ſich eben unmöglich, Niemand werde 
ſich finden, der es ausgeführt habe, ja der ſich nicht ein Ge: 
wiſſen daraus mache, e8 nach dem Wortlaut zu vollftrec- 
fen. ! Und wie werde man gegen die Türfen Hülfe leiften 
tollen, wenn man fich indeß zu Haufe gefährdet fehe? Der 


1. Daß diefe Motive angeführt wurden ergiebt ſich aus einem 
Entwurfe der Inftruction im Dresdner Archive, worin die Bitte fo 
lautet: „der Kaifer wolle die Erecution der Peen und Straf deffel- 
bigen Edictes bis uf ein Fünftig Concilium in Ruw ftehn laffen, Mr: 
fach es haben die Stennd das Edict nicht anders angenommen dan 
fo vil In muͤglich, wie die Farferlihe Inſtruction felbs mit ir bringt, 
und nachdem Etlichen unmöglich geweſen das Edict zu halten, fo 
feyen fte auch nicht in die Peen gefallen, zum andern fo man die 
Buchſtaben befteht, fo ift Fain Fuͤrſt oder Bifchof der das Edict ge 
ballten oder der nicht ein Entfeßen bat daffelbige ad literam zu hal: 
ten.” Dort folgt dann auch die Snftruction felbft. Die Franffurter 
Gefandten fagen in einem Schreiben von diefem Reichsſstag o. D. 
„So wollen wir auh €. F. W. nicht bergen, daß auch das faif. 
Edict fo ao 21 zu Worms ausgangen, allhie auf diefem Reichstag 
von Fürften Grafen Herrn und Stedten hochlich und faſt als un: 
möglih in allen Puncten zu halten angefochten wird.“ 
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große Ausſchuß nahm den Vorfchlag an, eine Gefandefchaft 
nach Spanien abzuordnen, und entwarf fogleich eine Sin 
firuction für diefelbe, worin er den religiöfen Zwielpalt vor 
allem dem Verbot jener Natioualverfammlung beimaß, und 
den Kaifer bat, fobald als möglich ein Eoncilium zu. berw 
fen, wenigfteng ein nationales, bis dahin aber die Ausfüh— 
rung des Edictes gnädig in Ruhe zu fiellen. - Einigen fey 
fie unmöglich ihres Gewiſſens halben: Andern weil fie eine 
Empörung ihrer Unterthanen beforgen müßten: dritten aus 
beiderlei Gründen. Ä 
Da ift nun merfwürdig, daß indem man in Deutich- 
land diefe Befchlüffe faßte, man ihnen von Spanien ber 
mit entiprechenden Ideen entgegenkam. < 
Wir mwiffen, aus welchen Gefihtspuncten der kaiſer⸗ 
liche Hof die Iutherifchen Bewegungen von Anfang an be 
trachtete. Er hatte fic) ihnen opponirt, fo lange er mit 
dem Papfithum verbündet war: allein fo weit gieng feine 
Hingebung nicht, um den Krieg, den ihm Clemens VIL 
in Italien machte, mit Freundfchaft in Deutfchland zu er: 
wiedern. Gleich nad) der Schlacht von Pavia, als der 
Papft ſich zuerft fo unguverläßig gezeigt hatte, Dachte der 
Großcanzler Gattinara ein Eoncilium zu fordern, nicht 
darum, wie er fagte, um es wirklich zu berufen, fondern 
"mr am den Papſt zu nachgiebigerer Unterhandlung zu nd: 
thigen. " Von England her ward Clemens fchon damals 
aufmerkſam gemacht, wie leicht eine Begünftigung der Fran: 
sofen ihm die Obedienz der noch zur Kirche haltenden Reichs: 
ſtände Foften dürfte. * Aber um wie viel entichiedner wa: 


1. Gutachten bei Bucholtz II, p. 281. 
2. Ercerpt eines Schreibens von Wolfey an den Biſchof von 
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ren jegt die Feindſeligkeiten. In Deutfchland felbft hatte 
man ihm vorausgefagt, daß feine Sache am Reichstag 
fchlechter gehn würde als jemals: er erwartete nichts an 
dere." Lange und beinahe zu lange zögerte der Kaifer 
ſich zu erflären. Endlich aber, nachdem die leiten Unter 
bandlungen gefcheitert waren, nahm er eine entfchloffenere 
Haltung. Nach mancherlei Beratungen in dem Staats: 
rath, den er eben damals für die fpanifchen und deutichen 
Angelegenheiten eingerichtet, fchrieb er feinem Bruder am 
27ſten Juli, e8 fen in demfelben ein Entwurf, den er auch 
fogleich beilegte, gemacht worden, die Strafbeftimmungen 
des MWormfer Edictes aufzuheben, und die evangelifche 
Wahrheit ayf einem Concilium zur Entfcheidung zu brin: 
gen. Der Papft würde fich darüber nicht zu beklagen ba- 
ben, da man ja nur die weltlichen, nicht auch Die geiftli- 
- chen Strafen aufhebe. Es lafle fich hoffen, daß man dann 
von den bdeutichen Fürften eine ftattliche Hilfe an Neiterei 
und Fußvolf gegen die Türken oder gegen Italien zum 
Beften der Ehriftenheit erlangen mwerbe. ? 


Bath unmittelbar vor der Schladht von Pavia: (before Parma ift 
ohne Zweifel verfchrieben und muß heißen before Pavia.) Fiddes Life 
of Wolsey 32. Wolfey meinte, daß der von Campeggi eingefchla- 
gene Weg zum Zieie zu führen verfpreche:" allein „that Germany 
being now so much infected with the Lutheran heresy, such mem- 
bers of it, as still continue in the cominunion of the church, may 
be provoked to withdraw their obedience, should bis holiness 
appear to act in favour of the French king against the emperor.“ 

1. Albert da Carpi au Roi de France 24 uni 1526 bei Mo: 
lini Docum. stor. I, p. 208: „que a cette heure se leroit le tout 
le pis que se pourroit contre luy et la ste. siege.“ Nach einer 
Äußerung des Churfürften von Zrier, vom Iten Juni. 

2. Auszug bei Bucholg II, 371. „es fey in feinem Math der 
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Mer hätte unter diefen Umftänden, da der Kaifer von 
felbft auf ein Zugeftändniß Fam, dag man in Deutfchland 
Dringend forderte, nicht erwarten follen, daß es nun auch 
gegeben, ausgefprochen werben würde? Ich finde, daß 
Markgraf Eafimir von Brandenburg, einer der Eaiferlichen 
Commiffarien, diefe Aufhebung eifrig verfocht. ! Es wäre 
ohne Zweifel nur auf Ferdinand angefommen. Der aber 
war doch nicht dafür. 

Sein vornehmfter Grund war ohne Zweifel die Rück 
fiht auf die Eatholifch-gefinnten deutfchen Stände. Schon ' 
Carl hatte in jenem Schreiben bemerkt, ein Theil feiner 
Näthe halte für gut, das Edict noch zu verfchieben, weil 
man fonft leicht die bisherigen Gegner der Lutheraner fich 
zu Feinden machen Eönne. ? Ferdinand mußte ohne Zwei⸗ 
fel noch beffer als fein Bruder, wie nothwendig es fey 
fie zu fchonen. In Rom hatte man in diefem Augenblick 
ben Gedanken gefaßt, die Nömifche Königsfrone irgend ei 
nem Gegner des Kaifers anzubieten, ° und fchon bewarb 


Entwurf zu einem wohl claufulirten und wohl begründeten Edict ges 
macht, — deſſen Frucht feyn folle daß man durch Gelindigfeit und 
Straferlaß für Die, welche den Irrthümern Luthers angehangen, 
fie zugleich von diefen Irrthuͤmern abziehe (fonderbare Art ſich aus: 
zudrüden) und ihnen den Weg gebe, auf welchem die Wahrheit 
der evangelifhen Lehre dur ein gutes Concilium ent: 
fhieden werden fönne, weldhes der Papſt jegt fürdte; 
zugleich werden fie Ferdinand unterflüßen gegen die Tuͤrken oder ges 
gen Italien „zum allgemeinen Beſten der Chriſtenheit.“ 

1. 8. d. Lith Erläuterung p. 172. 

2. Weranlaffen „„d’estre mauvais avec les aultres.“ Bucholg 
72. Schade daß nicht der ganze Brief gedrucdt worden if. 

3. In den Provvisioni per la guerra di Clemente VII (In- 
form. pol.) wird das als eine wuͤnſchenswerthe Maafregel geihildert. 
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fih Herzog Wilhelm von Baiern bei den einffufreichften 
Churfürften um diefe Würde. Den Eatholifchen Fürften 
das Edict zu entreißen, auf dag fie ihre Verfolgung der 
Evangelifchen hauptfächlich gegründet, hätte fie zu der re 
foluteften und gefährlichften Seindfeligkeit veranlaflen können. 
Auch er hielt für gut, die Aufhebung des MWormfer Edic- 
tes noch augzufegen. Er meinte, erft wenn der Kaifer 
in dag Neich zurückgefommen und mächtig dafelbft gewor⸗ 
den fey, werde diefe Maaßregel mit Vortheil und ohne da; 
mit die alte Religion zu ftürgen, ausgeführt werden Fön; 
en: dann werde man auch eine gute Summe Geldes für 
jene Bergünftigung erhalten Fönnen. ' 

Allein eben fo wenig vermochte er doch oder war er 
geneigt auf die allgemeine Erecution des Wormfer Edictes 
zu dringen. Ein volfommener Sieg der Anhänger des Pap: 
fies wäre dem Haus Öftreich fogar verderblich getvefen. 

Da nun weder die Ausführung noch die Aufhebung 
des wormſiſchen Edictes rathſam erfchien, da auch jene 
vermittelnden Vorſchläge nicht durchdringen Fonnten, fo 
machte fich ein Prinzip geltend, das fchon eine Zeit daher 
in den Ereigniffen mitgewirft hatte, aber mehr in der Tiefe, 
ohne zu allgemeinem Bewußtſeyn gelangt zu feyn. Das 
Prinzip der Territorialentwickelung bemächtigte ſich auch 
der religtöfen Angelegenheit. Ich finde, daß zuerft die 
Städte daffelbe offen in Anregung brachten. Sie ftellten 
vor, e8 werde nicht mehr möglich feyn, die Firchlichen Ee 

1. Ercerpt des Schreibens von Ferdinand 22 Sept. — Dafi 


jenes Schreiben vom 27ſten Zuli Mitte Auguſt angefommen, it wohl 
feine Frage. Briefe von Spanien giengen in der Negel 14 Tage. 
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rimonien wieder zu vereinigen: — an manchen Orten habe 
mon fie geändert, an andern alles beim Alten gelaflen, je 
der glaube, wie er e8 mache fo fen e8 recht: — unmög- 
lich Eönne man da mit Gewalt einfchreiten, und nichts 
bleibe übrig als einen eben bei den angenommenen Kir: 
chenbräuchen zu Jaffen, „big einmal ein freies Concilium 
vermöge des göttlichen Wortes darin Beftimmung treffe.” 
Ein Vorſchlag, der im Grunde der Natur eines Reiche: 
‚tags, welcher die Einheit repräfentirte, und den frühern 
Keichsichlüffen, melche immer allgemein gültige Feftfegun- 
gen enthalten hatten, mwiderfprach, aber von der Lage der 
Dinge empfohlen ward. Es war gleich unthunlich, den 
Eatholifchen Ständen dag Wormfer Edict wieder zu ent: 
ziehen, und es den evangelifchen neuerdings aufzulegen: 
— der Gedanke brach ſich Bahn, jeder Landfchaft, jedem 
Neihsftand in Hinficht der Religion die Autonomie zu 
gewähren, die fie einmal auszuüben begonnen hatten. Es 
war das Leichtefte, Natürlichfte: Niemand mußte etwas 
Beſſeres anzugeben. Die Triebe der religiöfen Sonderung, 
welche feit 1524 hervorgetreten, behielten iiber die Verſuche, 
die Einheit durch Reform zu behaupten und fefter zu ftel- 
let, die Oberhand. Der Ausfchuß befchloß, „jeder Stand 
möge fich fo verhalten mie er e8 gegen Gott und gegen 
den Kaifer zu verantworten gedenke,“ d. i. er möge thun 
wie er es felber für rathſam erachte. Diefen Beſchluß 
nahm der Ausſchuß in die Inſtruction für die Gefandt- 
fchaft an den Kaifer fogleich mit auf. 


1. Eingabe der Städte in den Franff. AU. Bd 42. 
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Es iſt ein Moment in welchem alle allgemeinen und 
deutfchen Verhältniffe zufammengreifen, in welchem die frü⸗ 
here und bie fpätere deutfche Gefchichte fich von einander 
trennen, — obwohl er äußerlich nicht bedeutend erfchien, — 
daß Erzherzog Ferdinand dag Gutachten des Ausfchuffes an- 
nahm, die Sendung der Botfchaft billigte, die für fie ent: 
worfene Juftruction guthieß. In dem Neichsabfchied feßte 
man feft, bie su der allgemeinen oder nationalen Kirchen: 
verfammlung, um welche man bitte, werde jeder Stand, 
in Sachen die das Wormfer Edict betreffe, „fo leben, re 
gieren und es halten, wie er es gegen Gott und Kaifer- 
liche Maj. zu verantworten ſich getraue.“! \ 

Man verzeihe die Wiederholung diefer Worte, weil 
fie fo unendlich wichtig geworden find. Sie enthalten die 
gefegliche Grundlage der Ausbildung der deutfchen Landes- 
firchen; zugleich aber involviren fie, obwohl fie noch bie 
Möglichkeit dereinftiger Wiedervereinigung offen laffen, die 
Trennung der Nation in religiöfer Hinficht. Es find die 
für die deutfchen Gefchicke entfcheidenden Worte. Der Ka 
tholicismus würde fich nicht haben behaupten laffen, wenn 
das MWormfer Edict förmlich wäre zurückgenommen wor: 


1. „Demnad haben wir (die Commiffarien) auch Churfürften 
Fürften und Stände des Reichs und derfelben Bottſchafter uns jetzo 
allhie auf diefem Reichstag einmütbiglid verglichen und vereiniget, 
mittler Zeit des Concilii oder aber Nationalverfammlung nichts defto 
minder (d. i. ohne die Ruͤckkunft der Gefandtfchaft zu erwarten) 
mit unfern Unterthanen ein jeglicher in Sachen, fo das Edict, durch 
Kaif. Mt auf dem Reichstag zu Worms gehalten ausgangen, belan: 
gen möchten, für ſich alfo zu leben, zu regieren und zu halten, wie 
ein jeder foldyes gegen Gott und Kaif. Mt hoffet und vertrauet zu 
verantworten.” (N. Samml. d. Reichsabſch. II, 274.) 


Reichstag zu Speier 1526. 383 


den. Die eangelifche Partei hätte ſich nicht auf legalem 
Wege ausbilden Fönnen, wenn man auf der Ausführung 
deffelben beftanden hätte. Die Entwickelung der einen wie 


der andern Seite Enüpft fich an diefen Moment. 


Am Ganzen war e8 die unmittelbare und nothwendige 
Folge des Zwieſpaltes zwifchen Kaifer und Papfl. Der 
Bund des Kaifers mit dem Papft hatte das Wormfer 
Edict herbeigeführt: da der Bund gebrochen war, nahmen 
der Kaifer und fein Bruder auch das Edict zurück, in fo 
meit ihre eigenen Intereſſen dag zuließen. 
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Eroberung von Rom im 5%. 1527. 


Während man in Deutfchland diefe Berathungen pflog, 
ward in Stalien bereits gefchlagen. 

Noch im Juni waren die Verbündeten in der Lom- 
bardei ins Feld gerückt: ohne Zweifel nicht fo raſch und 
entfchloffen, mie nothwendig geweſen wäre: — die Kaifer: 
lichen behielten Zeit, die Empörung der Mailänder mit Ge: 
malt zu dämpfen und eroberten fogar zuleßt das Caftell; 
— dagegen nahmen aber die Verbündeten Lodi und Ere: 
mona ein: die lange vergeblich erwarteten Schweizer er: 
fchienen. doch mit der Zeit in beträchtlicher Anzahl: eine 
glänzende Schaar franzöfifcher Hommes d'Armes gefellte 
fich dem Heere zu: ‚die Liga war im September offenbar 
Meifterin im Lande: und die Kaiferlichen, in einer zur Ne 
bellion geneigten Stadt, fchlecht bezahlt und von dem 
Lande faft abgefchnitten, befanden fich in einer ziemlich be 
drängten Lage. ' 

1. Aus em Schreiben Guiceiardinis an den Datar 24 Sept. 


1526 ergiebt ſich daß man daran dachte, einen nenen Verſuch zu 
machen, um die Kaiſerlichen aus Mailand zu verjagen. 
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Allein auch dem Kaifer fanden, und zwar zunächft 
in Italien felbft, Kräfte des Widerftandes und der Vergel- 
tung zu Gebote. 

Als er dem Papft im Juni noch einmal Frieden an: 
bieten ließ, beauftragte er zugleich feinen Bevollmächtigten, 
Ugo Moncada, im Falk er eine abfchlägliche Antwort be 
fomme, Mittel zu ergreifen um die Macht des Feindes 
von Mailand abzulenken. " Nicht fehr ſchwer war dag 
augzurichten. Der Staat, die Stadt, ja der Pallaft war 
mit Kaiferlich:gefinnten erfüllt. ALS der Eaiferliche Bot: 
fchafter, Herzog von Seſſa, von der legten vergeblichen Au: 
dieng nach Haufe ritt, nahm er einen Narren hinter fich 
aufs Pferd, der durch taufend Poflen dem Wolfe zu ver: 
ftehen gab, man mache fich nichts daraus. ? In den Häu: 
fern der Eolonnas unter den Augen des Papftes hielten 
feine offenbaren Feinde Zufammenfünfte. Um dann die Ab- 
ficht des Kaifers zu vollführen, giengen fie mit einer ich 
möchte fagen groben WVerfchlagenheit zu Werke. Sie fien- 
gen an den neapolitanifchen Grenzen im Gebiet der Colon- 
nas Nüftungen an: auch der Papſt rüſtete. Dann erbo: 
ten fie fich zu einem Vertrag: Clemens ließ fich darauf 
ein, und war nun fo unbeforgt, daß er eine große Zahl 
feiner Truppen in Nom abdankte. Aber eben dieß war 
e8, was fie erwarteten. Nachdem fie ihn ficher gemacht, 
entfchloffen fie fich ihn zu überfallen. Der Eriegerifche Ear- 
dinal Pompeo Colonna, ein Mann, der einft feine Stola 
gerriffen, um eine Streitfache im Zweifampfe auszumachen, 

1. Schreiben Carls bei Bucholg III, 52. 

2. Albert da Carpi an Franz J. Molini Documente 1, 205. 

Ranke D. Geſch. I. 25 
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ber immer eine bittere perſönliche Feindſchaft gegen den 
Papft zur Schau getragen, vereinte fich hiezu mit Don 
Ugo, wie einft Sciarra Colonna mit Nogare. Am 19ten 
- September erfchienen die colonnefifchen Schaaren vor den 
Mauern von Rom und drangen ohne Widerftand ein. Die 
Stadt war ganz wehrlos: das Volk rührte fich nicht: ee 
war neugierig zu-fehen, ob Colonna, was er zu wollen 
behauptete, wirklich den Vatican im Namen des römifchen 
Kaifers befegen würde. ' An der Beſetzung wenigſtens 
konnte ihn Niemand hindern, und wollte der Papft, der 
nach der Engeldburg geflüchtet, feinen Pallaſt wiederhaben, 
fo mußte er fich zu einem Waffenftillftand verftehen, nicht 
allein für Neapel und die Colonnas, fondern zugleich für 
Mailand und Genua, für ale feine Truppen zu Land und 
“zu See. ? Nur um diefen Preis verließen die Colonnefen 
die Stadt: fie hatten überdieß eine Beute von 300000 
Duc. gemacht. 

Wohl hätte nun Clemens die Gebrechlichkeit feiner 
Macht, die Gefahr erfennen mögen: die Stimme hatte fich 
bören laſſen, die im Schneegefild der Alpen die nahende 
Lawine verkündigt. Allein noch einmal behielten Entrüſtung 
und Rachſucht in ihm die Oberhand. Wie fein Bevoll- 
mächtigter Guicciardini ihm fchrieb, die Verpflichtungen 
welche man beim Abfchlug der Liga fo feierlich und öffent: 
lich übernommen, feyen um vieles heiliger als diefe auf 

1. Gfeichzeitiger Bericht bei Buder Sammlung ungedruckter 
Schriften p. 563. Negri an Micheli 24 Sept. Lettere di prin- 
eipi I, 234. (Das Datum im Druck ift falfch.) 


2. Conventione di Clemente VII con Ugo di Moncada bei 
Molini I, 229, J | 
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gezwungenen Bedingungen,! fo war auch er nicht der Mei: 
nung, den Waffenftillftand auch nur eine Stunde länger 
als nüglich zu halten; ? fo wie er einigermaaßen gerliftet 
war, griff er die Colonnas und das neapolitanifche Gebiet 
"an: in kurzem empfieng er dazu franzöfifche und englifche 
Gelder; der berühmte Vertheidiger von Marfeille, Renzo 
da Eeri, unternahm ein päpftliches Heer in die Abruzzen zu 
führen. Indeſſen dienten feine übrigen Truppen, nach tie 
vor, gegen Mailand und Genua. 

In diefem Momente aber erhob fich ſchon von einer 
andern Seite ber eine noch viel größere Gefahr: der Kaiſer 
hatte noch andre Kräfte aufzubieten als die italienifchen. 

In jenem Schreiben, dag für den Ausgang des Reichs: 
tags fo entjcheidend wurde, vom 27ften Juli 1526, hatte 
Carl feinen Bruder aufgefordert, entweder felbft nach Ita— 
lien zu gehn: in welchem Fall er ihm feine Inftruction, 
fondern nur eine Vollmacht zu geben gedenke, indem er 
feine Perfon darftelle, als fein zweites Selbft: oder wenig 
ſtens ein ſtarkes Heer auszurüften und hinüber zu fchicken. ® 

Selber zu gehn, war Ferdinand durch die Angelegen- 
heiten von Ungern abgehalten, die feine Anweſenheit auf 
dag dringendfte forderten; aber er wendete fic) an den Mann 

1. Guiceiardini al Datario 24 Sett. Lettere di principi II, 
14. Er drückt ſich fehr begeichnend aus: nell’ osservare la triegua ' 
veggo vergogna, non si fugge spesa et si augumenta il pericolo: 
perche quanto all’honore, piü & obligato N. Sre ad una lega fatta 
volontariamente et con tante solennitä per salute publica, che ad 
un’ accordo fatto per forza et con ruina del mondo. 

2. Ercerpt eines Schreibend worin Clemens erflärt, der Ver: 


trag binde ihn nicht, bei Herbert p. 155. 
3. Ercerpt bei Bucholg III, 42. 


25 * 
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der fchon immer die Landsfnechte in Jtalien zum Giege ge- 
führt, George Frundsberg zu Mindelheim, der auch jegt 
bereit war feine alternde Kraft noch einmal feinem Kaifer 
zu widmen. Eine große Schwierigkeit hatte es, Geld auf: 
zubringen. ' Ferdinand gab feinen Bevollmächtigten volle 
Gewalt, Land und Leute, Schlöffer und Städte zu ver: 
pfänden: er erklärte fich bereit, feine Kleinodien aufladen 
und in Augsburg verfegen zu laffen. Frundsberg ver: 
fegt das Gefchmeide feiner Frau, und bot feine eigenen 
Güter an; ? die italienifchen Befehlshaber, welche fich nur 
noch eine Furze Zeit halten zu können erflärten, wofern fie 
Feine Hilfe befümen, fchicften einiges baare Geld: endlich 
brachte man fo viel zufammen, um dem Volke wenigſtens 
das Faufgeld und einen halben Monatfold reichen zu Fön: 
nen. Hierauf ward in allen oberländifchen Neichsftädten 
die Trommel gerührt: von allen Seiten kamen die Scha«; 
ren zufammen. 

1. Aus dem Bericht des Dtto v. Pac, der nah Insbruck ge 
fehicft worden, um eine Geldforderung des Herzog Georg einzutreis 
ben, fehen wir, wie viel Schwierigfeiten das hatte: die Welſer wa— 
ren nicht bei Gaffe, die Fugger brauchten das baare Geld das in 
ihren Händen war felbft, um fich nach dem Tode Jacob Fuggers 
auseinander zu feßen. (Dr. A.) Nah einem Schreiben Ferdinands 
an Carl 28 Oct. 1526 bei Gevay Urfunden und Actenftüce, 1 Heft, 
p- 22 fcheint ed als habe man von den Wechflern nicht das geringite 
erlangen Fönnen. | 

2. voire que luy mesmes a voulsu engaiger et mectre ez 
mains des fouckres les terres et biens quil a a lentour daugs- 
purg, ne luy a este possible sauoir deulx ny autrement recouurer 
argent - - - Neantmoins affın que le tout ne se perde - - non 
obstant mes grans affaires iay enuoye audiet messire george ce 
dargent quay peu finer, tellement que de ceste heure il passe 


audict ytalie auec Xm bons pietons et vne bonne bande dartil- 
lerie. 
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Wir werden ung nicht täufchen wenn wir behaupten, 
daß es dießmal nicht der bloße Keiegseifer war was fie 
verfammelte: fie kamen herbei, weil man wußte daß «8 
gegen den Papft gieng. | 

Man hatte das in Rom vorausgefehen. Giberti be 
merkte fchon im Julius: Teiche werde man in Deutſchland 
fehr zahlreiche Schaaren zufammenbringen, „in Betracht des 
natürlichen Haſſes den fie gegen uns hegen, und der Hof: 
nung auf Die Beute." 

Die Anmahnungen des Kaiferd waren in den ver: 
fänglichften Ausdrücken abgefaßt. Sein Bruder, fagt er, 
möge nur vorgeben, daß dag Heer das er rüfte gegen bie 
Türken ziehen folle: Jedermann werde wiffen welche Tür 
fen dag feyen. In einem Manifeft, dag der Kaifer im 
September 1526 erließ, drückte er fich auf eine Weife aug, 
deren fich Fein Anhänger Luthers zu fchämen gehabt hätte: 
er bezeigt feine Verwunderung, daß der Papft um irgend 
eines Beſitzthums willen Blutvergießen veranlaffe: völlig 
entgegen fen das der Lehre des Evangeliund. ! Im De 
tober bittet er die Cardinäle den Papft zu erinnern, da 
er nicht „um die Waffen zu führen, noch zum Werderben 
des chriftlichen Volkes” den pontificalen Thron inne habe; 
er trägt aufs neue auf ein Concilium an, und fordert bie 
Cardinäle auf, wenn der Papft es verweigere, es am fei 


1. Rescriptum ad Papae criminationes. Quod tamen Sti 
Vrae non pläcuit, heißt es (Goldaft Constit. I, 489 nr. 19), licet 
credere non possemus, eum qui. Christi vices in lerris gerit, vel 
unius guttae humani sanguinis jactura quamcunque secularem di- 
tionem sibi vendicare velle, cum id ab evangelica doctrina 
prorsus alienum videretur. 
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ner Stelle zu berufen: er wenigſtens wolle unfchuldig feyn, 
„wenn der chriftlichen Republik dadurch ein Nachtheil er: 
wachle. ua 
Und fragen wir nun nad) der Sefinnung Frundsbergg, 
fo ift Eein Zweifel, daß er vorlängft evangeliſche Überzeu- 
gungen hegte,? und fich überdieß in dem legten Krieg mit 
dent bitterften Haß gegen den Papft erfüllt hatte. Unmit- 
telbar nach der Schlacht von Pavia hatte er darauf ange 
tragen, denfelben im Kirchenftaate heimzufuchen. In diefer 
Gefinnung beftärkte ihn vor allem fein Secretär und Ber 
gleiter auf diefem Zuge, Jacob Ziegler, der ſich lange Zeit 
‚am römifchen Hof aufgehalten hatte, von dem eine Lebens 
befchreibung Papft Clemens VII übrig ift, aus welcher man 
fieht, was die Deutfchen dort von dem Papft dachten und 
unter einander befprachen, von feiner unächten Geburt, Die 
ihn fchon von Anfang an von der Geiftlichkeit hätte aug- 
fchließen follen, feiner verichlagenen Pfiffigfeit, feinem räu—⸗ 
berifchen Geiz: Giftmifchereien und die fchändlichften Wok 
füfte gaben fie ihm Schuld: mit allen Gerüchten des Hofes, 
wahren oder falfchen, nährten fie die nationale Antipathie, 
von der fie erfüllt waren. Diefe Erzählungen, zufammen- 
treffend mit den Feindfeligkeiten gegen den Kaifer, die man 
für durchaus unrechtlich hielt, ermeckten in den Deutfchen, 
Hauptleuten und Gemeinen, ungefähr denfelben religiög:pe 
litifchen Eifer gegen den Papft, der in dem Bauernfrieg fo 
vielen deutfchen Prälaten verderblich geweien; auch Georg 
1. Epistola Caroli ad Collegium Cardinslium Vita Octobris. 


Goldaſt Pol. Imp. p. 1013. 
2. ©. die oben p. 96 angeführte Stelle. 
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Srundsberg war davon durchdrungen: ' überdieß dauerten 
ihn, wie er fagt, „die guten ehrlichen Geſellen“ welche in 
Mailand und Eremona belagert wurden: ? er erklärte fich 
entfchloffen, der Sache ein Ende zu machen, dem Papft ein 
Leides zu thun, wenn er ihn im feine Hand befomme. 

Wenn die Politif des Kaifers die religidfen Beftre 
bungen der Deutfchen unterftügte, fo förderte die religiöfe 
Stimmung binmwieder die Politik des Kaifers. Bei der er: 
fien Annäherung an die Neigungen der Nation Fam fie 
ihm mit aller ihrer Kraft zu Hülfe. 

Im November fammelten fi) bei 11000 Mann auf 
den Mufterplägen zu Meran und Bogen; ? in Trient ge 
fellte fich ihnen die eben aus Eremona abgezogene Befagung 
unter Conradin von Glürns zu: fie waren alle willig, dem 
fchlechten Solde zum Trotz den fie erhielten: noch etwa 
4000 nahmen ohne alle Löhnung an dem Zuge Theil, „ein 
augerlefener Haufe, wie er bei Menfchen Gedenken nicht 
in Jtalien gefehen worden.“ 

1. Schelhorn de vita et seriplis Jacobi Ziegleri $ 21. Er 
weit aus einem ungedruckten Werfe Zieglerd nach, „magnanimo he- 
roi, G. F° in expeditione italica versanli eum fuisse vel a con- 
silis vel ab epistolis.“ 

2. Schreiben Srundsbergs an Margareta 19 Sept. 1526: „wo 
das Gelt an folicher Hülf und Entfhättung verbinderung thet, das 
die guten erlihen gefellen verlaffen, (wer) zu beforgen, nit allein 
das herzogthum mayland verloren, fondern auch Napels Galabrien 
Sicilien dazu F. D. Erbland und andere faif. Mt Land große noth 
leiden muͤſſen.“ 

3. Aus dem Tagesberiht in Hormayrs Archiv 1812 p. 424 
fehen wir, daf das Heer aus 10650 M. beftand, auf den balben 
Monat mit feinen Amt: und Hauptleuten 25900 &:, mit dem Lauf 
34832 G. braudhte. Die Muftercommiffarien lieben dem Frunds— 


berg 2000 G., „Damit er doch etwas in Händen hatte: “ „mit über: 
laufenen Augen“ nahm er das an. 
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Die nächfte große Schwierigkeit war nun, nur erft 
dahin zu gelangen, die Alpen zu überfchreiten, und ſich 
dann drüben in Berlihrung mit dem Heere in Mailand 
zu fegen. 

Srundsberg hatte keine Luft feine Kraft und Zeit an 
der wohl befegten laufe von Verona zu vergeubden: er 
ſchlug die viel fchwierigere Straße über die Sarfa-berge 
ein, nach den Herrfchaften feines Schwagers, des Grafen 
von Lodron. Hier boten fich ihm abermals zwei Wege dar: 
der eine zur rechten Hand, noch allenfalls von einem Heere 
su paffiren, aber durch die Elaufe von Anfo gefchlofen: 
der andre zur Linken, eigentlich nur ein Fußfteig zwiſchen 
Untiefen und Abgründen, den ein einziger Bauer hätte um 
prauchbar machen können: den aber die Feinde nicht be 
achtet hatten. Diefen Pfad fchlug Frundsberg am 17ten 
November ein: fein Schwager, der hier in der Nähe fei- 
nes Stammfchloffes Weg und Steg kannte, gab ihm noch 
das Geleite, drei-Meilen bis zum hohen Gebirg Nur 
wenige Pferde konnte man mitnehmen: von diefen ſtürzten 
dennoch einige die Klüfte hinab; auch von den Leuten ſtürz⸗ 
ten einige hinunter: Keiner durfte feine Blicke abwärts wen⸗ 
den. Den Seldhauptmann nahmen einige fichre Knechte 
in die Mitte: mit ihren langen Spießen bildeten fie an 
den gefährlichften Stellen twie ein Geländer zu feiner Seite: 
er faßte dann wohl den Vordermann an dem Goller, der 
Hintermann ſchob ihn: fo gelangten fie des Abends nach 
Ya, am 18ten nach Sabbio: Widerftand fanden fie nicht: 
am 19ten erfchienen fie an dem Fuß des Gebirges, bei 
dem Markt Gavardo im Gebiet von Brescia. Eben gien- 
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gen ihre Lebensmittel auß: hier aber fanden fie guten Far: 
nager Wein, 8000 Stück Vieh trieben fie zufammen, und 
thaten fich nach langer Entbehrung gütlich. ' 

Ihre Abficht wäre geweſen, fih nun unmittelbar mit 
dem Heere in Mailand zu vereinigen. Aber viel zu ftarf 
war der Feind im Felde, ald daß er das zugegeben hätte. 
Der Dberbefehlshaber der Liga, Herzog von Urbino erfchien 
mit. feinen Halbhacken in ihrer rechten Flanke und hielt fie 
vom Oglio entfernt. Sie fonnten nicht daran denfen, irgend 
eine von den benachbarten Städten anzugreifen: alle waren 
in zu gutem Bertheidigungszuftand, und fie dagegen ohne 
Geſchütz: es blieb ihnen nichts übrig als der DVerfuch, 
über den Po zu kommen, wo der Feind nicht fo ſtark war 
und fi) Bourbon mit der Zeit mit ihnen vereinigen Eonnte.? 
Dahin nahm Frundsberg in drei gefchloffenen Haufen fei- 
nen Weg: die Verbündeten hatten doch nicht den Muth ihn 
ernftlich anzugreifen: fie neckten ihn blog bald mit ihrer leich- 
ten Neiterei bald mit ihren Schügen, die fich hinter den Grä- 
ben, den Hecken verbargen;® nur einmal Fam er in ernfk 

1. Reißner Frundsberge 86. Thun bei Hormayr 428. Gehr 
ausführlich über diefed ganze Unternehmen verbreitet ſich die noch 
ungedrudte Schrift von Jacob Ziegler Acta Paparum urbis Romae, 
von welcher ich im Anhang ausführlicher zu handeln gedenfe. Hier 
bemerfe ich nur, daß fie die vornehmfte Duelle des Buches von Reiß— 
ner ij, diefen aber durch Kürze und Deutlichfeit in der Negel über; 
trifft. Vom Zug nah Mantua heißt es dafelbit: „Vnd diemweil gfärs ' 
lich und fhwär fur die groffe ftett preif und Bergom vber die grof- 
fen waffer, die allenthalb verlegt durch die gwaltigen hauffen der feind, 
den nechſten auf Mailand zuziehen, hat er fi auf Mantua gewendt.“ 

2. Bourbon hatte ihm gefchrieben, er koͤnne ihm den Weg nicht 
angeben: Frundsberg war entfdloffen im Nothfall zu fchlagen, doch 


fi) fonft „ih feine Gefährlichkeit zu fielen.” Schreiben bei 9. 424. 
3. Leoni Vita di Francesco Maria d’Urbino p. 364. 
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liche Gefahr. Als er in der Landwehr von Mantua, auf 
dem langen fcehmalen Damm einherzog, griffen ihn Die 
Feinde im Rücken an und machten zugleich ‚eine Bewegung 
um die Brücke über den Mincio, den er paffiren mußte, 
bei Governolo zu befegen. Er wäre verloren geweſen, hätte 
er fi) an dem höchft ungünftigen Ort einfchließen laffen. 
Srundsberg war aber bei aller feiner handfeften Tapferfeit 
keinesweges ohne eine einfache und ausreichende Taktif. 
Jener Brücke hatte er fi) noch im rechten Moment ver: 
fichert: den Anfall im Rücken wieſen die Schützen mit ih— 
ren Handrohren ab; als dann doch eine nicht unbedeutende 
- feindliche Truppe an dem Fluß erfchien und ihm den Über: 
gang zu erfchiweren Miene machte, wollte ihm das Glück 
fo wohl, daß einer der erften Schüffe den Capitän berfel: 
ben, Johann Medici, auf welchen die Staliener ihr Ver: 
trauen gefeßt, der ganz ein Mann war nad) ihrem dama- 
ligen Sinne, — gebildet, Hug, allen füdlichen Laftern er: 
geben, aber zugleich thatfräftig, vertwegen, ein guter Anfüh- 
ver, — tödtlich vertwundere. * Hierauf gieng Frundsberg 

1. Die Erzählung, daß die juft der erfte Schuß aus den fo 
eben angefommenen Falconets von Ferrara gemefen, ffammt von Zieg: 
ler. Reißner benugte auch noch Jovius (Vita Alfonsi, p. 189) und 
Ouicciardini (Bch 27, p. 34), der was Ziegler ziemlich dunfel fagt 
„ ward jhm (oh. Medici) aus ainer falcon ain fchenfel jm fnie 
abgeſchoſſen“, deutlicher mit den Worten ausdrüdt: roppe una gamba 
alquanto sopra al ginocchio. Nach dem Tagebuch bei Hormayr 
langten, nachdem man über den Po gefommen, 2 Falconet? und 2 
Schlangen, mit 10000 &. vom Herzog an. „Hätte ich,“ fagt Frunds⸗ 
berg, „4 bis 500 Pferd gehabt, fo wollt icy mit der Hülfe Gottes 
faiferliher Mt und fürjtlicher Durchlaucht nicht ein klein Ehr ein: 
gelegt haben. Ihr mügt enndlich glauben, daß ich mein, Lebtag hef— 
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erfchoffen. 
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bei Dftiglia über den Po: das rechte Ufer aufwärts nach, 
der Trebbia: am 28ften Dez. langte er in der Gegend von 
Piacenza an. „Hier find wir:“ fchrieb er dann an Bour- 
bon, ‚über die hohen Gebirge und tiefen Waffer, mitten 
durch die Feinde, in Hunger und Mangel und Armuth 
find wir glücklich angelangt. Was follen wir thun?“ 
Bourbon brauchte noch den ganzen Januar, um Mais 
land fo weit zu beruhigen, daß er e8 mit einer gewiſſen 
Sicherheit einem Theile feiner Truppen anvertrauen und 
mit dem andern fich mit den Deutfchen verbinden Eonnte. 
Am 12ten Februar gefchah die Vereinigung bei Firenzuola. ! 
Was fie thun folten Eonnte ihnen Eeinen Augenblick zwei⸗ 
felhaft ſeyn. Die Geſinnung Frundsbergs kennen wir. 
Auch von Bourbon kann man ſich nicht wundern wenn 
er jetzt vor allen andern Menfchen den Papſt haßte: — 
dag er Herzog von Mailand werden folle, war die For; 
derung des Kaifers, an der bisher alle Unterhandlungen 
- gefcheitert waren, die Clemens nie hatte bewilligen wollen. 
Ihr einziger Verbündeter in Stalien war der Herzog von 
Serrara, der dem Papft einen nicht. geringern Haß wib: 
mete: von Clemens wie von Leo war er unaufbörlich ſeibſt 
in feinem angeſtammten Erbe bedroht worden: er unter: 
ftüßte das Heer auf dem Marfch, und forderte die Anfüh- 
rer auf, nur keinen Augenblick zu verlieren und den gemein: 
fchaftlichen Feind in Rom aufjufuchen. ? Am 22ften Ge 
1. Frundsberg war fehr mißvergnügt dag man ihn fo lange 
aufziehe. Er vermuthet fhon Verrätherei: was man ihm fagt glaubt 
er wie St. Thomas. Schreiben a. a. O. 430, 


2. Schon im Nov. hatte ihnen der Herzog von Ferrara gera; 
then, die Bentivogli in Bologna einzufegen: gehe das nicht, „den Zug 
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bruar brach dann dag vereinigte Heer, bei 20000 M. ftark, 
in ſechs Haufen vertheilt, mit einigem Gefhüß und eini- 
ger leichten Neiterei aus dem Lager von Firenzuola auf 
und nahm die große Straße die nach Rom führte. Haupt: 
leute und Gemeine waren davon durchdrungen, der Papft 
babe den neuen Krieg angefangen; fie mußten fehr wohl, 
dag wenn e8 ihnen ber Kaifer an ihrem Sold fehlen lafle, 
dieß nur aus Mangel gefchebe, und waren entichloffen fich 
- denfelben in Nom zu holen. Der religiöfe Widerwille und 
die Begierde den Kaifer zu rächen, vielleicht die alte Macht 
des Neiches in Italien mwiederherzuftellen, " — dag richtige 
‚ Gefühl, daß der Krieg nur in der Hauptftadt des Feindes 
zu beendigen ſey, — das Verlangen zu ihrem mwohlver: 
dienten Solde zu fommen, und der Ruf von den feit ei- 
nem Jahrhundert aus aller Welt in Rom zufammengehäuf: 
ten Schägen durchdrangen fich in ihnen, und bildeten dag 
wunderlichſte Gemifch von Leidenfchaften, deren Inhalt fich 
zuletzt in dem Entfchluß zufammenfaßte, Rom zu erobern 
und zu plündern. | 
Gleich bei dem erften Hinderniß dag fich ihnen in Weg 
ftellte, flammte Diefe Stimmung, nun fchon felbftändig ge: 
worden und nicht mehr zu bezähmen, in den heftigften 
Ausbrüchen auf. | 
auf den Papſt vorzunehmen: wenn Bourbon Fein Geld fchaffe, die 
Städte und Sleden zu fhägen, die Knechte zu unterhalten.“ 

1. Ziegler: „Deßhalben aus manigfaltiger getrungner not alle 
einbellig befchloffen, das fie eilends den papa, den anfaher def friegs 
vnd dieſer bundtnug, vberfallen, daſelbs bezalung fuchen welten; wann 
das haubt bezwungen, fo wurden fich die ſtett und das land felbs 
ergeben, wo es ihnen dann gluckhen und dem faifer geliebt fein wurd, - 
fo wolten fie gang Italia wieder zum reich bringen. 
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Ende Februar und Anfang März hatten die päpftli- 
chen Truppen einige Vortheile im Neapolitanifchen davon 
getragen, und der Vicekönig hatte fich wirklich entfchloffen 
einen Stillftand mit dem Papft einzugehn, in welchem ent 
. weder gar nicht oder-doch nur unzureichend von den Geld: 
sahlungen die Rede war die dem Heere geleiftet werden 
follten, dagegen deflen Rückzug in die Lombardei verabre 
det wurde. ' Es war nicht fehr mwahrfcheinlich, daß dieſer 
Vertrag von dem Kaifer ratificirt, oder von den Heerfüh- 
rern angenommen, ja felbft nicht, daß er von dem päpft- 
lichen Befehlshaber ausgeführt werden würde, indem das 
Heer der Liga ſich in dieſem Fall ganz von den päpftlichen 
Truppen zu trennen drohte. ? Aber das bloße Gerücht da- 
von, der Anblick eines Gefandten der von Rom Fam und 
dahin zurückeilte, brachte das Heer in Bewegung.“ Zuerft 
murrten die Spanier. - Sie drohten, fie würden fich zu 
einem andern Herrn fchlagen, der ihre Anfprüche beffer be 
friedige; allein wen hätten fie finden follen, da ihnen der 
Kaifer 8 Monate den Sold fchuldig war! es blieb ihnen 

1. ®ertrag bei Bucholg II, 605. Die Inhaltsangabe bei 
Guicciardini (XVIH, 5) ſtimmt damit nicht ganz zufammen: na« 
mentlich findet fih in dem Tert nichts von den 60000 Duc. die nach 
Guicciardini gezahlt werden follten” Auch Ziegler fagt: „er welt 
fechtzig taufent Ducaten, iedem fnecht, das fie aus dem land ziehen, 
ainen monatfold geben; was wörtli von Meifner p. 103 her 
übergenommen worden. Ich möchte doch glauben, daß es noch einige 
geheime Artifel gab, wie in der Ligue von Cognac, WBettori fpricht 
von 65000 Dur. 

2. Diefe Zweifelhaftigfeiten brachten die päpftl: Agenten in Ver: 
zmweiflung. „Si & sempre consigliato lo accordo, ma s’intendeva 
un accordo che fusse fermo e non dubio e intrigato, come que- 


sto che si & fatto in Roma e non osservato in Lombardia.“ 
3. Sepulveda VI, 1. 
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nichts übrig, als ſich an die Perſon ihres Heerführers zu 
halten. Ein Glück daß Bourbon noch entfliehen konnte: 
ſein Zelt ward geplündert, ſein beſtes Kleid fand man den 
andern Tag in einem Graben. Und auf der Stelle theil- 
ten fie ihre Aufregung auch den Deutfchen mit; ſie riefen 
nur immer: ganz Rang, Geld Geld: das war alles Deutich 
was fie fonnten, e8 war wie ber Naturlaut dieſes Auf: 
ruhrs. Frundsberg glaubte doch noch nichts fürchten zu 
müffen: er traute fich noch zu, feine Landsknechte in Güte 
zu befchmwichtigen. Er ließ die Trommeln gehn, einen Ring 
fchließen, und hatte dag Herz, mit dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, der dem Heere aus Deutfchland nachgefommen, und 
den vornehmften Hauptleuten in deffen Mitte zu treten: er 
glaubte noch durch vernünftige Worte etwas auszurichten. 
Er ftellte ihnen vor, wie er bisher für fie geforgt, " fie in 
guten und böfen Tagen nicht verlaffen: fo wolle er auch 
fünftig bei den frommen Landsfnechten thun: ihr gegenfei- 
tiger Schtwur fey, bei einander zu genefen und zu fterben, 
bis fie alle bezahlt und befriedigt worden; den denke er zu 
halten; den Feind des Kaifers, den Anfänger des Krieges 
wolle er mit ihmen überziehen. ? Allein es liegt etwas Sr: 
rationales in der gewaltfamen Forderung vereinigter Maf- 
fen: ihrem Ungeftüm wird durch Feine Gründe Einhalt ge 
‚I. Sn einem frühern Schreiben aus dem Heer beißt es: „die 
Knecht find vaft wohl mit im zufrieden--— er ritt auch unter ibnen 
um wie ein Held, und iſt allweg der fördrifte beim Haufen.“ Wit: 
tenbach Aten Febr. 27 in Hormayrs Dftreih. Plutarch XIII, 112. 
2. Meißner Frundsberge 104. (Bartholds Frundsberg feße ich 
voraus.) MWahrhaftiger und furzer Bericht bei Buder p. 536 umd 


bei Goldaft Potitifche Reichshaͤndel p. 443; es finden ſich einige Fleine 
Differenzen, die ſich fchwer werden ausgleichen laffen. 
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than; der vernünftigen Anrede des Haupfmanng, den ein 
jeder Einzelne doch verehrte und liebte, antworteten fie mit 
dem Gejchrei Geld Geld, dag fich brüllend durch ihre Glie— 
der wälzte: fie fenften die Spieße wider die Oberften in 
ihrer Mitte, als wollten fie fie alle durchbohren. Nie hätte 
Frundsberg das zu erleben gefürchtet. Don ihm war einft 
die Bildung der Schlachtordnung der Landsfnechte vorzüg- 
lich ausgegangen: fie nannten ihn, und zwar mit Mecht, 
ihren- Eehrmeifter und Vater. Faft in allen Kriegen des 
Haufes Dftreich in diefem Jahrhundert hatte er an ihrer 
Spitze gefochten; die gewaltigften Feinde, troß der Über: 
macht und der Vortheile welche diefelben haben mochten, 
hatte er mit ihnen überwunden. Nicht durch ein rohes 
Dreinfchlagen war er zu Ruf gelangt: fein Anfehen beruhte 
darauf, daß er in den gefährlichften Momenten immer 
Nath mußte, einen heilbringenden Entſchluß ergriff, und 
dieſen mit tapferer Kühnheit ausführte. Sehr wohl be: 
zeichnen ihm feine Sprüche: Kriegsrath mit der That; oder 
viel Feinde viel Ehre: darauf beruhte das Zutrauen dag 
Hauptleute und Gemeine ihm fchenften. Seiner Führung 
kam ihr Gehorfam entgegen. Noch hoffte er mit ihnen 
alles auszurichten: er verzweifelte nicht, ſelbſt die Türken 
mit ihnen zu fchlagen, bis an die Grenzen von Europa 
vorzudringen. Ein ächter Anhänger des Kaiſerthums: Nom 
und Conftantinopel faßte er ins Auge. Er ließ es fich 
nicht fiören, wenn es ihm, troß der, Dienfte die er geleis 
ftet, bei Hofe zumeilen fchlecht gieng: in ein paar Neimen 
machte er feinem Unmuth Luft, und bei der nächften Be 
drängniß feines Herrn nahm er die aufgehenfte Wehr doc) 
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twieder von der Wand: mit unerfchütterlicher Seftigkeit hielt 
er immer an den großen been des Meiches fell. Da 
mußte ihm nun dieſer Widerftand begegnen. Er war ein 
Mann von außerordentlicher Leibeskraft: einft hatte er wohl 
den ftärfften Gegner fpielend mit dem Finger von fich ge: 
fchoben; Furcht Fannte er nicht: Fein Ungemach, wie mir 
wiſſen, hatte ihn jemald aus der Faffung gebracht; — 
daß fich aber Diejenigen gegen ihn empörten die er felbft 
zu dem gemacht was fie waren, daß fie die Speere die 
er fie führen gelehrt, wider ihn felber fenften, dag mar 
ihm zu viel; doch hätte Niemand ahnden ſollen, wie es auf 
ihn wirkte: — in demſelben Augenblick, mit Einem Schlag, 
verlor er Sprache und Bewußtſeyn; auf eine Trommel 
ſank er nieder: er war am Ziele ſeiner Heldenlaufbahn. 
Wunderbare Kataſtrophe. Er kam um im Feld, aber nicht 
durch die Feinde, nicht in dem Waffenfampfe, zu dem er 
ausgezogen: fein einfach heroifches Gemüth, dag fich mit 
alle feiner Ehrlichkeit und feinem Ernft anftrengte die em: 
porfluthende Bewegung der doch fonft des Gehorfamg ge: 
wohnten Truppen zu bemeiftern, als «8 die Leidenfchaft 
der einmal entflammten Empörung unüberwindlich, über: 
mächtig fah, da erlag es: von dem widrigen Anblick em: 
pfieng er unmittelbar fo gut tie den Tod. Man hat be: 
hauptet, der verfchlagne im Geheimen thätige Feind, wider 
den er jeßt daher zog, habe durch feine Emiffäre dag Feuer 
der Empörung gefehürt. Und gegen den Hauptmann te: 
nigftens bedurfte es Feiner andern Waffen. Wenn der 
Papft aber geglaubt hätte dadurch etwas zu erreichen, fo 
wäre er doch im Irrthum gemefen. In demfelben Grade 
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gewaltig war nun auch die Rückwirkung dieſes Unfalles 
auf das Heer. Er bewirkte was Feine Zuſprache und 
Überlegung vermocht hatte. Die Speere wurden wieder 
aufgenommen: das wilde Toben legte fich: die Worte der 
Dberften fanden aufs neue Gehör: Alles gieng aus ein- 
ander. Erſt am vierten Tag befam Srundsberg die Sprache 
wieder, doc) Fonnte er den Leuten nun nicht weiter vor: 
angehn. Er erinnerte nur noch den Herzog von Bourbon, 
nicht abzuftehn: bis hieher Habe fie Gott geleitet: es Eönne 
nicht anders feyn, er werde die Sache auch zu Ende füh— 
ren. Für die Spanier Fam einiges Geld aus Ferrara; 
die Landsfnechte fchrien jeßt nicht mehr danach: fie baten 
Bourbon felbft, Feine Zeit meiter zu verfäumen: fie woll⸗ 
ten nur fort, fort. 

Hätte e8 Bourbon auch beabfichtigt, fo würde er nicht 
mehr im Stande geweſen feyn dag Heer zurückzuführen. ! 

Der Heftigfeit des Haffes gegen den Papft entfprach 
die Fühle Lauheit feiner Freunde. Das Heer der Liga 
folgte dem’ Faiferlichen immer in einiger Ferne, und be 
drohte eher den Rückzug als das Vorrücken deffelben. 
Alle großen Städte waren im Kirchenftaat in fo gutem 
Vertheidigungsftand wie in der Lombardei: dem Heere 
blieb nichts übrig als die Straße die es vor fich hatte: 
nur durch übergetretene Flüffe und Regenwetter und Die 

1. Nah Machiavelli Speditione a Francesco Guicciardini 
lettera XIV 29 Marzo meldete Bourbon dem Legaten, „quanto egli 
ha desiderato la pace, e la fatica ch’egli ha durata per far con- 
tenti quelli soldati a quesfa tregua, e che in effetto non ha po- 


tuto fargli contenti, mostrando che bisogna piü danari, n& dice 
il numero.“ 


Kanfe D. Geſch. Ir. 26 
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Päſſe im Gebirg ward «8 gehindert: ein Feind trat ihm 
nirgends entgegen. Langſam zog Bourbon vorwärts: erft 
am dten April finden wir ihn bei Imola; einige Fleinere 
Städte wurden erobert und geplündert; dann wandte er 
fich zur Rechten nach den Gebirgen: er nahm den Weg 
von Bal di Bagno. ! Die größern Gefchüße fendete er an 
den Herzog von Ferrara, die Fleineren wurden die Berge 
emporgefchleift: man hatte zumeilen Mangel an Brod, doc) 
fehlte e8 eigentlich niemals an Wein und Fleiſch: ohne 
viel Mühe ward die Höhe bes Gebirges in den Gegen- 
ben erftiegen, two unfern von einander Sapio, Folia, Me 
tora, mehrere Zuflüffe des Arno entfpringen, und aus zahl: 
reichen Duellen die Anfänge der Tiber zufammenftrömen: ? 
am 18ten April erfchienen die Kaiferlichen bei Pieve bi 
S. Stefano und bedrohten von da zugleich die Thäler des 
Arno und der Tiber, Florenz und Nom, ohne dag man 
noch mußte, wohin es fich zunächft menden werde. Ein 
“ allgemeiner Schrecken ergriff diefe Gebiete. 

Der Papft fah nun wohl, daß der Vertrag den er 
mit Lannoy gefchloffen zu günftig war um ausgeführt zu 
werden. Was die Kaiferlichen fchon immer von ihm ge 


1. Foscari Relatione di Fiorenza 1527 führt an, daß Bour— 
bon entweder Val di Lamone, oder la via della Marca von Rimini 
ber, oder Bal di Bagno pafliren fonnte. Nur die mittlere, bequemfte 
war befefligt. Auch die andern hätte man mit leihter Mühe ver: 
theidigen fönnen, „si fata deum, si mens non laeva fuisset.“ — 
Aus Machiavells Briefen fieht man, daß als das Heer von ©. Gios 
vanni aufbrad), man immer noch glaubte, es möchte vielleicht zuruͤck, 
gehn, und den Weg nad Lucca nehmen, oder e8 möchte Navenna 
angreifen. 

2. Plinius Hist. nat. II, 175 ed. Lugd. Flavius Blondus 
Italia illusir. p. 344. 
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fordert, das Geld um das Heer zu befriedigen, konnte er 
jebt nicht mehr verfagen. Er ſah, feine eigne Rettung 
bieng davon ab. In feinem Auftrag begab fich Lannoy 
nach Florenz, um zu fehen ob e8 da aufgebracht werben 
Fönne. In der That ficherte man ihm bier zu, 150000 
Scudi in beftimmten Terminen zu zahlen, und er eilte nach 


dem Gebirg, um mit diefem Verfprechen dag Heer wo . 


möglich zum Rückzug zu bewegen. ' 

Am 21 April langte er in dem Lager an, und blieb 
drei Tage daſelbſt. Man fah ihn mit Bourbon effen und 
trinfen: alle ihre alten Mißverftändniffe waren beigelegt; 
jedoch zeigte fich, daß das Anerbieten der Florentiner ihnen 
nicht genügte: fie erklärten, daß fie wenigſtens 240000 ©. 
haben müßten, um das Heer zum Rückzug zu beivegen. 

Ob fie alsdann im Stande geweſen wären, oder auch 
nur den ernftlichen Verſuch gemacht haben würden, es zu: 
rückzuführen? ch möchte es nicht behaupten. Die Tu 
multe jenes Lagerd waren in zu frifchem Gedächtniß. Auch 
finde ich nicht, daß fie der Kaifer dazu aufgefordert hätte. 

Höchſt eigenthümlich ift doch aufs neue dag Verhält: 
niß des Kaifers. | 

Noch öfter wurden zwifchen ihm und dem Papſt jene 
oftenfiblen Außerungen väterlichen Wohlwollens und find: 
licher Ergebenheit gewechfelt, die in der Eatholifchen Welt 
berfömmlich find: der Kaifer fprach noch zumeilen von ber 
Entwurzelung der Lutheraner; in Hinficht Italiens gab er 
Verficherungen von denen der Papft fagt, er würde darauf 

1. Inftruction Lannoys in Hormayrs Archiv 1812 p 377. Die 
Ercerpte bei Bucholtz p. 71 ſtammen mohl aus denfelben Papieren. 

26 * 
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die ganze Welt und feine eigne Seele in die Hände des 
Kaifers gegeben haben. Allein ganz anders lauten die Wei- 
fungen Carls an feine Generale. Lannoy ward im Februar 
ermahnt, fich nur durch Feinen Vertrag täufchen zu laffen: 
wenn er auf der einen Seite die Eolonnefen unterftüße, 
und dann auf der andern Bourbon mit dem deutſchen 
Heere heranrücke, fo könne man zu vielen großen und gu: 
ten Dingen gelangen. „Wir fehen wohl,” fchrieb er, „fie 
werden (in Rom) nicht gut thun, wenn fie nicht wohl 
geftriegelt werden. Es wird nöthig feyn aus fremdem 
Leder Riemen zu fchneiden d. i. Geld zur Bezahlung un: 

ferer Armee aufzubringen: da wo e8 am nächften liegt: 
man muß dabei Florenz nicht vergeſſen, das auch eine derbe 
Züchtigung verdient hat." ? Ungefähr diefelben Meinun: 
gen find dag, wie die, welche im Heere herrfchten. Nicht 
anders lauten die Briefe an Bourbon. Er weiſt ihn an, 
alles zu thun um die Kriegsrechnung abzumachen: „ihr 
jeht, da8 Spiel dauert lang, ihr werdet nichts verſäumen 
um es zu endigen.!? Es ift wahr, er brach die Unter: 
bandlungen nicht ab, er fertigte fogar eine Natification 
des Stillftandeg, eine Vollmacht für den Frieden aus: al 
lein er befahl zugleich dem Wicefönig, die Natification nur 
in dem Falle aussuantiworten, daß indeß dag Heer Feine 
Anderung bewirkt, Eeinen beffern Vertrag möglich gemacht 
babe. Seine Inſtructionen Eonnten bei feiner Entfernung 
nur fehr fpät eintreffen, nur im Allgemeinen wirken. Aber 

I. Instruttione a Farnese Paͤpſte Bd IN, Anh. p. 36. 


2. Ercerpte bei Bucholg II, 57. 
3. 14 Febr. und 31 März. Bei Buchols IL, 66. 
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es bleibt immer merfwürdig, daß er in denfelben Tagen, 
in welchen Bourbon und Lannoy beifammen waren, am 
23ften April, nachdem er von dem Stilfftand mwiffen mußte, 
feinen Oberfeldherrn doch auch nicht mit Einem Wort er: 
innert, denfelben zu beobachten. „Sch fehe, mein Better, 
daß Ihr gegen Nom zieht," fagt er; er hütet fich wohl, 
das zu mißbilligen: dort vielmehr meint er Fönne man 


. von einem Stilftand oder auch von einem Frieden han- 


deln: er fende ihm die Vollmacht, obwohl er darin zuerft 
genannt fey, nicht felbft zu, damit es nicht fcheine als 
komme er um Frieden zu bitten, fondern damit man woiffe, 
er werde ſich denfelben mit Gewalt erzwingen. Mit Ei 
nem Worte, der Kaifer war es fehr wohl zufrieden, daß 
fein Heer gegen Rom zog, um fich dafelbft bezahlt zu ma- 
chen und dem Feinde den Frieden vorzufchreiben. 

Und bemerken wir, daß in diefem Moment auch der 
Papft nicht mehr geneigt war, den Stillftand, der ihn von 
feinen Verbündeten trennte, zu halten. Eben in denfelben 
Tagen, am 2öften April, ſey e8 daß er die neuen Forde— 
rungen der Armee fchon erfahren hatte und unannehmbar 
fand ; oder daß ihn auch die allgemeine Lage der Politik - 
ohnehin dazu bewog, fchloß er ein neues Bündniß mit der 
Liga ab, welches zwar nicht befannt geworden, von dem 
er aber felbft fagt, e8 fen darin Vieles zum Nachtheil des 
Kaifers enthalten gemefen. ? 

“ Genug, ſowohl der Kaifer als der Papft waren ent: 
ſchloſſen das Kriegsglück wider einander zu verfuchen. 

1. Auszug bei Bucholtz p. 67. 


2. Instruttione al C! Farnese p. 31: „consentendo a molte 
conditioni che erano in pregiudicio della Mt Cesarea.“ 


Ed 
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Hätten fich die Kaiferlichen durch den frühern Stile 


. ftand gebunden gefühlt, fo. hätten fie nun doch wieder 


freie Hände gehabt. Bourbon zögerte Eeinen Augenblick 
diefen Vortheil zu benußgen. Nach einigen Demonſtratio⸗ 
nen gegen Florenz und Arezzo — von Siena unterftüßt 
— fchlug er am 28ften April die große NRömerftraße ein, 
welche die Kriegsheere und die Pilgerichaaren aus dem 
Norden Jahrhunderte daher fo oft abwechſelnd gezogen 
waren... Die Neiterei der Liga war ihm auf den Ferfen, 
vor fich aber fand er Eeinen Widerftand. Am 2ten Mai 


war er in Viterbo ‚ fo er von den deutfchen Herren be: 


willfommt wurde; am 4ten jagte er die erften päpftlichen 
Truppen die ihm begegneten, unter Rauuccio Farnefe, aus 
Ronciglione; am 5ten durchzog er die Campagna und er 
fchien gegen Abend von dem Monte Mario ber: vor den 
Mauern des Vatican. ! 

So kam dag deutfche Heer, wie es von Tirol und 
Schwaben ausgezogen, ohne irgendwo Widerftand gefun: 
den zu haben, nachdem alles nach beiden Geiten vor ihm 
zurückgewichen war, vor Nom an — durd) die binzuge 
fommenen Spanier und Ftaliener, die auch in Rom Gold 
und Rache fuchten, in feinem Ingrimm beftärft, von eis 
nem Feldherrn angeführt, der ſchon von den gewohnten 
Bahnen des europäifchen Lebens abgewichen in dem Papfte 


1. In der 2uſten Stunde: zwifhen 4 und 5 Uhr. Der Com- 
mentarius captae urbis läßt das Heer fhon am 4ten vor Nom ans 
langen. Ein Theil muß wohl wirflich ſchon da erfchienen feyn, wenn 
e8 mahr ift daß es dem römifchen Geſchuͤtz einen Tag und zwei 
Nächte ausgefegt gewefen if. 
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den vornehmften Gegner aller feiner Anfprüche und. Aug: 
fichten haßte. 

Es würde unbegreiflich ſeyn, wie der umſichtige Eles 
— nicht alle Möglichkeiten benutzte um dieß Unwetter 
zu beſchwören, hätte er ſich nicht im Grunde immer für 
den Stärkeren gehalten. In Neapel hatte er Fortſchritte 
gemacht, in der Lombardei nichts verloren; daß der Feind 
ſo ungehindert vorrückte, davon maß er die Schuld ſich 
ſelbſt bei, dem Stillſtand den er geſchloſſen, und der ſeine 
Verbündeten irre gemacht habe; jetzt nachdem er dieſen 
zurückgenommen, die Liga erneuert hatte, zweifelte er nicht, 
daß das Heer derſelben, das ſchon in Toscana ſtand, ihm 
noch zur rechten Zeit zu Hülfe kommen würde: bis da— 
hin meinte er ſollte es auch in Rom keine Gefahr haben: 
die Mauern waren mit Kanonen beſetzt, 5000 Hakenſchützen 
geworben: dem nemlichen Hauptmann der vor drei Jahr 
ven den nemlichen Anführer und ein gleiches Heer fo glück 
lich von Marfeille abgewehrt hatte, war die Vertheidigung 
von Nom übertragen. 

Das mußte fich nun eben zeigen. 

Bourbon forderte den Papft auf, dem Kaifer die Stadt 
zu eröffhen, die demfelben, ald dem Haupte dee römifchen 
Neiches, von Alters her gehöre, und auf die dem Bilchof 
Fein Recht zuftehe; der Papft ließ dem Trompeter anttwor- 
ten, er möge fich hinwegbegeben, oder man werde ihm eine 
Kugel durch den Leib fchießen. 

Hierauf wurden die Hauptleute zu einem Kriegsrath 
verfammelt, deſſen Ausgang nicht zweifelhaft feyn Eonnte. 
Sie fahen fehr wohl, daß fie ſich von dem gut angeführs 
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ten Feind, der hinter ihnen herzog, vor dieſen Mauern 
nicht durften treffen laffen. Sie befchloffen, fi Gott zu 
befehlen und ohne Verzug Nom „aus dem Stegreife" zu 
ſtürmen: wenn denn auch der Sieg herbe werden follte. 

In der Nacht verfäumte man nicht, durch unaufhör- 
lichen Lärm den Feind in Athem zu halten. Indeſſen be 
reitete fich alles zum Sturm. 

Bourbon gab feinem Beichtvater einen Auftrag der 
ung ungefähr den Ideenkreis zeigt, in dem er lebte. _Er 
ließ den Kaifer erinnern: erftens in Zukunft feine Truppen 
zu befriedigen, vor allem die Deutfchen, ohne welche er 
Italien nicht in Zaum halten Eönne: fodann fich in Nom 
Frönen zu laffen, was ihm zum Frieden mit dem Papft 
und zur Unterwerfung der Fürften fehr nüglich feyn werde; 
von fich felbft verficherte er, feine Abficht fey- nur, den 
Dapft zu einem Darlehn für die Befoldung der Truppen 
zu nöthigen, und die Krönung des Kaifers vorzubereiten. 
Man fieht, er fühlte fich ganz als ein Soldat des Kaifers: 
mit dem fiegreichen und befriedigten Heer dachte er Nom 
befeßt zu halten, und feinem Herrn das Anfehen eines al 
ten Kaifers zu verfchaffen. | 

Merkwürdigerweiſe neigte auch die Meinung eines 
Theilg der Bevölkerung innerhalb der Mauern dahin. Nom 
hatte Feine fefte, durch ererbte Nechte zufanımengehaltene 
Bürgerfchaft, wie damals vielleicht alle andern Städte in 
Europa: die Einwohner waren großentheilg erft in den leß- 
ten Fahren eingewandert. Sie lebten von den Gefchäften 
am Hofe. Da deffen Anfehen und Einfommen Schlag auf 
Schlag abnahm, fo hätten fie es fo übel nicht gefunden, 
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wenn die Regierung der Priefter durch die Hofhaltung 
eines mächtigen Kaiſers verdrängt worden wäre, die ihnen 
diefelben Vortheile gewährt hätte. ! 

In der Frühe des 6ten Mai, eines Montags, fchrit: 
ten die Kaiferlichen zum Angriff wider die Mauern welche 
den Vatican umgaben. Sie hatten eine Anzahl von Lei, 
tern aus den Gattern der Gärten, die man mit Weiden: 
ruthen an einander band, zu Stande gebracht. Auf der 
rechten Seite, nach der Porta Sto. Spirito zu, übernah: 
men die Deutfchen, auf der linken, nach der Porta Per 
tufa hin, unmittelbar hinter der Peterskirche die Spanier 
den Sturm auszuführen. Ein dichter Nebel hinderte den 
Feind fie mit feinem Gefchüß aus der Ferne, etwa von 
der Engelsburg her, zu erreichen, ja auch nur ihre Annä- 
herung zu bemerken. Wo fie angriffen, waren die Mauern 
nur niedrig, die Verfchanzungen in der Eile aufgeworfen. 
Sindeffen mwirfte Doch das Feuer der Carthaunen, Schlans . 
gen und Salconen, mit denen die Bafteien und Bollmerfe 
befeßt waren, fo gut daß der erfte Anlauf des einen und des 
andern Haufens zurückgemwiefen ward. Auf der Stelle aber 
fchickten fich diejelben zu einem zweiten an. Die Deutfchen 
wurden von Philipp Stumpf angefeuert, und nach einer 
noch bequemeren Stelle geführt. Unter den Spaniern, auf 
welche der erfte Verluft einen gewiſſen Eindruck gemacht, 
fah man Bourbon ſelbſt vorangehn und mit eigner Hand 
eine Leiter ergreifen. Und da gelang es nun zuerſt dem 


1. Vettori: Sacco di Roma, seritto in dialogo. Gli Romani 
si persuadevano che liimperatore avessi a pigliare Roma e farvi 
la sua residenza, e dovere avere quelle medesime comodita e 
utile che avevano dal doininio de’ preti. 
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verlorenen Haufen der Deutfchen, obwohl er von einem 
Kugelregen empfangen ward, den Wall und die Schanzen 
zu erobern. Hierauf fanden fie Feinen Widerſtand weiter. 
. Unter den Erften erftieg Claus Seidenfticker, ein alter ver: 
fuchter Hauptmann, fein großes Schlachtfchtverd in ber 
Hand, die Mauern; dann fprang Michael Hartmann mit 
einigen Gefährten hinab: fie hatten zulegt fo wenig nach 
haltigen Widerftand gefunden, daß fie felbft kaum mußten 
wie fie hinübergefommen: in ihrem evangelifchen Eifer 
meinten fie, Gott fey ihnen im Nebel vorangegangen. 
Nicht fo leicht ward e8 den Spaniern. Der Ober 
anführer, Bourbon, ward in dem Moment, in welchem er 
die Leiter aufftieg, von einer Kugel getroffen, ungewiß ob 
fie von dem Feinde oder gar aus einem befreundeten Hand: 
rohr Fam. ! Er war nur beftimmt geweſen das Ereignif 
bi8 auf den Punct zu führen wo es feinem eignen innern 
Antrieb überlaffen werden Eonnte; über ihm dahin gieng 
e8 nun feinen Lauf weiter. Grade durch den Verluſt des 
Anführer aber wurden die Spanier zu einem Ingrimm 
entflammt dem nichts mehr Widerftand leiftete: unter dem 
‚Gefchrei Espana überftiegen auch fie die Mauer. Leicht 
waren nun die päpftlichen Gefchüße genommen, die Thore 
und Pforten für die nachdringenden Haufen eröffnet: ein 
paar hundert Schweizer, die fich auch hier den Landsknech— 
ten gegenüber finden ließen, wurden ohne Mühe zurückge: 
worfen: der Borgo war erobert, ehe der Papft recht mußte 
1. Nah dem ferrarifhen Schreiben bei Hormayr 437 fiel 


Bourbon als der erſte oder der dritte: eine Musfetenfugel zerriß ihm 
Nippen und Eingeweide, in einer halben Stunde war er tobt. 
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daß der Angriff begonnen: er hatte nur eben noch ſo viel 
Zeit um nach der Engelsburg zu flüchten.“ Der urfprüng- 
liche Text einer der älteften Nachrichten meldet, Bourbon 
fen noch lebend por die Petersfirche getragen worden; — 
dag volle Gefühl des Sieges würde er dann noch empfuns 
den haben; — da auf dem Plage fey er verfchieden. Man 
trug die Leiche in die firtinifche Capelle. 

Das Heer war guf genug digciplinirt um auch nach 
feinem Tode in Ordnung zu bleiben, fich fürg Erfte der 
Plünderung zu enthalten und dem Papft noch einmal Vor: 
fchläge zu machen. * Wie Lannoy vor einigen Monaten 
200000, Bourbon vor ein paar Tagen 240000 Sc., fo 
forderten jet die Oberften, unter den Augen des Papfteg, 
300000 Sc. und als Sicherheit die Überlieferung der 
transtiberinifchen Stadt. Der Papft, der der Hofnung 
lebte, jeden Augenblick müffe das Heer der Liga anlangen 
— fchon wollte man die erften Meiter deffelben in der 
Ferne ‚entdeckt haben, — fo lange werde fich die eigent: 


1. Bettori Storia d'Italia erzählt, was er erfuhr, folgender: 
gefalt. La mattina delli sei appresentd (Borbone) la battaglia 
‚tra il portone del borgo, che & drieto alla casa de] C! Cesis, e 
quello di S. Spirito, dove ne’ piu di luoghi non & muro, ma 
bene vi era facto qualche poco di riparo. Era la mattina neb- 
bia grande, che causava che lartigliria non si poteva in modo 
e quelli di drento si difendevano gagliardamente, ma furono tanti 
quelli di fuori che con le mani guastavano..i ripari, che erano 
di terra e deboli, e si ridussono a combattere a piano. Wal. 
Sepulveda, der ebenfalls zugegen war und mit Alberto Garpi in das 
- Gaftell floh, VO, 7. 

2. Der ferrarifche Bericht erzählt, daß nur die Troßbuben in 
diefem Moment geplündert. Der Angriff hatte 200 M. gefoftet. 
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liche Stadt fchon zu halten vermögen, mies auch in die 
fem legten Moment alle Vorfchläge zurück. 

Nach vierftündigem Zögern feßten fich die Truppen 
aufs neue in Bewegung, um ihr Unternehmen zu Ende zu 
führen. Sie nahmen Trastevere ohne Schwerdfchlag ein; 
dag Feuer der Handrohre reichte hin die Zinnen der Mauer 
zu fäubern: und ein paar Blöcke die als Kriegswidder dien- 
ten, die Shore aus den Angeln su ftoßen; auch die Brücken 
die zur eigentlichen Stade führen, wurden wenig vertheidigt: 
ungehindert rückten die Sieger in den leeren Straßen, denn 
fchon war alles in die Häufer geflüchtet, vorwärts. Ein 
Uhr nach Sonnenuntergang war die ganze Stadt in ih- 
ren Händen. Bis Mitternacht fanden fie noch in ihrer 
Ordnung: die Maſſe der Spanier hielt auf der Piazza Na: 
vona, die der Deutfchen auf Campofiore, in welchen Ge 
genden damals der meifte Verfehr war; endlich da weder 
in der Stadt noch in der Nähe ein Feind fich zeigte, ftürz- 
ten fie fort nach den Häufern zur Plünderung. 

Was waren in den letten 70, 80 Jahren alles für 
Schäße nach Rom gefloffen: ſo viel geiftliche. Gefälle aus 
allen Ländern der Erde, Gefchenfe der Pilger, Erträge von 
Subilen, Einkünfte von den Pfründen welche den Prä— 
laten gehörten: jede geiftliche Gnade war feil geweſen um 
Geld: ! alle diefe Neichthiimer fielen nun den entblöften 


I. Francesco Vettori Storia d’ Italia MS fügt Hinzu: Romani 
vendevano tutte le loro entrate care et aflıttavano le loro case 
. a gran pregj ne pagavano alcuna tassa o gabella. Er gedenft noch 
des Gewinns den ein Feder gemacht: li artigiani, il popolo minute, 
le meretrici. Niemald ward eine reichere Stadt geplündert. 
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bedürftigen beutegierigen Truppen in die Hände, bie feit 
fo lange auf diefe Stunde vertröftet worden. 

An 20000 Menfchen zahlten in den nächften Tagen 
die Schatzung; die Kaiferlich-gefinnten, Gibellinen wurden 
fo wenig gefchont wie die Guelfen, die Kirchen fo wenig 
wie die Privathäufer: die großen Bafılifen vor den Tho— 
ren ©. Lorenzo, S. Paolo wurden geplündert: das Grab 
des heiligen Peter wurde durchwühlt, der Leiche Julius IL 
der goldne Ring vom Finger gezogen: — man rechnete, 
daß dem Heere bei 10 Millionen Goldes an Werth in die 
Hände gefallen fenen. ! 

Hiebei machten die Spanier die en Beute: fie 
haften man möchte fagen Witterung von Geld, fpürten 
das Verborgenſte auf und wußten es herauszupeinigen. 

Die Neapolitaner zeigten ſich perſönlich noch gewalt—⸗ 
ſamer, bösartiger.“ Ein Glück, daß nach einigen Tagen 
Pompeo Colonna eintraf, der ſich Mühe gab den römi— 
ſchen Adel wenigſtens gegen die wildeſten Ausſchweifun— 
gen zu ſichern, und eine Art von Aſyl in ſeinem Hauſe 
eröffnete. 

Die Deutſchen waren zufrieden, daß fie endlich tie: 

1. Nova quomodo Roma capta sit relatio bei Schardius II, 
611.. Per decem integros dies ecclesias gynecia monachos mo- 
niales et cardinales episcopos praelatos bancarios spoliarunt, de- 
ditos ceperunt, libros et registra lacerarunt etc. ®ettori: La ucei- 
sione fu poca, perche rari si uceidono quelli che non si vo- 
gliono’ defendere, ma la preda fu inestimabile di danari contanti, 
di gioie, d’oro e d’argento lavorato, di vestiti, d’arazzi, paramenti 
di case, mercantie d’ogni sorte e di taglie. 


2. Ein Staliener, Jovius, Vita Pompeji Columnae p. 191, 2, 
macht die bier bezeichnete Unterfcheidung. 
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der zu effen und zu trinken haften: wenn fie feinen Wir 
derftand fanden, erfchienen fie cher gutmüthig. ' Gie lie 
fien die Juden ohne Neid ihren Vortheil machen. In Cam: 
pofiore ward viel gefpielt; die Leute waren plöglich fo 
reich getvorden, daß fie ein paar hundert Gulden auf Ei: 
nen Wurf festen. Man ſah Manchen mit golden Gefä- 
gen "beladen ankommen, und nachdem er alles veripielt, 
tsieder leer nach Haufe gehn. Oder fie gaben dem Gi: 
mon Battifta zu effen, den die päpftliche Megierung ein: 
gefperrt hatte, weil er die Plünderung der Stadt getweil: 
fagt: fie hatten ihm befreit, aber auch ihnen verfündigte er 
fein Glück, denn GSoldatenreichthum und Pfaffengut gehe 
alles denfelben Weg. Nehmt nur, rief er aus, raubt nur, 
ihr müßt doch alles wieder fahren laffen. Ihre evangeli- 
fche Meinung entlud ſich in Scherzen. Knechte, ald Car: 
dinäle verkleidet, einen Doppelföldner als Papft mit der 
dreifachen Krone in der Mitte, fo ritten fie in feftlichem 
Zug durch die Stadt, von Trabanten umgeben; vor dem 
Eaftell von S. Angelo hielten fie fill: der vermeinte Papft 
gab den Eardinälen, ein großes Baßglas fchwingend, fei: 
nen Segen: dann bielten fie Eonfiftorium -und gelobten, 


1. Sn dem Sacco di Roma, der dem Franz Guicciardini oder 
auch einem Jacopo Buonaparte zugefchrieben wird, näher detaiflirt. 
Ih habe mich bei der erften Ausarbeitung dieſes Details nicht zu 
bedienen gewagt, da ich über den Urfprung diefer Schrift nicht ganz 
gewiß war; nach weiterer Unterfuchung aber denfe ich wohl, daß das 
hätte gefchehen koͤnnen. Ich will meine Anficht über den Werfaffer 
der Schrift, fo wie über das Buch Memorie storiche dei prinei- 
pali avvenimenti politici d’Italia seguiti durante il pontificato 
di Clemente VII opera di Patrizio de’ Rossi, Roma 1837, im 
Anhang mittheilen. 
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fih in Zufunft beffer zum römifchen Reich zu halten: Eu: 
ther, dem wollten fie dag Papſtthum fchenten. ' 

Zumeilen brach Zwietracht zwifchen den Nationen 
aus: dann ward ein Ausſchuß von drei fpanifchen und 
drei deutſchen Hauptleuten gemacht, welche Nachts durch 
die Straßen ritten und die Ordnung handhabten. ? 

Die Anführer lagen in dem Vatican: der Prinz von 
Dranien hatte die Zimmer des Papftes inne. Ein eber 
hatte feine Pferde fo nah wie möglich bei fich, damit fie 
ihm nicht geftohlen würden. 

Auch der Vicefönig war nach Nom gefommen, und 
hatte die alten Unterhandlungen wieder angeknüpft. Eine 
Zeitlang hoffte der Papft auf Entfaß: der Herzog von Urs | 
bino erfchien in der Nähe, und alle Nacht gab man ihm 
drei Mal vom Eaftel das Zeichen, daß man ſich noch 
halte. Aber er fchien zu fürchten, die Deutichen möchten 
ſich beffer vertheidigen, als ihnen Widerftand geleiftet wor; 
den. ° Und follte er wohl für den Papft etwas zu mwa- 
gen geneigt fen? War er nicht vor wenig Fahren von 
dem Haufe Medici auf Leben und Tod befämpft, aus fei- 

1. , Neifner. Wahrbaftiger Bericht. Noch viel ſtaͤrkere Erpectos 
rafionen Grünemwalds wider den Papſt, der gegen Gottes Wort ge: 
handelt, erzählt Cochlaͤus und wiederholt Rainaldus aus demfelben. 

2. "Akwoız Romae bei Hofmann nova collectio p. 535. Die 
Deutfchen wollten den Spaniern ihre Schandthaten 3. B an 10jäh. 
rigen Mädchen nicht geflatten; Die Spanier verboten den Deutfchen. 
dagegen die Verfpottung der Priefter, die fie für eine der größten 
Sottlofigfeiten erflärten. 

3. Die Deutfchen waren wenigftens fehr geneigt ihm entgegen: 
zugehn. Schwegler fchreibt (bei Hormayr a. a. O. p. 446), im 2a: 


ger der Feinde fey Hunger und Unwille: fommen fie näher, fo wol« 
len wir fie im Feld auffuchen. 
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nem Lande verjagt worden? Er entfernte fich mieber, ohne 
das Mindefte gethan zu haben. Hierauf mußte der Papft 
doch endlich die Bedingungen eingehn, die er fo oft zu— 
rückgewieſen, und die ihm jeßt, aber noch um Vieles ge: 
fteigert, vorgelegt wurden. Er verfprach jeßt, in verichied- 
nen Terminen 400000 Sc. zu zahlen; zum Unterpfand 
ließ er einige der fefteften Pläge die fich noch hielten, in 
der Lombardei Modena, Parma und Piacenza, in der Nähe 
Dftia und Eivitavecchia, von den Kaiferlichen befegen. Am 
5ten Juni ward diefer Vertrag gefchloffen: den Tag dar: 
auf zogen Spanier und Deutfche in dem Eaftell S. An: 
gelo auf die Wache. Zweihundert der fchönften und ftärf 
ften Landsfnechte wurden ausgewählt, um bei dem Papfte 
den Dienft zu thun. | 

Der Kaifer glaubte nunmehr mit Italien bald am 
Ziele zu ſeyn. Er zweifelte nicht daß es feiner Armee ge: 
lingen twerde, mit den Florentinern, die in dieſen Bewegun— 
gen das Haus Medici verjagt hatten und vom Papſt ab: 
gefallen waren, eine vortheilhafte Convention zu fchließen: 
dann follte fie fich gegen Venedig wenden und ihr Lager 
im Gebiet der Republik aufichlagen, um auch fie zum 
Frieden zu nöthigen, da werde ihr die Hülfe von Ferrara 
zu Statten fommen. ! 


1. Schreiben Carls vom 30ſten Juni bei Hormayr 1812, 381. 
Die Ubfiht war, den Herzog von Ferrara zum Generalcapitän zu 
ernennen; Mailand wollte Carl Niemanden verfprechen, fondern erft 
erwarten wie der Proceß Sforzas entfchieden werde. In einem 
Schreiben Angerers vom Iften Zuli heißt es: fende man jegt nur 
6000 M. nah Mailand zur Unterflüßung Leivas, fo fey „ganz Itas 
lia gemonnen und erobert.” 
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In Rom fprach man bereits nicht mehr von der apo- 
ftolifchen, fondern von der Faiferlichen Kammer. 

Den Deutfchen ward es hier an Ort und Stelle recht 
einleuchtend, wie dem Kaiſerthum von den Päpften mitge: 
‚fpielt worden: man zeigte ihnen die Ruinen der Kaiferpal- 
läfte, und erFlärte ihnen die Kunftgriffe, durch welche dem 
Kaifer das Land und die Stadt und fogar feine Hofwoh— 
nung in der Stadt entwunden worden. Aber fie tröfteten 
fich damit, daß Der, welcher fich felbft zum Gott auf Er 
den erhoben, num durch die Macht des eifrigen Gottes mie 
dergelegt ſey. Sie waren überzeugt, Gott felbft habe ihnen 
den Weg über die Alpen geöffnet, über die hohen Felſen, 
über die fie wie Die Gemfen einer nach dem andern geftie- 
gen; er habe fie bei Mantua, wo man fie wie in einem 
Netz zu fangen gedacht, unverlegt erreftet; die erſte Kugel 
habe den beften Hauptmann des Papftes erlegen müffen; 
dann habe er fie alle die großen Städte vorüber, vor dem 
Seinde daher, nochmals über dag ungebahnte Gebirg wohl: 
gerüftet vor Rom geführt; im Nebel. fey er ihnen über 
die Mauer vorangegangen. So treffe ber ftarfe Gott den 
Antichrift mit dem Strahle ſeines Gerichtes. ' Sie gaben 
der Hofnung Raum, daß dagegen nun der junge theure 
Kaifer Carolus durch feine milde Tugend nach dem einigen 
Wort unſres Seligmachers regieren werde. ? 

I. Zieglerd Acta Pp. enthalten diefe Neflerionen. 

2. Worte des wahrhaftigen Berichtes; er fchließt: „damit unfre 
Seelen, darüber Gott Herr if, in unferm zeitlichen Abfchied zu ewi: 
ger Freud aufgenommen werden, darumb der Herr Jeſus vom Hims 


mel herab in diefe Welt fommen ift und am Kreuz von aller Men- 
ichen wegen geftorben ift. Das verleihe und Gott der Herr.”. 


Ranke D. Geſch. IT. 27 


Biertes Lapitel. 


Befignahme von Böhmen und Ungern. 


In dem Augenblicke diefer großen Erfolge ergoflen fich 
die deutfchen Streitkräfte und zwar ebenfalls zu Gunften des 
Haufes Öftreich noch nach einer andern Geite nach Un— 
gern hin. 

Erinnern wir ung, um den Urfprung und die Bedeu 
tung dieſes Ereigniffes zu faffen, vor allem, daß die drei 
öftlichen Königreiche der abendländifchen Chriftenheit, Un: 
gern, Böhmen und Polen nicht ohne den mannichfaltigften 
deutfchen Einfluß zu einer feftern DVerfaffung gelangt, civi- 
fifirt und chriftianifirt worden waren. Am Ende des vier: 
sehnten Jahrhunderts fchien es noch einmal, als follte dieſe 
Verbindung fich unauflöslich erneuern. Das in Deutich- 
land vormwaltende Haus, dag Iuremburgifche, befaß Böhmen 
und Unger; die Erbin von Polen ward als Verlobte ei- 
nes öftreichifchen Prinzen erzogen. 

Aber in alle diefen Ländern war auch ein der deut: 
fhen Einwirkung entgegengeſetztes Prinzip. Eben dem ge 
fährlichften Feinde der Deutfchen, dem Großfürften Jagjel 
von Litthauen gelang ed, den Herzog von Öftreich vom 
polnifchen Throne zu verdrängen; fpäter ſchickte er feinen 
Neffen Koribut nach Böhmen; fein Sohn erwarb die Krone 
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von Ungern. 8° bildete fich eine jageonifche Confolidation 
in dem öftlichen Europa, die ſich auf der einen Geite den 
vordringenden Osmanen opponirte, auf der andern allen 
deutſchen Einfluß augfchloß, und fich, obwohl nach man- 
cherlei Wechfel der Weltfchickfale, im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts doc noch immer erhielt: Sigismund I be 
berrfchte Polen und Litthauen, Wladislam II Böhmen und 


- Ungern. 


Schon hatte fie jedoch Feine wahrhafte innere Stärfe 
mehr. Wladislaw II war Fein Mann um den ftürmifchen 
Adel in Ungern in Zaum zu halten. Er hätte nur zum 
einfachften Privatleben getaugt. Man bemerkte, er fpreche 
von den Dingen des täglichen Lebens mit einer gewiffen 
Einficht, jedoch nicht mehr, wenn die Nede auf Staats: 
fachen komme; er wollte nicht daran glauben wenn man 
ihm von jemand etwas Böfes fagte, und war nur ſchwer 
dahin zu bringen, ein Todesurtheil zu unterfchreiben. * So 
machte denn ein jeder was er wollte. Unter König Mat: 
thias hatten die Staatseinfünfte über 800000 Dur. be 
tragen: unter Wladislam fielen fie almählig auf 200000; 
in dem Eöniglichen Palaft Eonnte man bald nach feinem 


1. Auh Matthias hätten fie gern verjagt. Die Relatio nun- 
eii aposteliei von 1480 bei Engel Il, 14 fagt ausdrüdlih: Li Ba- 
roni cercano di cacciarlo del’ reame. 

2. Relatione di Sebastian Zustignan venuto orator di Hon- 
garia bei Sanuto IV 1503. Il re & homo grande di persona e 
di degnissima genealogia: devoto e religioso, e si dice, nunquam 
habuit concubitum cum muliere, e mai si adira, mai dice mal 
di niun, e se niun dice mal di qualeuno, dieit rex: forsan non 


est verum. — Dice assa oration, alde tre messe al zorno, ma 
in reliquis & come una statua. — — Est piü presto homo rectus 
quam rex. 


21” 
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Tod die Ausgaben der Küche nicht mehr beſtreiten. Alles 
gerieth in den tiefſten Verfall. Jedes Reich, heißt es in 
den Satzungen von Tolna vom Jahr 1518, bedarf zu fei- 
ner Erhaltung zweierlei Mittel, Waffen und Gefeße: in 
unfrem ungrifchen Neich haben wir weder das eine noch 
das andre. ' 

Unter diefen Umftänden fanden e8 allmählig auch die 
Jagellonen rathfam, fich wieder an die nächfte und mäch— 
tigfte deutfche Familie, an das Haug Öftreich anzufchlig 
fen. Dem Kaifer Marimilian, der, wie er fagt, „feine 
und der deutfchen Nation Gerechtigkeit" an Ungern und 
Böhmen feinen Augenblick aus dem Geficht verlor, ward 
es endlich im Jahr 1515 fo wohl, beide Könige Sigis— 
mund und Wladislaw bei fich zu fehen und den engften 
Erbvertrag mit ihnen zu ſchließen. Wladislaw verlobte 
feinen Sohn und feine Tochter mit einem Enfel und einer 
Enkelin des Kaifers; Sigismund verfprach, fich mit Bona 
Sforza zu vermählen, die ebenfalls zur öftreichifchen Ber: 
mwandtfchaft gehörte. Das Jahr darauf farb Wladislaw: 
Ludwig II gelangte nun unter der gemeinfchaftlichen Vor: 
mundfchaft Marimiliang und Sigismunds auf den Thron. 
Allmählig fegte fih am Hofe ein bdeutfches Element feft, 
befonder8 nachdem fich Ludwig im Jahr 1521 mit jener 
Enkelin Marimiliang, Maria von Öftreich, wirklich vermäplt 
hatte. Noch war aber alles in der größten Unordnung. 
Herberftein kann nicht Worte genug finden, um den tett- 
eifernden Übermuth der Großen, der geiftlichen wie der welt: 


1. Ex Ludoviei II decretis Tolnensis conventus bei Katona 
Hist. crit. Ungariae XIX, p. 89. 
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lichen, zu fchildern: ' wie die Grenzen ohne Vertheidigung 
lagen, während ihre bewaffneten Schaaren die Straßen 
der Hauptftadt enge machten: wie die lauten Trompeten 
zum Mittagsmal der Magnaten riefen, während es um 
den König einfam war; — alle Stellen wurden nach Gunft 
vertheilt, die Münze ward verfchlechtert. Zuletzt dachte 
wohl mwenigfteng die geiftreiche Königin daran, die Staats 
gewalt zu erneuern; allein fchon hatte fich dem Hofe gegen» 
über eine Macht gebildet die ihm Widerftand leiftete. 
Unter König Matthias war befonders das Haus Zu 
polly emporgefommen, fo genannt von einem ee. 
Dorfe bei Pofchega, von wo es ſtammte. Diefem Haufe 
vor allem verdanfte König Wladislam feine TIhronbefteis 
gung, aber eben darum nahm es auch einen Antheil an 
der Gewalt, eine gewiffe Ausficht auf die Krone felber in 
Anfpruch. ES mar wohl das reichfte von allen Magna 
tenhäufern: man zähle 72 Schlöffer die ihm eigenthümlich 
gehörten: ? feinen vornehmften Siß hatte e8 auf der Burg 
Trentfin auf einem fteilen Bergfelfen an der Waag: da 
waren die fchönften Gärten angelegt, gefangene Türken hat 
ten einen bei hundert Klaftern tiefen Brunnen gegraben: 
alles war durch ſtarke Befeftigungen gefchüst. Man fagt, 
dem jungen Johann Zapolya fey fchon fehr früh der Be 
fig der Krone gemweiffagt worden. Mächtig durch fein reis 
ches Erbe wie er war, Graf von Zips, Woiwode von 
Siebenbirgen, fammelte er fehr bald eine ftarke Partei um 
1. Rerum Moscoviticarum commentarii Basil. 1571 p. 146. 
2. Nah Turnſchwamb bei Engel I, 193 wären viele davon 


dem Vater Johanns, Stephan Zapolya, blos zu treuen Handen ans 
vertraut gemwefen. " 
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fih. Durch ihn Haupsfächlich geichah es, daß die Ungern 
im Jahr 1505 durch förmlichen Befhluß alle Ausländer 
von ihrem Throne ausfchloffen, einen Beſchluß den fie 
zwar nicht ohne Widerfpruch zu behaupten vermochten, aber 
auch nicht unzweifelhaft zurückzunehmen genöthigt werden 
fonnten. Im Jahr 1514 gelang e8 dem Woiwoden, einen 
höchſt gefährlichen Bauernaufruhr durch feine eigenthüme 
liche Kriegsmacht zu zerfprengen, was ihm der geringere 
Adel um fo mehr als ein WVerdienft anrechnete, da nun 
den Bayern eine deſto härtere Knechtſchaft auferlegt wurde. ! 
Er hätte gewwünfcht, bei dem Tode Wladislaws Guberna: 
tor des Reichs zu werden, fich mit deffen Tochter Anna 
zu vermählen und dann der Fommenden Dinge zu warten. 
Allein eben bier trat ihm nun die Politik Kaifer Marimi- 
liang entgegen. Anna ward mit dem Erzherzog Ferdinand 
vermählt: Zapolya ward von der Verwaltung des Reichs 
außsgefchloffen: auch dag vacante Palatinat ward ihm ver: 
fagt, und feinem, alten Gegner Stephan Bathory gegeben. 
Er gerieth in eine höchft gereiste Stimmung: — ſchon 1518 
bielt der Kaifer bei dem Zufammentreten des Nafofch ein 
paar faufend Mann in Bereitfchaft um im Fall einer Ge _ 
waltthätigfeit von Seiten Zapolyas der ungrifchen Regie 
rung zu Hülfe zu kommen.“ Doch dauerte e8 big zum 
Jahr 1525, che Zapolya auf einem Rakoſch Die Oberhand 
erhielt. Als der König nichtsdeftomeniger feine Anträge 
1. Eben gegen den Adel war der Aufruhr gerichtet. Zedel 
nannte fich in einer feiner Proclamationen „regis Hungariae tantum- 
modo subditus et non dominorum“. Bei Katona 18, 720. 


2. Inſtruction Maximilians an Herberftein in Senkenbergs 
Sammlung ungedruckter Schriften IV, p. 26. 
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augfchlug, beriefen feine Anhänger einen außerorbdentlichen 
Neichstag nach Hatwan, auf dem fie den Verſuch mad): 
ten, alle Fremden zu entfernen, die ganze Regierung zu ver: 
ändern und in ihre eigne Hände zu nehmen. Den Pala— 
tin, Bathory, fetten fie ab, und erhoben den vertrauteften 
Freund des Woitwoden, Stephan Verbög, an defien Stelle. 
Bon Zapolya felbft zweifelte fchon Niemand daß er nach 
der Krone trachte. „Der Woiwode,“ fagt eine veneziani« 
fche Relation von 1523, „ift ein güter Kopf, fehr gefcheidt, 
allgemein beliebt: e8 würde ihm nicht unangenehm feyn, 
wenn das Neich einen Unfall erlitte: er würde es mit. fei- 
ner eigenthümlichen Macht wiedererobern und fich zum Kos 
nig machen. * „Er trachtet,” fügt eine andre im Jahr 
1525 Hinzu, „mit allen Kräften feines Geifted nach der 
Krone, und bereitet alles vor, um fie zu erlangen.” 

Es war im Widerftand gegen biefe fo rafch auf das 
legte Ziel losgehende Macht eines Vaſallen, daß bdeffen 
Gegner, dadurch bedroht, fich im Frühjahr 1526 enger um 
- den Hof anfchloffen, auf einer Reichsverſammlung die Be; 
fchlüffe von Hatwan für ungültig erklärten, Bathory wie 
der einfeten, und den König aufforderten, feine Autorität 
endlich einmal zu brauchen. Die Königin war fehr bereit 
dazu. Sie forderte eine völlige Freiheit der Finanzverwal⸗ 
tung, eine. unmittelbare Abhängigkeit der Grenztruppen. 
Schon warnte fie der päpftliche air, nicht allzuviel 
Holz ans Feuer zu legen. 

1. Relatione del Sr d’Orio 12 De. 1523. Saria contento 


che quel reguo si perdesse e poi lui con il favor de Transilvani 
ricuperarlo e farsi re. 
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Allein, ehe noch irgend etwas erreicht, als vielmehr 
durch Action und Reaction erſt die volle Verwirrung ber: 
vorgebracht war, erfchien fehon der gewaltige Feind, der 
Dsmanenfultan Soliman: entfchloffen, diefem ganzen We 
fen ein Ende zu machen. So lange fanden Osmanen 
und Jagellonen einander in dem öftlichen Europa gegen: 
über: jeßt war der für ihn günftige Augenblick gefommen, 
diefen alten Wettſtreit mwenigftend in Bezug auf Ungern 
augsufechten. Schon vor fünf Jahren hatte er Belgrad 
erobert: welches, wie man fich erzählte, unter andern dee: 
halb nicht unterftügt worden war, weil e8 der Regierung 
an 50 Gulden fehlte, um die fchon bereit liegende Muni— 
tion von Dfen nach- Belgrad zu fchaffen. Seitdem waren 
auch die Grenzpläge von Eroatien in die Hände der Pa- 
ſchas gefallen: das weite Land war zu einem großen Um 
ternehmen eröffnet. Zu einem folchen fühlte fich nun der 
Sultan zugleich durch die innere Page von Ungern tie 
durch die allgemeinen europäifchen Zerwürfniffe aufgefor- 
dert. In feiner Gefangenfchaft zu Madrid hatte König 
Franz das Mittel gefunden, Soliman um feine Hülfe zu 
erfuchen: denn einem großen Kaifer ftche es zu, Bedrängte 
zu unterftügen: e8 waren in Conftantinopel Pläne gemacht 
worden, zugleich mit einer vereinigten Flotte Spanien ans 
zugreifen und mit einem Landheer durch Ungern nach Ober: 
italien vorzudringen. ' Soliman war, ohne Bedingungen 
unterzeichnet zu haben, durch feine Weltftelung ein Der: 

1. Erzählung Ibraims (des Imberi-Waſcha) in dem Bericht 


Lambergs und Juriſchitſch's in Gevay's Urfunden und Actenſtuͤcken zur 


Geſchichte der Verhältniffe zwifchen Öfterreich Ungern und der Pforte 
1530 p. 42. 


Angriff Solimans 1526. - 425 


bündeter der Piga, wie der König von Ungern ein Belbin- 
deter des Käifers.. Am 23ften April 1526 erhob fich So- 
liman, nachdem er die Gräber feiner Vorfahren und der 
alten moslimifchen Märtyrer befucht, mit feinem gewalti⸗ 
gen, Heere aus Conftantinopel, — es mochte 100000 M. 
betragen: unaufhörlich zogen ihm WVerftärfungen zu. Er 
wußte die Mannfchaften in der firengfien Unterordnung zu 
halten. Sein Tagebuch bemerkt, er habe Leute köpfen Taf 
fen, weil fie Pferde der Unterthanen weggetrieben, oder weil 
fie die Saaten eines Dorfes zu Grund gerichtet hatten. ' 
Er felber glänzte in feiner Jugend durch alle die Eigen- 
fchaften der Thatkraft und Eroberungsluft, ER feine Vor⸗ 
fahren groß gemacht hatten. 

Und’ wie wären nun die Ungern in dem — worin 
fie ſich befanden fähig geweſen, einem ſolchen Angriff Wis 
derftand zu leiften. | 

Ibrahim⸗Paſcha belagerte fchon Petertwardein, che bie 
Ungern noch die mindefte Anftalt getroffen. Vorlängft waren 
die Mannfchaften einberufen: aber Niemand war erfchienen. 
Man hatte Eontributionen ausgefchrieben: e8 mar fo gut 
wie nichts eingegangen. Nur mit Mühe hatte man 50000 
G. auf die Neufohler Bergwerke von Anton Fugger aufge: 
bracht. Mit einem Gefolge von nicht mehr als 3000 M. 
gieng der junge König am 24ften Juli ins Feld. ° 

Ibrahim hatte Petertvardein erobert und feinen Sultan 
mit dem GefchenE von fünfhundert abgefchnittenen Köpfen 


1. Sn Hammers Gefhichte der Osmanen Bd III, p. 639. 
2. Broderithus: Descriptio cladis Mohaczianae in appendice 
Bonfinii ed. Sambucus p. 558. gl. Turnſchwamb p. 204. 
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auf dem ungrifchen Gebiet empfangen: das osmanifche Heer 
mar nun bei 300000 M. ftarf und mwälzte fi die Donau 
aufwärts; Soliman ließ in dem Lager ausrufen: fein Ziel 
ſey Ofen. Indeſſen fammelten fich dieffeit um den König 
die Truppen einiger Gefpannfchaften, einzelner Magnaten: 
einige vom Papft, einige von Polen befoldete Fähnlein: in 
Tolna konnten 10 bis 12000 M. um ihn fepn. ' 

Bor allem wäre nun nothivendig geweſen die Über: 
gänge der Drau zu befegen, und dahin eilte der Palatin, 
der es wenigftens an Eifer nicht fehlen ließ. Allein eine 
Anzahl Magnaten weigerte fi, ohne den König vorzu⸗ 
rücken. Soliman behielt Zeit, eine bequeme Brücke zu 
fchlagen, über die fein Heer, fünf Tage lang den Zug bin 
über nahm. König Ludwig fagte: „ich ſehe, mein Kopf 
fol für die ihren haften: wohlan! ich will ihn hintra— 
gen;“ er begab fich auf die fchickfalvolle Ebene von Mo; 
hacz: wirklich entfchloffen, mit feinem geringen Haufen bie 
ohne Vergleich überlegene Macht des Feindes in offenem 
Felde zu erwarten. 

Noch waren die Truppen des Reiches lange nicht bei 
fammen, die beiden mächtigften Vaſallen, der Ban von 
Croatien, der Woiwode von Giebenbirgen fehlten noch, 
die böhmifch-mährifchen Hülfsvölker waren noch nicht ein, 
getroffen: mit allen neuen Zuzügen betrug das Heer in 
Mohacz 20 bis 24000 M. Es waren wohl nur Wenige 
dabei, die je einer Feldfchlacht beigewohnt.: Die Anführung 
mußte einem Minoriten, Paul Tomory, Erzbifchof von Co: 


1. Darunter 4000 M. z. $. Brod. 559. Die Keiterei giebt 
er nicht genau an. J 
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locza, der ſich einſt in ein paar Streifzügen hervorgethan, 
anvertraut werden. Trotz alle dem hegten die Ungern das 
verwegenſte Selbſtvertrauen. Sie wären nicht zum Rück— 
zug zu bewegen geweſen:! nicht einmal eine Wagenburg 
mochten fie um fich fchlagen; fo wie der Feind am 29ften 
Aug. von den vor ihnen liegenden Hügeln in bie Ebene 
wo fie lagerten herabftieg, zögerten fie keinen Augenblick, 
auf ihn loszugehn. Allein Soliman war eben fo vorfich- 
tig wie fonft überlegen. Die Ungern dachten die Schlacht 
durch ungeftümen Anfall zu entfcheiden, fie troßten auf ihre 
Harnifche von blauem Stahl: mit Gefchüg und Fußvolf 
waren fie fehlecht verfehen: fie führten den Krieg im Sinne 
der frühern Jahrhunderte. Dagegen hatte Soliman die 
auffommenden Tendenzen der neuern Kriegskunft für fich, 
fo fehr er fonft Barbar feyn mochte: er mußte fich der 
Erfindungen der legten Zeiten zu bedienen: hinter ben er: 
mwähnten Anhöhen hatte er 300 Feuerfchlünde aufgeftellt: 
feine Sanitfchaaren waren im Gebrauch des Handrohrs fo 
gut geübt wie irgend eine Milig der Well. Den Ungern 
ward e8 nicht ſchwer, die vorgerückten türfifchen Gefchma- 
Der zu zerfprengen, die Hügel zu befegen, und fchon glaub: 
ten fie wohl gefiegt zu haben: Hier aber erblickten fie erft 
das unermeßliche Lager der Osmanen: indem fie unauf: 
haltfaın, unbedacht, als fey das Unmögliche dennoch mög- 
lich, darauf logftürsten, wurden fie von dem furchtbaren 
Feuer empfangen, der rechte Flügel von dem Geſchütz, das 

1. Ongari si havea potuti ritrar salvo verso Buda. Copia 
.di un aviso avuto da Constantinopoli in Hammers Wiens erfte 


aufgehobene türfifche Belagerung Anh. nr. VIII: eine einfache aber 
gute Nachricht. 
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Mitteltreffen von den Handrohren der Janitſcharen: indeß 
nahm fie die Neiterei der Sipahi in beide Flanken. Da 
fonnte feine perfönliche Tapferkeit etwas helfen: die Ungern 
geriethen auf der Stelle in Unordnung: ! ihre beften Leute 
fielen, die übrigen warfen fich in die Flucht. Auch der 
junge König mußte fliehen. Es war ihm nicht einmal bes 
fchieden im Schlachtgetümmel zu fallen: noch viel elender 
fam er um. Hinter einem Schlefier her, der ihm den Weg 
zeigte, war er fchon durch das ſchwarze Wafler geſetzt, dag 
die Ebene durchichneidet: fein Pferd Elimmte bereits den 
Abhang des Ufers hinauf, als es ausglitt, zurückftürgte, und 
fich fammt dem Reiter in Waffer und Moraft begrub. ? 
Dadurch ward die Niederlage nun vollends entfcheidend. 
Die vornehmften Führer der Nation, der König, und ein 
großer Theil der Magnaten waren gefallen. ° Fürs Erfte 
war an feinen fernern MWiderftand zu denfen. Weit und 
breit wurde das Land wüſte gelegt. Die Schlüffel von 
Dfen wurden dem Sultan entgegengetragen, er hielt den 
Beiram daſelbſt. 

Soliman hatte einen jener Siege erfochten, welche Die 
Schickfale der Nationen auf lange Epochen beftimmen. Die 
Weltmacht, an deren Spitze er ftand, welche die islamiti- 

I. Auszug’ aus des Heidufen Nagy Geſchichte des Mohacfer 
Beldzuges, erhalten in der osmanischen Gefchichte Petſchewi's (der 
merfmwürdige Fall, daß eine recht brauchbare occidentalifhe Erzählung 
ung aus einem orientalifchen Werke zurückfommt): mitgetheilt von 
Hammer in Hormayrd Archiv Jahrg. 1827 nr. 15. 

2. Diefe Nachricht (bei Nagy u. U.) wird dur den Brief 
bei Katona 19, p. 697 über das Auffinden des Leichnams beftätigt. 

3. Satona p. 703: Magna dehine rerum conversio secuta 


fuit, pluribus et praesulibus et proceribus una hac dimicatione 
exstinctis. 
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ſchen Prinzipien, wie ſie unter den tartariſchen Einwirkun— 
gen ſich in Aſien feſtgeſetzt, nach den andern Erdtheilen 
übertrug, hatte er zu vollem übergewicht in dem öſtlichen 
Europa erhoben. Wer wäre fähig geweſen es ihr wieder 
zu entreißen. — Ohne ſich gerade um die Behauptung der 
genommenen Plätze zu kümmern, kehrte er zurück und ſtellte 
die Siegeszeichen von Ofen am een und in der 
Moſchee Aja Sofia auf. 

Daß nun aber zugleich zwei Königskronen deren 
Succeſſion nicht über allen Zweifel erhaben war, hiedurch 
vacant geworden, mußte in der chriſtlichen Welt gewaltige 
Bewegungen hervorrufen. Es war noch die Frage, ob es 
eine europäiſche Macht wie Öſtreich geben würde oder 
nicht. Man braucht ſie blos aufzuſtellen, um inne zu wer⸗ 
den, welch eine Bedeutung für die Entwickelung der Welt: 
fchickfale und befonderd Deutfchlands darin liegt.” Ehe 
noch davon die Nede war, wie dag Verhältniß zu den DE 
manen fich nunmehr geftalten würde, mußte diefe große 
Frage erledigt werben. 

Den Anfprüchen Ferdinands auf die beiden Kronen, 
fo unzweifelhaft fie auch in Bezug auf die Tractate der 
regierenden Häufer feyn mochten, fette fich doch das Wahl: 
recht der Nationen und bie Autorität angefehener Mitbe: 
werber entgegen. | 

In Ungern erfchien, fo wie fich die Türken entfernt 
hatten, Johann Zapolya mit dem ftattlichen Heer, das er 
außerhalb der Eonflicte gehalten: die Niederlage des Kö— 
nigs war zugleich die Niederlage feiner Gegner: die Faction 
welche die Befchlüffe zu Hatwan ‚gefaßt, mar jegt die allein 
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herrfchende; auf einer Verſammlung zu Tofay ward be 
fchloffen, da man ohne einen König und Herrn nichts uns 
ternehmen Eönne, zur Wahl eines folchen zu fchreiten, * . 
und zu dem Ende ein Reichstag nach Stuhlweißenburg be: 
rufen. Schon in Tofay aber foll Johann Zapolya als 
König begrüßt worden feyn. 

Indeſſen faßten Die Herzoge von Baiern die Abficht, 
den böhmifchen Thron am fich zu bringen. Von einem 
und dem andern ergebenen Großen diefes Landes wurden 
fie aufgefordert: noch im September fendeten fie ihren Rath 
MWeiffenfelder nach Prag, und diefer fand die Augfichten fo 
- -günftig, daß fie befchloffen eine feierliche Botſchaft deshalb 
nach Böhmen abzuordnen. | 

Und nicht allein in den beiden Meichen felbft hatten 
diefe Prätendenten einen bedeutenden Anhang. Es fam 
hinzu, daß ihnen die Lage der europäifchen Politik über: 
haupt einen mächtigen Rückhalt gewährte. 

In unmittelbare Verbindung trat vor allem Franz I 
mit Zapolya; in kurzem fand man einen päpftlichen Abge: 
ordneten bei ihm: und die Deutfchen in Nom tmenigftens 
behaupteten, der Papft unterftüße die Faction des Woiwo— 
den mit Geldzahlungen; ? er fchickte einen Agenten nad) 
Venedig und forderte gradezu, in die Ligue von Cognac auf 
genommen zu werden. 

1. Bei den Widerfprüchen der Chroniften if das einzige zu« 
verläßige Document die Antwort des Königs von Polen auf die von 
Tokay an ihn ergangene Einladung bei Dogiel und Katona 19, 748. 

2. ‚Ziegler Vita Clem. VII bei Schelhorn Amoenit. II, 308: Ea 


pecunia (es ift von Erpreffungen die Nede) Trentschinii factionem 
contra Ferdinandum regem aliquamdiu juvit. 
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Auch in Böhmen hatten die Franzofen feit langer Zeit 
- ergebne Anhänger. Wir finden, daß fie im %. 1523 die 
Abficht hegten, Oftreich von Böhmen her anzugreifen, und 
biezu mit einem Ahnherrn Wallenfteind Verbindungen an- 
Fnüpften. ' Da e8 dem König von Polen, ber fich feit 
einiger Zeit von der öftreichifchen Allianz abgewendet hatte 
und auch feinerfeitS Anfprüche an die böhmifche Krone 
machte, damit nicht gelingen wollte, fo verfprachen fo der 
polnifche mie der franzöfifche Gefandte ihre Unterftügung 
dem bairifchen Agenten. 

Und noch zu umfaffendern Plänen fühlte fich — 
Wilhelm von Baiern durch dieſe politiſche Combination an- 
getrieben. . 

Wir wiffen, daß man in Nom die Nothwendigkeit 
empfand, dem Kaifer Earl einen römifchen König zur Seite 
oder vielmehr entgegen zu feßen. Indeſſen hatte Herzog 
Wilhelm, einer der ergebenften Anhänger der Curie, fchon 
felbft den Gedanken in ſich auffommen laflen, fich zu die 
fer hohen Würde zu erheben, und Schritte dafür gethan. 

Auf jenem Reichstag im %. 1524, wo das Kegiment 
geftürzt wurde, hatten die Häufer Baiern und Pfalz, welche 
gegen den Adel eine gemeinfchaftliche Sache verfochten, ihre 
alten Streitigkeiten befeitigt, und einen neuen Erbverein 
gefchloffen. Leonhard Eck machte dem Churfürften von 
der Pfalz freundfchaftliche Vorwürfe, daß er bei der leß- 
ten Vacanz feiner eigenen Anfprüche an die Krone vergef: 


1. Lettera di Franc. Massario bei Sanuto Tom. 35 nennt 
ihn. Waldestein, barone e gran capitano di Bohemia, volentieri 
veniria a servir Ja Sria nr= cum 10, 20, 30 persone. Questo 
& quel capitano che’l re Xmo voleya condurre. 


* 
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fen und fpäter feine Vicariatsrechte dem Negimente abge- 
treten habe. ' 

Gleich darauf fahen die Fürften EEE auf dem er: 
wähnten Armbruftfchießen zu Heidelberg. Herzog Wilhelm 
verbarg nicht mehr, daß er felbft die römifche Krone zu 
erlangen wünſche. 

Auf einer Zufammenkunft zu Ellwangen, Furz nachher, 
befprachen fie die Sache weiter. Herzog Wilhelm fchien 
bereit, dem Ehurfürften von der Pfalz den Vorrang zu 
laffen; da dieſer aber Feine Anftalt machte, fo unterhan: 
delte er ohne allen Rückhalt für fich felbf. Im Herbſt 
1526 waren fogar dem Churfürften von Sachfen Eröff 
nungen geicheheny wiewohl ohne Frucht, da dieſer einer 
fo durchaus andern Meinung angehörte. ? 

Welche Folgen aber hätte es haben müſſen, wenn dieß 
gelungen wäre! Man kann fagen: es hätte eine ganz an- 
dre Staatengefchichte gegeben. Baiern hätte das Überge 
wicht in deutfchen und flawifchen Ländern über Öftreich 
davon getragen; auch Zapolya hätte, hiedurch geftüßt, fich 
zu behaupten vermocht; die Ligue und damit auch die am 
fchroffiten ausgeprägte päpftliche Meinung hätte im öftli 
chen Europa die Oberhand behalten. Nie gab es ein für 
die Machtentmwickelung des Hauſes Oftreich EEE 
uUnternehmen. 


1. Mémoires de la vie et des faicts de Frederic I (Comte 
Palatin), in Hoffmanns Sammlung ungedrucdter Nachrichten, ch. 42. 

2. „Es finden fi Spuren,” fagt der bairifhe Staatsardi: 
var Stumpf, „daß der Papft Clemens VII und der König von Frank: 
reich den Endzweck des Herzogs zu befördern fuchten. 
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Ferdinand betrug fich mit alle der Klugheit und Ener: 
gie welche diefes Haus in fchmwierigen Augenblicken fo oft 
bewährt hat. j 

Zunächft Fam ihm alles auf die Krone von Böhmen an. 

Sein Verhältniß als Gemahl der böhmifch-ungrifchen 
Prinzeffin, als Bruder der verwitweten Königin, feßte ihn 
in vielfache perfönliche Beziehungen zu den mächtigften Gro: 
fen. Er verfiand es vollfommen, die Geneigtheiten die 
fich- hieran knüpften feftsubalten und für fich zu verwenden, . 
jede Feimende Antipathie durch Gnadenermeifungen zu be 
feitigen. Der einflußreiche Oberftburggraf Löw von Nog _ 
mital erhielt die Verficherung, daß man ihm Die Nech- 
nungslegung, zu der er verpflichtet geweien wäre, entiwe: 
der erlaffen, oder doch fehr erleichtern werde; auch dei 
Schwanberg, Schlid, Pflug, dem Herzog von Münfter: 
berg gefchahen erhebliche Zugeftändniffe; der Canzler Adam 
von Neuhaus war im Geleite der öftreichifchen Gefandt- 
fchaft herbeigeeilt, um fein Anſehen zu Gunften Ferdinands 
geltend zu machen. Indem es hiedurch gar bald dahin 
Fam, daß fich eine Anzahl böhmifcher Großen vereinigte, 
feinen andern Herrn anzunehmen als den Erzherzog, ' 
wurde nichts verfaumt, auch der Menge genug zu thun. 
So fehr Ferdinand überzeugt war daß feiner Gemahlin 
und deshalb auch ihm ein ungmeifelhaftes Erbrecht zuftehe, 
fo hütete er fich doch, den Ehrgeiz, welchen die Nation 
- darin fuchte daß fie für einen Fall wie diefer im Beſitz 
einer unbedingten Wahlfreiheit fen, zu beleidigen: er ließ 

1. Auszug aus einem Schreiben Weiffenfelderd bei Stumpf 
Baierns pol. Geſch. I, p. 39. 

Ranke D. Gef. IE 28 
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gefchehen daß fein Necht keineswegs als das Hauptmotiv, 
feiner Bewerbung erfchien. Den anfangs gehegten Geban- 
fen, den Königstitel auf der Stelle anzunehmen, ließ er 
auf den Rath feiner Gefandtfchaft fahren. Er unterwarf 
fich der Forderung der Böhmen, einen Theil ihrer Staate- 
ſchuld zu übernehmen, fo unbequem ihm das auch bei dem 
gebrückten Zuftand feiner Finanzen feyn mußte. Auch ver- 
fchmähte er nicht, die Augftellungen, von denen feine Ge 
fandten ihm fchrieben daß man fie. gegen ihm vorbringe, 
mit aller Sorgfalt abzulehnen. ! 

Mit einem Worte: alle Maafregeln wurden fo gut 
genommen, daß an dem Wahltag, obwohl der bairifche 
Agent noch bis auf den legten Augenblick an dem GSuc 
ceß feiner Unterhandlung gar nicht zweifelte, eine bei wei— 
tem übertwiegende Majorität in dem Ausſchuß der drei 
Stände den Erzherzog Ferdinand zum Throne von Böh— 
men berief. Es war am 23ften October 1526. Eine 
feierliche Gefandtfchaft gieng nach Wien, um denfelben zur 
Beſitznahme feines neuen Königreich, eines der fchönften 
der Welt, welches noch Schlefien und die Laufigen ums 
faßte, einzuladen. 

Eine fehr wichtige Frage, die eine noch genauere Er: 
Örterung verdiente, wäre wohl, weichen Einfluß hiebei bie 
religiöien Werhältniffe gehabt haben. 

Ale Landfchaften der böhmifchen Krone waren von 
antirömifchen Elementen erfüllt. In Schlefin und den - 
Eaufigen war die enangelifche Doctrin zu großer Ausbrei⸗ 


1. Auszüge aus ben Inſtructionen und ber gefandbtfchaftlichen 
Eorrefpondenz bei Bucholg II, 407. 
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tung gebiehen; in Böhmen und Mähren bildeten die Utra— 
quiften eine überaus mächtige Gemeinfchaft. Läßt es fich 
denken dag man bei der Wahl eines Königs nicht auf 
diefe confeifionellen Werhältniffe Rückſi er genommen har 
ben follte? 

Verglich man aber in dieſer Hinſcht die Bewerber, 
wie weit war da Ferdinand einem Herzog von Baiern vor: 
zugiehen. Die Herzöge zeigten fich als unbedingte Anhänger 
des Papſtthums, als fcharfe Neligionsverfolger. Der Erz: 
berzog dagegen, fo Fatholifch er fich hielt, fo viel Sorge 
er auch frug daß er fo erfchien, — wie e8 denn in allen 
jenen Neichen auch eine noch immer fehr bedeutende Fa- 
tholifche Partei gab, — hatte doch feit einiger Zeit in fei- 
nen Erblanden wieder eine gemäßigte Stellung angenom: 
men: wir fahen, wie wenig er die weltlichen Nechte des 
Elerug liebte, wie zweideutige Befchlüffe der deutſche Neichs: 
tag unter feiner Vermittelung gefaßt hatte. LÜberdieß war . 
er in diefem Momente in offenem Kriege mit dem Papfte: 
die böhmifche Wahl fällt in die Tage, in denen die Lande: 
fnechte Srundsbergs geworben wurden. 

Wir finden nichts von den Berhandlungen twelche 
in dieſer Hinficht gepflogen. worden feyn mögen; aus ben 
Meceffen aber ergiebt fich, daß fich Ferdinand zu fehr be; 
merkenswerthen Conceffionen berbeiließ. | | 

Man weiß, daß der römifche Hof die Compactaten 
des Basler Conciliums — tie fpäterhin fo viele andre 
ihm ungünftige Verträge — niemals volftändig anerfannt, 
ihre Beftätigung feit Pins II ausdrücklich verweigert hatte. 
Ferdinand gelobte jeßt, die Compactaten zu ihrer vollen 

28 * 


436 Viertes Buch. Viertes Capitel. 


Gültigkeit zu bringen, * und hierüber mit dem Papfte un: 
ter der -Vorausfegung zu verhandeln, als ob fie beftätigt 
feyen. ? 

Eine der größten Beichwerden der Utraquiften mar, 
daß es ihnen fchon lange Jahre an Biſchöfen fehlte, um 
ihre Priefter zu mweihen: und zu mancher feltfamen ja ver: 
derblichen Auskunft hatten fie fich deshalb genöthigt ge 
fehen. Serdinand verfprach, ihnen einen Erzbifchof zu ver: 
fchaffen, welcher die Eompactaten in Beziehung auf Geift- 
liche und Weltliche vollziehe. 

Genug: er übernahm bie Verpflichtung, die Anfprüche 
der Utraquiften nicht nur zu fchügen, —— zu neuer 
Anerkennung zu bringen. 

Wohl mochte das dadurch de werben, daß fich 
in den Ueraquiften jetzt feldft eine den Anhängern Luthers 
entgegengefeßte Partei regte, allein diefem Gegenfag zum 
Troß wurden fie doch immer als Ketzer betrachtet. 

Und auch der allgemeinen EFirchlichen Irrungen ward 
hiebei nicht ganz vergeffen. Ferdinand verfprach den Böh— 
. men, auf eine chriftliche Vereinigung und Reformation Be 
dacht zu nehmen: ein Verfprechen dag wohl an fich nach 
beiden Seiten ausgelegt werden kann, aber doch, da darin 
nur von der Theilmahme- des Kaifers, nicht des Papfteg, 
nur von irgend einer Berfammlung, twelche es auch fey, 
nicht von einem allgemeinen Concilium unter Theilnahme 

1. „quod rursum ad suum vigorem pervenirent.‘“ Ferdinandi 
literae 15 Dec. 1526 ap. Du Mont IV, 1, 469. 

2. Promisimus, cum summo Pontifice illud traetare, ac si 


Bohemis ac Moravis illa (compactata) cum eflectu essent con- 
firmata. 
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aller chriftlichen Nationen die Rede ift, ſchwerlich in an- 
derm Sinne verftanden wurde als wie man es an ben 
deutſchen Reichstagen meinte. 

Und noch ungmeifelhafter, ohne alle Zweideutigkeit 
drückten fich die Schlefier aus. 

Nachdem fie auf einer Ständeverfammlung zu Leob- 
fhüß 4 De. 1526 das Erbrecht Ferdinands, wiewohl 
nicht ohne den Schein einer gewiflen Freiheit, anerkannt, 
beauftragten fie die Abgeordneten welche diefe Botfchaft 
nach Wien zu bringen übernahmen, bei der ein paar fehr 
entfchieden evangelifche Fürften waren, Friedrich von Lieg- 
nig und Georg von Brandenburg, bei dem neuen König 
und oberften Herzog die Beilegung der Religionsirrungen 
in Anregung zu bringen „den Evangelio und Worte Got: 
te8 gemäß." ? Go erfuchten denn auch die Abgeordneten 


1. Excerpt der in die Landtafel eingetragnen Artifel bei Bucholg 
II, p. 420. 

2. Die Worte der -Inftruction lauten bei Bufifh Religion! 
acten MS Tom. I, f. 206: „Und nachdem der allm. Gott aus feis 
ner göttlihen Verordnung gefchickt und verliehen, daß wir ©. Kön. 
Mt zu unferm Erbfönige einträchtiglich angenommen, welcher einmüt: 
tigen und tröftlihen Meinung wir f. Allmächtigfeit billig Lob und 
Danf fagen, fo befinden wir num in Notturft unfer Seel und Leibs 
glücfeliger Wolfahrt, die jeßige vorfallende Srrung und Zwiefpalt, fo 
fih in dem b. chriſtl. Glauben zugetragen, bei ©. 8. M. anzure: 
gen, damit diefelb aus folhem Irrthum und Zertrennung erhaben, 
und nad Verordnung der h. chriftl. Kirchen dem Evangelio und 
Worte Gottes gemäß nah ©. K. Mt Auffag und durch unfer al: 
ler einmuͤthig und freundliches Vergleichen in recht chriſtl. Beſtand 
und gleihförmigen Gebrauch gebracht würde, weldhes €. 2. ihn und 
€. $. Gn. bei S. K. Mt alles in Unterthänigfeit bitten werden, auf 
dag S. K. Mt daffelbe als ein chriſtl. König zu Troſt und Heil uns 
frer Seelen Seligfeit, auch zu Dempfung erfolgenden Unraths nach 
dem h. Evangelio gnädiglich zu verordnen und zu verfchaffen gerube.“ 
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ben König, auf die Errichtung einer chriftlichen Ordnung 
eben nach Maafigabe des Evangeliums Bedacht zu nehmen, 
damit Alle in Liebe und Einigfeit unter einander leben. 
Ferdinand erwiederte, er werde alles thun was zu chriftlicher 
Einigkeit und dem Lobe des allmächtigen Gottes gereiche. ! 

| Der bergebrachten Meinung gegenüber ficht es para- 
. dor aus, aber im Angeficht der allgemeinen Combination 
der Ereigniffe dürfen wir es außfprechen, daß die politifch- 
antirömifche, religiös gemäßigte Haltung, welche dag Haug 
Oftreich in diefem Zeitpunct eingenommen, dazu beitrug, 
ihm den Gehorfam in diefen Ländern zu verfchaffen, Die 
mit fo mannichfaltigen Elementen der Oppofition gegen 
Nom erfüllt waren. 

Wunderbare Verhängniß, wenn die fchroff-romani; 
ftifche Meinung welche Baiern verfocht, gleich im erſten 
Moment dazu mitgewirkt hat feine Pläne nach außen hin 
zu hintertreiben. 

Am Geburtstag feines Bruders, 24 Februar 1527, 
ward Ferdinand in Prag gekrönt, am 11 Mai nahm er 
auf dem Marfte von Breslau die Huldigung ein: die deut 
ſchen Fürften eilten herbei, die Lehen der böhmifchen Krone 
von dem neuen Lehnsherrn zu empfangen. 

‚Ein moscomitifcher Gefandter, der damals am Hofe 
eintraf, bezeigte fein Erftaunen, daß ein fo herrliches Reich 
ohne Schwerdfchlag in die Hände eines neuen Herrn über 
gegangen war. ? | 

1. Forderung und Nefolution bei Schickfuß Schlefifhe Chros 


nie II, 171. Auch im Anhang zu Bucholtz II, 523, 
2. Herberfiein R. M. C. p. 154. 
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Nicht fo Teicht noch friedlich jedoch entwickelte fich 
bie ungrifche Angelegenheit. 

Eine gewiſſe Analogie in religiöſer Hinſicht bot auch 
Ungern dar. Königin Maria, um welche ſich die öſtrei⸗ 
chifche Partei fammelte, galt für eine Freundin der neuen 
Meinungen: fie hielt die Faften nicht, las Iutherifche Schrif: 
ten, hatte Anhänger Luthers an ihrem Hof: im November 
1526 widmete ihr Luther vier Pfalmen zum Troft in ihrem 
Unglücd. Dagegen nahmen die Zapolyaner eine fireng alt- 
gläubige Miene an: fie festen 1525 den Befchluß durch, 
daß alle Lutheraner auggerottet, wo man fie nur finde vers 
brannt werden follten: ihr Wortführer Verböcz galt bei 
den Deutfchen als ein großer Gleißner: von feinem Haufe 
hatte er zu ununterbrochener Communication einen hölzer⸗ 
nen Gang nad) dem nahen Barfüßerflofter anbringen laf 
fen.! Bon politifchen Folgen diefer entgegengefegten Stim- 
mungen twird man jedoch in Ungern noch nicht viel inne. 
Die Hinneigungen zu einer abweichenden Kirchenform tva: 
ren noch zu gerftreut, zu geringfügig, um eine irgend merk 
liche Wirfung gu haben. Ferdinand, dem man e8 früher 
zum Vorwurf gemacht, daß er feine Gemahlin mit lauter 
Deutfchen umgeben, . welche alle Lutheraner feyen, ? fuchte 
feine Fatholifche Reputation forgfältig zu behaupten. Den 

1. Turnſchwamb bei Engel I, 197. „Stephan Verböcz ami- 
cus Stis “ Relatio Actorum bei Engel II, p. 55. 

2. Diarium in Comitiis Pesthanis bei Engel I, 51. „Dedit 

ei Germanos qui omnes fuerunt Latherani.“ Bei Katona XIX, 

515 Urt. V. Fukkarii ablegentur: oratores Caesareus et Venelus 

(der legte blos wegen des eriten, wie eine venezianifche Nelation aus— 


führt,) exmittantur: Lutherani etiam omnes de regno extirpen- 
tur, — ubicumque reperti fuerint, libere comburantur. 
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Charfreitag 1527 bezeichnete er bamit, daß er feiner Schwefter 
Vorſtellungen über ihre religiöfen Hinneigungen machte. ! 
Am Frohnleichnamstag 1527 fah man ihn in Wien in der 
Proceffion einhergehn: in königlichem Schmuck, mit dem 
Schwert umglirtet, fein Gebetbuch in der Hand: er fah um 
fich her, ob auch jedermann dem Hochtvürdigen noch die 
. gebührende Ehrfurcht beweiſe. Bon Zeit zu Zeit ließ er Man- 
Date zur Aufrechthaltung der alten Gebräuche erfcheinen. 
In Ungern Fam es zur Zeit noch mehr auf die Über: 
macht der Waffen an als auf die religiöfen Werhältniffe. 
Man Eönnte. nicht fagen daß fich die ganze Nation 
in zwei entgegengefeßte Parteien gefpalten hätte; fondern 
e8 hatten fich in ihrer Mitte zwei politifche Tendenzen ge 
bildet, die eine des Hofes und des Palatins, die andre 
der Oppofition und Zapolyas: nach der Niederlage ftan- 
den fie einander eben fo gegenüber wie vor derfelben: das 
Übergewicht einer jeden bieng dann immer von der mo- 
mentanen Beiftimmung der größern Anzahl ab, die fich wer 
der der einen noch der andern entfchieden zugefellt hatte. 

. Anfangs, als Zapolya in dem allgemeinen Ruin be 
waffnet und mächtig hervortrat,. hatte er die unbeftrittene 
Oberhand. Die Hauptftadt des Reiches rief ihn an, fie 
in feinen Schuß zu nehmen, dann zog er nad) Stuhlwei⸗ 
Benburg, wo feine Anhänger alle etwa Widerftrebenden mit 
- fich fortriffen: ? er ward gewählt und gekrönt (11 Nov. 

1. Briefmechfel bei Bucholtz IX. 
2. So entidhuldigte wenigitens der Bifhof von Nitra, Pod⸗ 
manizfy, daß er dem Zapolya die Krone aufgefegt habe. Er würde 


in Lebensgefahr gerathen feyn, wenn er fich gemeigert hätte. — Di- 
ploma Ferdinandi bei Katona XIX, 752. 
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1526); auch in Eroatien ward er auf einem Landtag an- 
erkannt; er befegte alle die zahlreichen durch den Unfall 
von Mohacz erledigten Stellen, geiftliche und weltliche, mit 
feinen Freunden. Wir gedachten der Unterhandlungen die 
er nach allen Seiten bin anfnüpfte. In Venedig und 
Nom, in München und Conftantinopel finden wir feine 
Agenten. Er lächelte ald man ihm einmal ein Schreiben 
von Ferdinand zeigte, mworin- die Ungern zum Abfall von 
ihm aufgefordert wurden: er meinte, nicht auf dieſe Weife 
erobere man Königreiche. 

Indeſſen in kurzem entwickelte Ferdinand auch andre 
Mittel. a . 

So viel Haltung hatte die Partei des alten Hofes 
doch noch, um auch für ihn, den Gemahl einer Jagello⸗ 
nin, für den fo viel alte Verträge fprachen, einen Reiche: 
tag zu Stande zu bringen — zu Presburg, ebenfalls im 
November 1526, two er zum König gewählt ward. Ste 
phan Bathor, Alexius Thurzo, der Bifchof von Wesprim 
machten fich dabei befonders verdient: wir haben ein Di: 
plom von Ferdinand, worin er feine Anhänger nennt, ihnen 
feinen Dank ausfpricht, und ihnen feine Hülfe, für Die 
Zukunft die beften Stellen zufichert. ! Auch an Geldzah— 
lungen ließ er e8 nicht fehlen: wie ihn denn feine Schwer 

1. Bei Katona XX, 19. Praelaturas et dignitates et bene- 
ficia ecclesiastica ac bona et jura hereditaria et officia quae ad 
collationem nostram regiam — devolventur, praefatis consiliariis 
et his qui-nostras partes segtentur, pro suis cuique meritis ante 
alios donabimus. Das Verhaͤltniß der beiden Wahlen fchildert Fer 
dinand feinem Bruder in einem Schreiben vom 31 Dez. 1526 bei 


Gevay p. 30. Er behauptet von einer bei weitem größern Zahl ges 
wählt zu feyn. 
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fier Maria erinnerte, er könne jegt mit Einem Gulden mehr 
ausrichten als in Zukunft vieleicht mit einer großen Summe. 
So ſchwer fie ihm wurden, fo reichten fie doch nicht hin, 
um den Unftätigfeiten der Magnaten ein Ende zu machen. 
Ferdinand fah wohl ein, — er hatte Verftand genug um 
fich Feine Illuſion darüber zu machen, — daß e8 vor al—⸗ 
lem auf die Übermacht in den Waffen anfomme. Die Er: 
werbung der böhmifchen Krone trug bei, daß er allmählig 
die nöthigen Kräfte dazu erlangte; auch empfieng er einige 
Geldunterftügung von feinem Bruder. Wenn er zögerte, 
und die Unterhandlungen nicht zurückwies welche der Kö— 
nig von Polen zu Olmüg einleitete, fo geichah dag — wir 
haben einen Brief übrig, worin er es ausdrücklich ſagt — 
nur deshalb, weil er Zeit gewinnen und fich rüften wollte. ' 
Endlich war er fo weit. j 
Am I. ften Juli 1527 langte Ferdinand auf der gro 
fen Straße von Wien nach Ofen bei dem halbverfallenen 
Thurm an, welcher die Mark zibifchen Oſtreich und Un 
gern bezeichnet: der Palatin und ein paar hundert ungris 
fche Reiter empfiengen ihn: er ftieg ab, fo wie er die um: 
griſche Erde berührte, und beſchwur die Privilegien bes 
Reiches. Er hatte ein ftattliches Heer ins Feld gebracht. 
Die Bewilligungen feiner neuen Neiche hatten ihn in Stand 
geſetzt ein treffliches Fußvolk zu werben; fchon war Katzia⸗ 
ner voran: cr zeichnete ſich dießmal durch die ſtrengſte 
1. Berdinand an Maria 7 April. Combien que nay nulle- 
ment en voulente — riens traicter ny conclure, neantmoings — 
pour entretenir les affaires jusques a ce que soie de tout prest 


pour me mectre aux champs, --ie luy (au roi de Pologne) ay bien 
voulu accorder icelle journee. (Bei Gevay p. 60.) 
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Manngzucht aus, zu der er auch die Böhmen anzuhalten 
wußte; NRogendorf, der von Spanien wiedergefommen, und 
Die in Stalien vielverfuchten Hauptleute, Mare Sittich 
und Eck von Neifchach hatten die geübteften Landsknechte 
herbeigeführt. Außerdem hatten fich die neuen Lehnsleute 
des Königs, Cafimir von Brandenburg, Georg von Sad): 
fen und der alte Kriegsmann Erich von Braunfchweig be 
wegen laffen, den König mit einigen Geſchwadern deut 
fcher Reiter zu Hülfe zu Fommen. Caſimir, obwohl er 
ſich fortwährend zu einer zwar gemäßigten, aber doch uns . 
zweifelhaft evangelifchen Meinung bekannte, ward mit ber 
Dberanführung beauftragt. Nicolaus von Salm, den wir 
in der Schlacht von Pavia, Johann Hilchen, den wir in 
der Umgebung Sickingens kennen Ternten, finden wir bei 
diefem Heer. Es zählte 8000 M. 3. F., 3000 3. Pf. 
Dem König rietb man anfangs, feine Perfon nicht zu ge 
fährden, damit es ihm nicht etwa gehe mie fo eben fei- 
nem Worgänger; da er aber in diefem Moment die Nach: 
richt erhielt, daß ihm ein Sohn geboren worden, und bie 
Succeffion dadurch feftgeftelt war, fo ließ er fich nicht 
abhalten dem Feldzug beisumohnen. ' 

Auch entwickelte fich derfelbe nicht fehr gefährlich. Die 
erften Feftungen fielen ohne viel Widerftand: Comorn, Tata, 
Gran: dag treffliche Geſchütz, die glühenden Kugeln brach: 
ten die Befagungen in Verzweiflung. Unaufgehalten rück 
ten die Deutfchen vor. So wie fich zeigte daß Ferdinand 
| 1. Ursinus Velius de bello Pannonico, ed. Kollar. Aus 

den PVergleichungen bei Katona, der ihn ganz aufgenommen, fieht 


man wie fehr Iſthuanfi und felbft Zermegh gegen dieſe gleichzeitigen 
und ausführlichen Aufzeichnungen zurücktreten. 
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ſiegen dürfte, begann der Abfall unter den Anhängern Za- 
polyas. Zuerft gieng die Donauflotte über, was eben fo 
viel militärifchen wie moralifchen Einfluß hatte; dann trat 
der Banus Batthyany, der feine Partei fchon ein paar 
Mal gewechſelt, zu Ferdinand zurück; Peter Pereny, Den 
man als den erften evangelifchen Magnaten in Ungern ans 
fieht, Valentin Török, von dem man vermuthet, der Wunfch 
im Befig einiger eingezogenen geiftlichen Güter zu verblei- 
ben habe ihn dazu vermocht, erfchienen mit ftattlichem Ge 
- folge; * dem Beifpiele der Großen folgten unzählige Ge 
ringere nach: Zapolya fah, daß fein Gegner der Stärkere 
war: er wagte es nicht, ihm im Felde zu begegnen: -er 
getraute fich auch nicht, die Hauptfiadt gegen ihn zu be 
haupten: er zog fich nach feinem eigenthümlichen Gebiete 
zurück. Am 20Often Auguft, dem Tag des h. Stephan, 
hielt Ferdinand feinen Einzug in Ofen. 

Während fich die Stände des Neiches dort um ihn 
fammelten, verfolgten die deutfchen Neiter, unter Nicolaus 
von Salm (Markgraf Cafimir farb zu Ofen), den König 
MWoimoden die Theis hinauf. Niemals hatten die deut 

1. Gebhardi Geſch. von Ungarn II, 287. Bei Bucholg IX, 
323 findet fih ein Netenftüf über die Unterwerfung Perenys, das 
doh wahrſcheinlich hieher gehört und hoͤchſt merfwürdig iſt. Pereny 
ſtellt als feine erſte Forderung folgende auf. Inprimis cupit D. Pe- 
irus per S. Mtem assecurari, ne a religione sua unquam prohi- 
beatur, quandoquidem verum et bonum Christianum se profitea- 
tur et scientem fidem Chanam per Christum juxta evange- 
lium. $erdinand antwortet: Concedit M. S. uti se gerat verum 
et bonum Cherum ut cujusque erga deum pietas fidesque nostra 
vera et catolica dietare et postulare videtur. . Ein Zugeftändnif 
das freilich fehr zmeideutig war, bei dem fich aber Pereny doch be; 


ruhigt zu haben fcheint. Ohne Zweifel glaubte auch er die fides 
vera et catholica zu haben. 
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ſchen Truppen ſich wackerer gezeigt." Sie haften oft we— 
der Fleiſch noch Brod, und mußten von den Früchten des 
Herbſtes in den Gärten ſich ernähren: die Einwohner 
ſchwankten, — unterwarfen ſich und fielen dann wieder 
ab: die Truppen Zapolyas, von der Kenntniß des Ter— 
rains unterſtützt, machten ein paar Mal ſehr gefährliche 
nächtliche Überfälle; aber die Deutſchen entfalteten in den 
gefährlichen Momenten die Gewandtheit und Entfchloffen: 
heit einer altrömifchen Legion; auch übrigens zeigten fie 
eine herrliche Ausdauer in den Beſchwerden: fie fchlugen 
Zapolya bei Tofay aufs Haupt und zwangen ihn Ungern 
zu verlaffen. Darauf hatten fie auch die Ehre, den deut: 
fchen Erzherzog nach Stuhlweißenburg zu begleiten, in ih- 
ren glänzenden Harnifchen, die feidnen und zerfchnittenen 
Wappenröce darüber. Am Z3ten November 1527 ward 
Ferdinand in Stuhlweißenburg gekrönt: von den Magna— 
ten des Reiches hielten nur noch fünf an Zapolya feſt. 
Der Sieg konnte vollkommen ſcheinen. 

Sehr wohl aber fühlte Ferdinand, daß er das mit 
nichten war. „Monſeigneur,“ ſchrieb er noch im Novem— 
ber an ſeinen Bruder, „ich zweifle nicht, daß Euch die 
Natur der Ungern, die Veränderlichkeit ihres Willens be: 
kannt ift. Sie müffen von nahe ‚bei in Zaum gehalten 
werden, wenn man ihrer gewiß feyn will.” Nur mit gro: 
ßer Bedenklichkeit entfchloß er fich, Ungern in diefem Au- 
genblick wieder zu verlaffen. 


1. ®elius: Haud-unquam alias Germani militis virtus et pa- 
tientia in bello magis enituit. 

2. „leur muable et fragille vouloir.“ Bei Gevay p. 120. Bu: 
choltz II, 114. 
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Auch in Böhmen war er noch lange nicht ficher. 
Seine bairifchen Nachbarn gaben die Hofnung nicht auf, 
ihn bei der erfien Wendung der allgemeinen Angelegenheit: 
ten vom Throne zu ftoßen. 

Und indeffen rüfteten fich die Osmanen, in ber Mei- 
nung, jedes Land gehöre ihnen von Nechtswegen, wo dag 
Haupt ihres Herren geruht, nach Ungern zurückzukehren, 
fen e8 um es für fich felbft zu behalten, oder auch um 
es fürs Erfte, wie dag immer ihre Sitte getvefen, einem 
dortigen Dberhaupte, eben dem Zapolya der die Verbin: 
dung mit ihnen eifrig fuchte, als ihrem Lehnsmann zu 
. überlaffen. 

Eine Lage der Dinge, bei der die wichtigften Ber: 
hältniffe no) oft von der Entfcheidbung des Schwerte 
abhängen follten. . Sich) in der eingenommenen Stellung 
zu behaupten hatte das Haus Dftreich Fein Mittel als die 
Hülfe des Neiches, die e8 unaufhörlich in Anfpruch neh: 
men mußte. An die Deutfchen fam jeßt die Vertheidigung 
der Chriftenheit gegen die Osmanen. 
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Gründung evangelifher Territorien. 


So großartig entwickelten ſich in Bezug auf die aus 
wärtigen VBerhältniffe die Momente welche am Reichstag 
zu Speier zufammentrafen. 

Zugleich aber entiprangen noc andre Folgen, in Be 
ziehung auf das innere des Reichs und der Kirche, dar- 
aus, welche, wie viel unfcheinbarer fie auch auftraten, doch 
in fich felbft und für die gefammte Zukunft ohne Zweifel 
noch bedeutender waren. Auf den Grund des Neichsab: 
fchiedes unternahmen die evangelifchgefinnten Stände eine. 
neue Firchliche Einrichtung ihrer Landfchaften: fie fchritten 
dazu, fich von der mweltumfaffenden Hierarchie der lateini- 
ſchen Kirche definitiv abzufondern. 

Wie es aber zu gefchehen pflegt daß fich bei dem 
Beginne durchgreifender ÜUnderungen zunächft immer bie 
dem Beftehenden am entfchiebenften entgegengefeßten Grund: 
ſätze hervorheben, fo ftellte fich auch hier das entferntefte 
Ziel dem Auge zuerft dar: es machten fich Ideen geltend. 
welche der firengen Monarchie des Papſtthums am mei- 
ften mwiderfprachen. 

Luther felbft hatte wohl früher bahin gewirkt. Im 
Jahr 1523 hatte er den Böhmen, welche in eine uner 
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trägliche Verwirrung geriethen, teil fie an der Nothiwen- . 
digkeit der bifchöflichen Ordination fefthielten, den Rath 
gegeben, ihre Pfarrer und Bifchöfe ohne Bedenken felbft 
zu wählen. „Mit Gebet möchten fie fich vorbereiten, 
fagte er ihnen, „dann in Gotted Namen zufammentreten 
und zur Wahl fchreiten. Die Angefehenften unter ihnen 
möchten dem Ermählten getroft die Hände auflegen; fey 
das in mehreren Gemeinden gefchehen, fo ftehe dann den 
Pfarrern das Necht zu, fich einen Obern zu wählen, der . 
fie befuche wie Petrus die erften Chriſten-gemeinden.“ 
been dieſer Art waren in jenen Sahren mie in der 
Schweiz fo in Deutichland fehr populär und verbreitet. 
Es findet ſich eine Gemeinde die fo unbedeutend fie übri- 
gend auch iſt, doch ihrem neu eintretenden Pfarrer erklärt, 
er fey nicht ihr Herr, fondern ihr Knecht und Diener, ihm 
vor allen Dingen verbietet, fich gegen irgend einen Pfarr: 
verwandten an den bisherigen Bifchof zu menden, und ihn 
mit Abfeßung bedroht, wofern er nicht bei dem einigen 
ewigen Worte Gottes bleibe. ?_ In ſich felbft fehen die 
1. L. de instituendis ministris ecclesiae ad clarissimum se- 
natum Pragensem. Opp. Jen. Il, p. 554: Convocatis et convenien- 
tibus libere quorum corda deus tetigerit, ut vobiscum unum sen- 
tiant et sapiant, procedatis in nomine domini et eligite quem et 
quos volueritis, qui digni et idonei visi fuerint, tum impositis 
super eos manibus illorum qui potiores inter vos fuerint, con- 
firmetis et commendetis eos populo et ecclesiae seu universitati » 
sintque hoc ipso vestri episcopi ministri seu pastores. Amen. 
2. Dorfmaifter und Gemaind zu Wendelſtains Fürhalten den 
Amptleuten zu Schwobah iren newangeenden Pfarrherrn gethan 
Mittw. nah Galli 1524. Abgedruckt in Niedererd Nachrichten zur 
Buͤchergeſchichte ꝛc. II, 334. Nachdem ainer chriſtlichen Gemain ge 
vuͤrt, einhellig in fich in die Gemaind zu greifen nach einem erbarn 
unverleumpten Dann, — — welchen auch diefelbe Gemaind Macht 
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Gemeinen den. Urfprung der geiftlichen Gewalt. Nur auf 
einer rein demofratifchen Grundlage wäre dann der Aufbau 
einer neuen Kirche emporgeftiegen. 

In der That machte man jegt in einem großen. deut 
fchen Fürftenthum einen Verſuch dazu. 

Nichts ift merkwürdiger als der Befchluß der Synode 
welche Landgraf Philipp im October 1526 mit den geift- 
lichen und weltlichen Ständen feines Landes zu Homberg 
hielt. Die Einwendung des Franciscaner-Guardiand von 
Marburg, daß auf einer fo Eleinen Verfammlung nicht über 
Angelegenheiten entfchieden werden könne welche vor ein 
allgemeines Concilium gehören, war leicht befeitigt, ba 
eben auf dem Reichstag die Unmöglichkeit ein folches ab: 
zumarten anerkannt worden war. Dagegen drang Franz 
Lambert mit dem entgegengefegten Grunbdfag durch, daß 
alle Ehriften des Prieſterthums theilhaftig feyen, bie wahre 
Kirche nur in ihrer Gemeinfchaft beftche, und dieſe Kirche 
nach dem Worte Gottes über die Glaubensfachen zu ent- 
fcheiden habe." Man faßte die dee, eine Kirche zu con: 
ftituwiren welche aus lauter Gläubigen beſtehe. Man ftellte 
dazu folgenden Entwurf auf. ? 
bat wieder abzufchaffen. Der Widerchrift, der fie in der babylonifchen 
Gefangenfhaft halte, habe ihnen auch diefe Freiheit entzogen ꝛc. 

1. Paradoxa Franeisci Lamberti bei Scultetus Annales Evang 
p. 68. Tit. VI$6. Ti. II $1.- 

2. Reformatio ecclesiarum Hassiae juxta cerlissimam ser- 
monum dei regulam ordinata in venerabili synodo per clemmem 
Hassorum principem Philippum a6 1526 d. 20 Oct. Hombergi 
celebrata cui ipse princeps interfuit. Schmincke Monumenta Has- 


sorum II, p. 588. Bickell Zeitfchrift des Vereins für heffifche Ge— 
ſchichte I, 63 — 69. 


Ranke D. Geh. II. R | 29 
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Nachdem eine Zeitlaug gepredigt worden, foll eine 
Berfammlung gehalten, und Jedermann gefragt werden, ob 
er fich den Gefegen zu unterwerfen gefonnen fey oder nicht. 
Die welche fich weigern, gehen hinaus und werden ald Hei- 
den betrachtet. Die aber welche in; der Zahl der Heiligen 
ſeyn wollen, werden aufgefchrieben: fie laſſen es fich nicht 
kümmern, wenn ihrer anfangs nur wenige find, denn Gott 
wird fchon ihre Anzahl vermehren: fie find es welche die Ge: 
meine ausmachen. In ihren VBerfammlungen werden nun 
vor allem die geiftlichen Worftcher gewählt, die man bier 
ſchlechthin Bifchöfe nennt. Man kann dazu fadellofe und 
unterrichtete Bürger von jeder Profeffion wählen, doch nur 
auf fo lange nimmt man fie an, als fie dag reine Got- 
tes Wort verfündigen. Jede Gemeinde hat. einige Mit: 
glieder welche den Dienft der Armen beforgen, eine ge 
meinfchaftliche Eaffe, zu der Alle beitragen, aus der Die 
Armen, auch die um des Evangeliums willen Werjagten 
unterftügt werden; befonders wohnt einer jeden das Necht 
der Ercommunication bei. Die Verbrechen werden genannt, 
welche diefe Strafe nach fich ziehen; nur nach eingeftandner 
und bereuter Miffethat kann die Abfolution erfolgen. Wir 
fehen, mit der Unabhängigkeit der gläubigen Gemeinden 
iſt zugleich die firengfte Kirchenzucht verbunden; ein tie 
fer Ernft heilige die Anfprüche die man macht. Alle Jahr 
follen fich die Kirchen, durch Bifchöfe und Abgeordnete 
aus der Gemeinde repräfentirt, zu einer Generalfpnode ver: 
fammeln, wo alle Klagen zu erledigen, alle Zweifel aus: 
zumachen find. Es wird ein Ausſchuß von Dreisehn ge 
wählt, der die Sachen vorbereiten und fie der Verſamm⸗ 
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lung zur Entſcheidung nach dem Worte Gottes vorlegen ſoll. 
Von der Generalſynode, deren Zuſammenkunft man immer 
auf den dritten Sonntag nach Oſtern feſtſetzt, werden drei 
Viſitatoren gewählt, welche den Zuſtand jeder einzelnen 
Kirche zu unterſuchen haben. 

Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß e ein Ausländer es 
war, ein Franzoſe, von Avignon, welcher jedoch von Zwingli 
befehrt, in Luthers Schule von der evangelifchen Lehre 
durchdrungen worden, — der dieſe Ideen fo weit ausbil 
dete. Es find diefelben, auf welche die franzöfifche, fchot: 
tifche und amerikanifche Kirche fpäterhin gegründet wor: 
den: von denen man wohl fagen Fann daß das Dafeyn, 
die Enttwickelung von Nordamerika auf ihnen beruht. Sie 
haben eine unermeßliche mwelthiftorifche Wichtigkeit. Gleich 
bei dem erften Verfuche traten fie auf: eine Eleine deutſche 
Spnode nahm fie an. | 

Eine andre Frage aber war e8, ob fie in Deutich 
land und zwar damals auszuführen feyn würden. 

MWenigftens Luther war fehon wieder davon zurückge: - 
kommen. : 

Einmal er hätte dabei faft unüberwindliche Schwie- 
rigfeiten gefunden. Bei feinem ganzen Unternehmen mar 
ihm der Wunfch des höhern weltlichen Standes, fich von 
dem Druck der unmittelbaren geiftlichen Aufficht zu eman- 
- eipiren, zu Statten gekommen: die Menfchen wollten fich 
einen gleichen Zwang unter anderer Form nicht wieder 
auflegen Iaffen. Ferner fand Luther, er babe Feine Beute 
zu einer Einrichtung diefer Art. Er war oft über bie um: 
gelehrige Hartnäckigkeit der Bauern, melche nicht einmal 

29 * 
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dahin zu bringen feyen ihre Geiftlichen zu ernähren, höch- 
lich entrüftet; er meinte, mit den Ordnungen der Kirche 
verhalte es fich noch als wenn fie unter Türfen und Hei: 
den auf einem freien Pla ausgeübt werden follten: der 
größte Theil ftehe und gaffe, als fehe er etwas Neues. ' 
Endlich die ganze Lage der Dinge war dazu nicht ange: 
than. Wenn jene been, die wir als Firchlich demofratifch 
bezeichnen können, fpäter wirklich in andern Ländern zur 
Herrfchaft gelangten, ſo gefchah das auch deshalb, meil 
die neue Kirche fich in Widerfpruch mit den Staatsgewal⸗ 
ten feftfetste: fie bildete fich wirklich von unten her, fie 
hatte einen demofratifchen Urfprung. Durchaus anders aber 
war e8 in Deutfchland. Die neuen Kirchen wurden unter 
dem Schuß, dem unmittelbarften Einfluß der zunächft re: 
gierenden Gemwalten gegründet. Es ift natürlich, daß davon 
auch ihre Geftaltung beftimmt ward. 

Denn nicht in völliger Unbedingtheit treten die Ideen 
in der Welt ein. Der Moment ihres Hervortretens be 
berricht ihr Dafeyn auf immer: fo leben fie fort, wie fie 
zum Leben gelangten. 

Es ift wohl der Mühe werth, an der Stelle wo wir 
angefommen, wo wir nun die Gründung der ewangelifchen 
Kirche näher zu betrachten haben, die Umftände sufammen: 
faffend ung zu vergegenmwärtigen unter denen fie gefchab. 
Wir werden die Rechtmäßigkeit des dabei eingefchlagenen 
Verfahrens danach näher würdigen: aus ber Geſchichte 
wird ſich, wenn ich mich nicht irre, das Prinzip des evan- 


1. Vorrede zu dem Buch über die beutfche Meffe. Altenb. 
III, 468. . | j 
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geliſchen Kirchenrechts auf welches alles gebaut worden 
ift, ergeben. 

Erwägen wir dann vor allem, daß es innere fair 
Irrungen waren, von twelchen die Bewegung herfam, daß 
Der Abfall innerhalb der eigentlich Firchlichen Kreife ge 
fchah. Eine Univerfität mit ihren Zöglingen machte den 
Anfang: die niedere Geiftlichkeit in einem. großen Theile ' 
von Deutfchland folgte nach: fie waren es, welche bie 
Überzeugungen aller Stände, ber geringften wie der vor 
nehmften, umwandelten, mit fich fortriffen. Der bisherige 
Eultus fiel an unzähligen Stellen ganz von ſelbſt. 

Es wäre zunächft die Sache der geiftlichen Gemalt 
geweſen, diefe Beivegung zu erdrücen; allein fie vermochte 
es nicht. Die Bulle des Papſtes ward nicht ausgeführt. . 
Den Anordnungen der Bifchöfe lieh man in einem Theile 
des Reiches von weltlicher Seite den Arm nicht mehr. Die 
neuen Überzeugungen waren in einer Anzahl von Reichs⸗ 
fürften fo ftarf geworden, daß fie fich nicht dazu verpflich- 
tet achteten. | 

Die Firchliche Gewalt hatte ſich deshalb an die Fai- - 
ferliche gewendet: ein Edict zu ihren Gunften war ergan- 
gen; allein wie deſſen Urfprung nicht in einem großen Ge— 
fühl der allgemeinen Nothwendigkeit, fondern in einfeitigen 
politifchen NRückfichten lag, fo hatte man gar bald unmög- 
lich gefunden es auszuführen. Nach alle dem Hin und 
- MWiderfluthen der religiöfen Bewegungen hatte man fich 
endlich am Reichstag entfchloffen, es zwar nicht zu wider— 

rufen, aber doc) in eines Jeden eignes Ermeſſen zu ftel- 
len ob er «8 ausführen wolle oder nicht. 
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Was follte nun unter dieſen Umftänden in den von 
den Reformationsideen ergriffenen Gebieten gefchehen? Soll⸗ 
ten die Fürften eine Autorität wiederherſtellen, mit der fie 
unaufhörlich in bittern Zwiftigkeiten gelegen, Die einen all- 
gemeinen nationalen Widerwillen gegen fich erweckt hatte, 
und deren Amtsführung fie fogar für unchriftlich hielten? 
Der NeichBabfchied befahl ihnen das nicht. Es ift darin 
davon die Nede, daf Niemand feiner Güter und feines Ein- 
fommens zu berauben fen: ber Herftellung der geiftlichen 
Jurisdiction hatte man abfichtlich nicht gedacht. Oder 
follten fie warten, bis einmal ein Eoncilium sufammenträte 
und Ordnung machte? Es war nicht abzufehen, wann dag 
gefchehen würde: der Neichstag felbft hatte e8 unmöglich 
gefunden. Man durfte die Dinge nicht ihren innern Trie⸗ 
ben oder dem Zufall überlaffen. Sollte nicht eine wilde 
Anarchie erfolgen, fo mußten die beftehenden rechtmäßigen . 
Gewalten dazu fchreiten, Ordnungen zu treffen. 

Fragen- wir was die bdeutfchen Fürften dazu berech: 
tigte, fo läßt fich ihnen wohl nicht eine Art bifchöflicher 
Gewalt zufchreiben, wenigſtens im Anfang nicht. Eben bei 
diefer Gelegenheit erklärt Luther ausdrücklich, „der weltli- 
chen Obrigkeit fey nicht befohlen geiftlicy zu regieren. 
Eher ließe fi eine andere Meinung die man aufgeftellt 
hat, vertheidigen, daß nemlich die factifch bereits befichende 
Kirche den Landesheren dag Amt der Oberaufficht aufge: 
tragen babe; Luther, der alle dieſe Dinge bei fich über: 
legte und nichts ohne vollfommene Sicherheit thun wollte, 
fprach jedoch nur davon, daß man die Fürften erfuchte 
fi) aus Liebe und um Gottes willen dieſer Sache anzu- 
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nnehmen. Die neue Kirche war noch nicht conftituirt; daß 
fie ein Recht übertragen dürfe, traute fie fich ohne Zweifel 
felbft nicht zu. 

Das eigentliche Recht leitet fich, wenn ich nicht irre, 
aus einem andern Urfprung ber. 

Sollte wohl Jemand dem Neich die Befugniß ab: 
fprechen, in der Verwirrung in bie man gerathen war, 
auf einer regelmäßigen Zufammenkunft, wie die zu Speier 
beabfichtigte, Anordnungen auch über die Eirchlichen An- 
gelegenheiten feftzufegen? Es ift wahr: man hat fchon 
damals von mehr als Einer Seite allerlei Bedenken dage: 
gen vorgebracht: die fpätere Zeit hat diefelben jedoch ge 
hoben. Wir müßten fonft an der Nechtsbeftändigfeit bes 
Religionsfriedens fo wie des weftphälifchen Friedens zmeis 
feln, welche doch beide von der päpftlichen Gewalt niemals 
anerkannt worden find. 

Auch hat man in Deutichland nie an der Gültigkeit 
der Neichsabfchiede von 1523 und 1524 gegweifelt, welche 
für die religiöfen Angelegenheiten fo wichtig waren. 

Was hätte daraus hervorgehn müffen, wenn die Reiche: 
verfammlung auf diefem Wege fortfchreitend fich ihres Rech: 
te8 bedient und eine Neform für alle Stände angeordnet 
hätte: die großartigfte Umgeftaltung würde erfolgt feyn. - 

Allein die Reichsverſammlung Eonnte fich nicht fo weit 
vereinigen. Sie gab aber darum ihre Befugniß nicht auf: 
wie fie denn fpäter darauf zurückgefommen if. Damals 
fand fie es angemeffen, — und dag ift der Moment von 
dem alles ausgeht, — die Ausübung ihres Nechtes den 
Territorialgewwalten anheim zu ftellen. 
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Denn was Anders heißt ed, wenn fie es den Für- 
ften überläßt, über die Befolgung oder Nichtbefolgung des 
Wormſer Edicts fich mit ihren Unterthanen zu vereinigen. 
Darin lag die Nothwendigkeit durchgreifender und umfaf- 
fender Manfregeln. " Was die Reichsverſammlung felber 
auszuführen nicht einmüthig noch entfchloffen genug tar, 
das überließ fie den einzelnen Ständen. 

So verftand es Landgraf Philipp, wenn er feine „An: 
terthanen ‚geiftlichen und weltlichen Standes" nad) Hom- 
berg zu kommen einlud, um fich „mit ihnen in Sachen 
den heiligen Glauben belangend zu vergleichen." Darauf 
gründet ſich Markgraf Eafimir von Brandenburg, wenn er 
als ein Gottliebender und Faiferlicher Maj. gehorfamer Fürft 
wie er fagt, mit den Abgeordneten feiner Landfchaft eine 
Einrichtung trifft, die bei aller Zurückhaltung doch einen 
unzweifelhaft evangelifchen Inhalt hat. Wir befigen eine 
Heine Schrift aus jener Zeit, in der man aus den Wor⸗ 
ten des Reichsabſchiedes nicht allein die Befugniß, ſon⸗ 
dern die Pflicht der Fürſten herleitet, Anordnungen nach 
Maaßgabe des göttlichen Wortes zu treffen, über dag ge: 
fammte chriftliche geben und Wefen, denn dieß zu umfaffen 
1 „Das iſt je die Wahrheit, daß das kaiſ. Edict anders nichts 
innen bält, denn die Sachen unfern h. Glauben und Religion, auch 
die Srfallehren und Mißbraͤuch fo daraus entiprungen feyn, belan- 
gend. Go denn an denfelben, nemlich wie und was man glauben, 
was man lehren predigen und halten, was man auch in ſolchem flie—⸗ 
ben und vermeiden fol, ein ganz hriftlich Leben und unfer einige 
Seligfeit ohne Mittel gelegen iſt, — — fo folget gewißlich, dag 
der angezeigte Artifel auf ein ordentlich chriftlich Leben Negiment und 
MWefen muß gezogen werden. Die bineingebradhten Wort des Edicts 


machen auch den Artifel viel laͤuterer.“ (Worte der gleich anzufüh: 
renden Schrift.) 
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fey doch auch der Sinn des Edictes. ' Daran freift 
auch Luther, indem er an Kaifer Eonftantin erinnert, der 
bei den arianifchen Sjrrungen fich bewogen gefunden, we⸗ 
nigftens durch Berufung eines Conciliums einzufchreiten, 
um teitern Unordnungen vorzubeugen. 
- Mit Einem Worte: e8 war das unbeftreitbare Necht 
der höchften Gewalt, bei dem Überhandnehmen Firchlicher 
Entzweiungen eine Auskunft zu treffen, e8 war dag ben 
einzelnen Ständen anheimgeftelte Recht des Neiches, Eraft 
deſſen die edangelifchen Fürften dazu fchritten die Reform 
in ihren Gebieten durchzuführen. 

Da konnten nun jene demofratifchen Ideen fich nicht 
geltend machen: dahin führte die Thatfache nicht, Die 
Kirche conftituirfe fich nicht von unten ber. jene Gemein; 
fchaft von Wahrhaft-gläubigen, entfprechend der Idee der 
unfichtbaren Kirche, der dag Necht, fich felbft Gefege zu 
geben, hätte überlaffen werden können, mar eben nicht 
vorhanden. Luther fuhr fort die Kirche als eine göttliche, 
von allen weltlichen Mächten feftzuhaltende Inſtitution zu 
betrachten, jedoch nicht mehr, mie bisher, um das Myſte⸗ 
rium barzuftellen, fondern vor allem zur Unterweifung des 
Volkes, „als eine öffentliche Neisung,” wie er ſich aus—⸗ 
drückt, „zum Glauben und Chriſtenthume.“ Indem er 
ehe über die Bifchöfe ruft, welche das Volk fo roh da 
bingehen laffen, daß es weder das Water unfer noch die 

1. Ein hriftliher Rathſchlag — welcher geftalt ſich alle chriſt⸗ 
lihe Perfonen von Obern und Unterthanen halten follen, daß fie 
das nach Anzeigung eines fondern Artifels im Abſchied des jüngfl: 


gehaltenen Neichstags zu Speier — — mögen verantworten. Bei 
Hortleder Buch I, Cap. H. 
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sehn Gebote gelernt, von dem chriftlichen Glauben nichts 
erfahren habe, befümpft er zugleich die Vorftellungen eini⸗ 
ger Evangelifchen, welche nun wohl glaubten, bei der Leich- 
tigkeit literarifcher Belehrung, der Pfarrer ganz entbehren 
- zu Eönnen: die Kirche ift ihm eine lebendige göttliche In—⸗ 
ftitution zur Befefligung und Ausbreitung des Evange 
liums durch Verwaltung der Sacramente und Predigt; 
fein Sinn ift, die Lehre der Schrift den Menfchen, tie 
er fagt, ind Herz zu treiben, gegenwärtige und Fünftige 
Generationen damit zu erfüllen. 

Diefe Ideen walteten bei den Firchlichen Einrichtun: 
gen des fächfifchen Gebietes vor. 

Der Ehurfürft hatte einige BVifitatoren ernannt, um 
den Zuftand der einzelnen Gemeinden in Hinficht auf Lehre 
und Leben zu prüfen. In ihrem Namen ergieng ein Uns 
terricht an die Pfarrer, welchen Melanchthon ausgearbei- 
tet hat und Luther billigte, ja felbft herausgab, der nun 
höchſt merkwürdig if. | 

Darin tritt die Oppofition gegen das Papftthum, fo 
lebhaft auch fonft der Kampf noch war den man mit 
ihm beftand, fchon fehr in den Hintergrund: man befchied 
fih, daß er auf die Kanzel vor das Volk nicht gehöre: 
man ermahnte die Prediger, auf Papft und Bifchöfe, von 
denen Feiner fie vernehme, auch nicht zu fchelten; man 
faßte nur das Bedürfniß der Menge, die Pflanzung ber 
ewangelifchen Lehre in dem gemeinen Mann ing Auge. "Man 
gieng biebei mit der größten Schonung des Herkömmlichen 
zu Werke. Man fand e8 nicht nothiwendig, die Tateini: 
chen Meſſen geradehin zu verbieten: man glaubte feldft, 
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die Mittheilung des Sacraments unter Einer Geſtalt ge⸗ 
ſtatten zu können, wo ſich Jemand aus Gewiſſensſcrupeln 
noch nicht von dem alten Ritus losſagen wolle; obgleich 
man ben Zwang ber Ohrenbeichte verwarf, da fie nicht 
in göttlichen Schriften gegründet fey, erklärte man es doch 
für beilfam, daß ein Sjeder die Sünden beichte von denen 
er fich beſchwert fühle, worin er Nath zu bedürfen glaube; 
man fchaffte nicht einmal alle Feſte der Heiligen ab, fchon 
genug, wenn man nur diefelben nicht anrufe, auch nicht 
um ihre Fürbittee Die Idee die wir fehon öfter wahr: 
- genommen, daß man nur bie unbedingte religiöfe Bedeu⸗ 
tung, die allein feligmachende Kraft der in den legten Jahr⸗ 
hunderten entwickelten Formationen verwarf, aber übrigens 
feineswegs den geiftigen Grund und Boden der lateinifchen 
Kirche verließ, ftellt fich Hier noch einmal fehr deutlich dar. 
Man fuchte fi nur des Zwanges der taufendfältigen Tra- 
ditionen, der hierarchifchen Anmaaßungen zu entledigen, und 
den reinen Inhalt der h. Schrift, der Offenbarung wieder: 
zugewinnen. ! Was damit irgend beftehen konnte behielt 
man bei. Man trug Sorge, die Gemüther der gemeinen 
Leute nicht mit den ſchwierigen controverfen Lehren, na: 
mentlich über die guten Werke und den freien Willen, zu 
verswirren. Nicht dag man im mindeften von den ein- 
mal getvonnenen Überzeugungen abgerwichen wäre, von ber 
1. Bol. Luthers Worrede auf das Büchlin des Herrn Licen— 
taten Klingenbeil 1528. Altenb. IV, 456. „Wir haben die Schrift 
für ung, dazu der alten Väter Sprüche und der vorigen Kirchen Ge 
feße, dazu des Papſts felbft eigenen Brauch, da bleiben wir bei: fie 


aber haben etliher Väter Gegenfprüce, newe Canones und ihren 
eignen Muthwillen ohn alle Schrift und Wort Gottes.“ 
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Grundlehre der Rechtfertigung durch den Glauben, von 
der Bekämpfung des Irrthums, fein Heil in der Beobadh- 
tung menfchlicher Anordnungen, z. DB. der Faften, der fie 
ben Gezeiten zu fuchen: man wiederholte diefe Sätze viel 
mehr fo präcid wie möglich: aber man forderte zugleich 
- Buße, Neue und Leid, Vermeidung der Vergehungen, from: 
mes Leben. Denn dag ſtehe allerdings in des Menfchen 
Gewalt, das Böfe zu fliehen, das Gute zu wählen: Die 
Unfraft des freien Willens ſey nur, daß er das Herz 
nicht reinigen, Feine göttlichen Gaben hervorbringen könne: 
diefe müffe man allein bei Gott fuchen. ' Man hat fich 
das Ziel gefegt, die Menfchen zu innerlicher Religion, 
Glauben und Liebe, unfchuldigem Wandel, Ehrbarkeit und 
Ordnung anzuleiten. Weit gefehlt daß man von dem äch- 
ten Chriftenthum auf irgend- einer Stelle abwiche, feßt man 
vielmehr fein Verdienft darin, -die Gemüther tiefer und tie 
fer mit den Prinzipien deffelben zu durchdringen. Darin 
fucht Luther feinen vornehmften Ruhm, daß er die Grund; 
fäße des Evangeliums auf das gemeine Leben anwendet. 
Bor allem hat er fich angelegen feyn laſſen, von dem re 
ligiöfen Standpunct aus die verfchiednen Stände über ihre 
Pflicht zu unterweifen: die weltliche Obrigkeit und ihre Un: 
terthanen, die Hausväter und die Glieder der Familie. Er 
entwickelt ein unvergleichliches Talent populärer Belehrung. 
Er weiſt die Pfarrer an, wie fie zum Heile des gemeinen 
Mannes predigen, die Schullehrer, wie fie die Jugend in 
ihren verfchiednen Stufen unterrichten, Wiffenfchaft und 


1. Unterricht der Vifitatoren an die Pfarrherrn des Churfürs 
ftenthums zu Sachſen. Altenb. IV, 389. 
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Meligton verbinden, nichts übertreiben, die Hausherren, mie 
fie ihr Gefinde zur Gortesfurcht anhalten follen; er fchreibt 
einem jeden Sprüche feines Wohlverhaltens vor, den Pfar- 
rern und den Gemeinen, Männern und Frauen, ültern 
und Kindern, Knechten und Mägden, Jung und Alt: er 
zeigt ihnen eine Formel des Benedicite und des Gratias 
bei Tifche, des Morgen: und des Abendfegeng an. Er ift 
der Patriarch der firengen mit Andacht durchdrungnen Zucht 
und Sitte des norddeutfchen Hausmefens. Wie unzählige 
Millionen Male hat fein herzliches Das malt Gott den im 
dumpfen Treiben des Werfeltags dahin lebenden Bürger 
und Bauersmann feiner Beziehung zu dem Emigen wieder 
erinnert! Der Katechismus, den er im Jahr 1529 her: 
ausgab, von dem er fagt, er-bete ihn felbft, fo ein alter 
Doctor er auch fey, ift.eben fo Eindlich wie tieffinnig, fo 
faßlich wie unergründlich, einfach und erhaben. Glückſelig 
wer feine Seele damit nährte, wer daran fefthält! Er be 
figt einen unvergänglichen Troft in jedem Momente: nur 
hinter einer leichten Hülle den Kern der Wahrheit, der dem 
Weiſeſten der Weifen genug thut. 

Um aber diefer Tendenz der populären Unterweiſung, 
dem gefammten Predigermefen, daß an die Stelle des Prie: 
ſterthums trat, ein feftes Beftehen zu fichern, war zunächft 
eine Außerliche Begründung der Kirchen nothtvendig. 

Da dürfen wir num nicht vergeffen, daß die geiftli- 
chen Güter von allen Seiten gefährdet wurden. Wir ha: 
ben berührt, wie man zuerft von ber fireng Fatholifchen 
Seite Klöfter aufzuheben anfieng, welche Anfprüghe die öft: 
reichifche Regierung an die Verwaltung der Weltlichkeit 
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bifchöflicher Gebiete machte: täglich traten diefe Vergewalti⸗ 
gungen fchroffer heraus; Luther meint, die papiſtiſchen Jun⸗ 
fer feyen in dieſer Hinficht faft Iutherifcher als die Luthe⸗ 
rifchen felbft: er glaubt fich über die Maafregeln des 
Churfürften von Mainz gegen feine Klöfter in Halle be: 
Flagen zu müflen; * auch Landgraf Philipp bemerkt, man 
fange ‚an’ fich um die Kloftergüter zu reißen: ein jeder 
firecfe feine Hand danach aus, wer auch fonft nicht evan⸗ 
gelifch heißen wolle. * E8 war das aber nicht allein eine 
deutfche, fondern eine europäifche Tendenz. In den zei 
Fahren 1524 und 25 hat Cardinal Wolfey in England 
mehr als 20 Klöfter und Convente aufgehoben, um dag neue 
Collegium, durch dag er feinen Namen in Oxford unfterb: 
lich machte, damit augzuftatten.? Man muß fich die all: 
gemeine Stimmung vergegentwärtigen, die fich mit dieſen 
Beftrebungen verband, um die Schritte zu beurtheilen welche 
in den evangelifchen Gebieten gefchahen. In Sachfen hatte 
fi eine große Anzahl von Klöftern von felbft aufgelöft: 
die Mönche waren auseinandergegangen: fchon ftreckten die 
benachbarten Edelleute ihre- Arme nach den vacanten Gü— 
tern und Gebäuden aus. Die Meinung Luthers war nicht, 
das zuzulaſſen. Er urtheilte, wie die Güter urfprünglich 
zum Gottesbienft beftimmt worden, fo müfle e8 ihre Ber: 

1. Bericht an einen guten Freund aufs Bifhofs von Meißen 
Mandat Altenb. III, 895. Man nehme den Klöftern und Stiftern 
ihre Barſchaft und Kleinodien, greife den Geiftlihen in ihre Freiheit, 
befchwere fie mit Schaßungen, laure auf ihre liegenden Gründe. 

2. Schreiben Philipps an Luther 1526 bei Rommel Hefl. Geld. 
V, p. 861: es fey „viel Nappens um die geiftlichen Güter.“ 


3. Verzeichniß in Fiddes Collection nr. 76. Befonders find 
viel Auguflinerconvente dabei. 
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wendung auch in Zukunft. bleiben. Er forderte vor allem, 
daß die Pfarren im Lande, die ohnehin fehr Eärglich dotirt 
waren, und nach dem Wegfall fo vieler Accidenzien fich 
gar nicht mehr behaupten Fonnten, mit den erledigten Pfrün- 
den werbeffert würden. Was dann noch übrig bleibe, möge 
den Armen zu Gute Eommen, oder zur Landesnothdurft ge: 
braucht werden. Nur der böchften Gewalt, mie er fich 
ausdrückt, „dem oberften Haupt,’ fchrieb er das Recht, 
zugleich aber auch die Pflicht zu, dieſe Dinge zu ordnen, 
„nachdem der päpftliche Zwang im Lande erloſchen.“ Er 
drang einft in die Gemächer feines Churfürften, um ihm 
die Pflicht vorzuhalten, die Güter vor dem Umfichgreifen 
des Adels zu fchügen. ! 

Jene Bifitatoren empfiengen nun den Auftrag, Die 
neuen Einrichtungen nach diefen Gefichtspuncten anzuord: 
nen. Mir müflen anerkennen, daß fie dabei mit großer 
Mäßigung verfuhren. Die Stifter, deren Mitglieder evan- 
gelifch geworden, 3. B. in Eifenach und Gotha, lieben un- 
angetaftet. In Heusdorf und Weimar duldete man Klo: 
fterfrauen die an den alten Gerimonien fefthielten. Die 
Franciscanerconvente in Altenburg und Saalfeld, welche 
eine fehr Iebhafte Oppofition machten, blieben doch befte: 
ben: fie wurden ermahnt, und, wie der urkundliche Bericht 
fi) ausdrückt, „Gott befohlen." ? Bon eigentlicher Auf: 
bebung noch beftehender Inftitute ift hier überhaupt, fo 
viel ich finde, ‚nicht die Rede. Man disponirt nur über 

1. Schreiben Luthers an den Churfuͤrſten 22 Nov. 1526 bei 


de Wette II) p. 137; an Spalatin Iften Jan. 1527 ibid. 147; 
vol. 153, . 


2. Auszuͤge aus den Viſitations-Acten bei Secfendorf II, 102.. 
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die Güter der bereitS vacant gewordenen Pfründen: mit 
diefen ftattet man Pfarren und Schulen etwas befier aus: 
die Stiftungen welche noch im Wefen find, nöthigt man 
zu Beiträgen zu demfelben Zwecke. Bon den Prälaten wa— 
ren einige, z. B. der Abt von Bofau, dazu fehr willig: 
andre mußten ernftlich angehalten werden. Statt dieß Ver: 
fahren der Gewaltſamkeit anzuklagen, möchte man wünſchen 
daß es fogleich entfchiedner getvefen, mehr im Ganzen und 
Großen angegriffen worden wäre. Bei der Sriiche und 
Macht des religiöfen Antriebes würde es zu viel umfaflen- 
dern, bebdeutendern Sinftituten gekommen feyn, als fpäter 
zu Stande gebracht werden Fonnten. Und um tie weit 
großartiger, wie gefagt, hätte alle8 werden müffen, wenn 
das Reich felbft die Leitung der Umwandlung hätte über 
nehmen wollen! Wie die Sachen jegt fanden, mußte man 
fi begnügen, e8 nur zu einem leidlichen Zuftand zu brin- 
gen, in welchem die neue Kirche eben beftehen Eonnte. 
Nichts defto minder fchloffen auch dieſe Feftfeßungen 
einen Keim der großartigften Entwicfelung in fi) ein. 
In der Mitte der fo mefentlich bierarchifchen lateini: 
fchen Ehriftenheit bildete fich, ohne dag man zu einem 
gewaltfamen Umfturz gefchritten, oder von den tiefern hi: 
ftorifch gegebenen Grundlagen abgewichen wäre, eine neue 
Form des Lebens in Staat und Kirche aug, frei von aller 
Hierarchie. Wenn in Baiern ein Bund zwifchen der Für 
fienmacht, der Univerfität und dem Papſtthum gefchloffen 
ward, durch welchen die regelmäßigen bierarchifchen Ge 
walten beauffichtigt und beherrfcht wurden, fo bildete fich 
bier eine Bereinigung zwifchen dem Fürften, der Univerfität 
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und der niebern Geiftlichkeit, welche die bifchöfliche Juris: 
diction gradezu ausfchloß. Die niebere Geiftlichfeit ge: 
langte zu einer großen Selbftändigfeit. Durch die Super: 
intendenten, welche der Fürft ans ihrer Mitte ernannte, 
und denen einige bifchöfliche Befugniffe übertragen wurden, 
regierte fie fich gleichfam felbft. Indem fie dann den Cö— 
libat verließ, ward ihr ein neuer Einfluß auf die Fortbil- 
dung der Nation zu Theil. Der Stand der verheirathe: 
ten Pfarrer wurde eine Pflanzfchule für Gelehrfamkeit 
und Staatsbeamte, der Kern für einen gebildeten Mittel: 
ftand; durch die forgfältigere Erziehung, welche die Ruhe 
des Landlebens möglich macht, und zu der die geiftliche 
Würde noch befonders auffordert, iſt es gefchehen daß 
die ausgezeichnetftien Männer aus feiner Mitte bervorge: 
gangen find. Daß die Klöfter verfielen und ihre Mitglie 
der dem bürgerlichen Leben - zurückgegeben wurden, führte 
allmählig zu. einem fehr bemerfbaren Steigen der Bevöl 
ferung. Juſtus Möfer hat im Jahr 1750 berechnet, daß 
10 bis 15 Millionen Menfchen in allen Ländern und Erb- 
theilen Luthern und feinem Beilpiele das Dafeyn verdan- 
fen: „man follte ihm eine Statue feßen als dem Erhal⸗ 
ter des menfchlichen Gefchlechteg."' 

Deutfchen Zuftänden nun und den innern Trieben des 
Ereigniffes entfprachen Einrichtungen diefer Art bei mei- 
tem beffer, als die in Homberg gefaßten für die Lage ber 
Dinge zu Fühnen Ideen. Wie der Unterricht ber ſächſi⸗ 
ſchen Viſitatoren gleich im J. 1528 auch in Heſſen ange: 

1. Lettre à Mr de Voltaire Osn. 6 Spt. 1750 in Abekens 
Reliquien von Juſtus Möfer p. 88. 

Ranfe D. Gef. IT. 30 - 
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nommen ward, fo giengen die fächfifchen Anordnungen fehr. 
bald dahin über: ſchon 1531 ernannte Landgraf Philipp 
fech8 Superintendenten. ' Nur in Hinficht der geiftlichen 
Güter waren die Maafregeln die man in Heffen traf mehr 
aus Einem Stücke. Landgraf Philipp war noch in dem 
erften Feuer religiös patriotifcher Ideen: „ich will den 
Heften helfen,’ ruft er einmal begeiftert aus; doch verbarg 
er fich dabei die Gefahr nicht, „von dem Sleifche über: 
mannt, von der rechten Bahn abgeführt zu werden;“ er 
faßte die Abficht, die Klöfter einer von Fürſt und Stän⸗ 
den zugleich abhängigen Verwaltung zu unterwerfen, fo: 
wohl Die welche darin bleiben, al8 Die welche herausgehn 
würden, zu verforgen, und ben Überfchuß zu den allgemei- 
nen, befonders den geiftlichen Bebürfniffen zu vertvenden: 
er felbft wollte dag Necht nicht haben, ohne den Willen 
der Landfchaft zu dieſer Eafle zu gelangen. * Die land: 
fchaftlichen Sintereffen traten bier in befonderer Stärfe her: 
vor. Als Grund sur Einziehung der Kloftergüter gab man 
an, daß vielleicht nur der vierte Theil der Mönche und 
Nonnen Landfaflen, alle andern Ausländer, daß deshalb 
die Güter ohne Nugen für das Land feyen. Einige Klö- 
fter ließ man beftehen, weil fie fich zum evangelifchen Glau- 
ben bekannten; aber bei weitem die meiften giengen ein: 
die einen, weil fie auf Almofen geftiftet waren, die Nie 
mand mehr zahlen wollte, die andern weil die Mitglieder 

1. Rommel Landar. Philipp, II, p. 123. 124. 

2. „Das eine Oberkeit zu dem Kaſten nit kommen font one 
Berwilligung der Landfchaft, fonft fo verfompt das Gut, und der 


Dberfeit oder Landt wurd es nit gepeffert.” — Schreiben an Lu: 
ther bei Rommel V, p. 862. 
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beraustraten, entweder aus chriftlicher Bewegniß, wie fie 
ſich ausdrücken, aus ehrbarlichem Bedenken, oder auch 
weil ihre Gelegenheit fich fo zutrage. Sie nahmen mit _ 
Abfindungen in Geld oder in Früchten vorlieb. Won dem 
Überfhuß follte nun nach den Beftimmungen eines Land: 
tags, im Dctober 1527, ein Theil dem Adel, ! ein andrer 
der Univerfität die man in Marburg zu ftiften befchloffen, 
zu Gute fommen, der Neft aber in eine nur in Folge ge 
meinfchaftlichen Befchluffes von Zürften, Nitterfchaft und 
Städten zu benugende Caſſe fließen. Es hat fich in der 
allmählig langfamen Ausführung wohl auch hier vieles 
anders gemacht. Doch find einige größere Inſtitute wirk— 
lich gegründet worden, zwei neue Stifte zum Beſten abli- 
cher Fräulein: vier große Landeshogpitäler: hauptfächlich 
Die Univerfität Marburg mit ihrem Seminarium theologi- 
cum. Denn vor allem eine theologifche Schule war diefe 
erfte neugegründete evangelifche Univerfität: die übrigen 
Facultäten waren nur in geringfügigen Anfängen vorhan—⸗ 
den: die Synode von Homberg hatte beftimmt, daß da 
‚überhaupt nichts vorfommen folle, was den Gefchäften des 
Meiches Gottes entgegen fey: und mwenigftens fo viel mußte 
jedes Mitglied bei feinem Eintritt beſchwören, daß es Feine 
Neuerung wider das göttliche Wort vornehmen werde. 


1. „S. F. ®n. wollen 30 Mannsperfonen (vom Adel), 15 im 
obern, 15 im nidern Fürftenthumben, mit etliher Steuwer an Frucht 
Korn und Habern Fürfehimg thun, damit fie fih in Ruͤſtung erhal: 
ten und auf Erforderung defto ftattlicher- dienen mögen.” Was der 
durchleuchtige Fuͤrſt — Hr Philips — mit den Glofterperfonen 
P farrherren und abgoͤttiſchen Bildnuffen vorgenommen hat. Hortle— 
der LV, II $ 11. Es erinnert an die Ideen des Säcularifations: 
entwurfs von Augsburg 1525. 


30 * 
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Von großer Bedeutung war es, daß der wittenbergiſchen 
Schule ein neuer Mittelpunct für die evangeliſche Theolo⸗ 
gie zur Seite trat: anfangs noch ohne die kaiſerlichen Pri— 
vilegien, die jedoch ſpäterhin auch erworben wurden. 
Dieſe Vorgänge wirkten nun auch auf die fränkiſch— 
brandenburgiſchen Fürſtenthümer, obwohl hier die Sachen 
nicht ſo ganz einfach lagen. Von den beiden Fürſten, 
welche die Regierung gemeinſchaftlich führten, hielt ſich der 
Eine, Markgraf Caſimir, Gemahl einer baieriſchen Prin— 
zeſſin und enge mit dem Haus Öftreich verbunden, der 
altgefinnten Partei fo nahe wie möglich, während der An- 
dre, Markgraf Georg, der jedoch in Schlefien refidirte, 
eine entfchieden evangelifche Gefinnung hegte und ausfprad). 
Am October 1526 hielt Markgraf Cafimir auf den Grund 
des fpeierifchen NeichSabfchiedes einen Landtag zu An: 
ſpach, in welchem Befchlüffe von doch noch zweideutiger 
Natur gefaßt wurden. Man kann zwar an ihrer evange 
lifchen Tendenz nicht zweifeln: gleich in dem erften Artikel 
wird feftgefeßt, daß die Prediger im Lande dag reine Evan 
gelium und Wort Gottes, und nichts mag dawider ſey, 
predigen follen: auch wird man die Nachgiebigfeiten in 
Hinficht des Ritus nicht zu ſtreng beurtheilen, wenn man 
weiß, wie viel da felbft von Luther noch geduldet wurde; 
aber Viele mußten allerdings Anftoß daran nehmen, daf 
Markgraf Eafimir die lateinifche Meffe befahl: die Haltung 
der Faften zwar nicht gerade gebot, aber darum bat: fo- 
gar die Abhaltung der geftifteten Seelmeffen und Bigilien 
rathſam fand. Befonders war Markgraf Georg damit 
1. Abſchied und Meinung ꝛc. Onolzbach Mittwoch nach Fran: 
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unzufrieden: den Brief, mit welchem ihm fein Bruder die 
Beichlüffe zufendete, begleitete er mit fehr bitter Anmer- 
Eungen. In dem Lande ward Jedermann zweifelhaft. Und 
da nun die benachbarten Bifchöfe fich doch auch nicht zu- 
frieden gaben, ihrer Jurisdiction nicht verluftig gehen 
wollten, Verſuche machten die Pfarren nach wie vor zu 
befegen, die man nicht Eräftig genug zurückwies, fo gerieth 
alles in Verwirrung. Unter diefen Umftänden war es ein 
enticheidendes Ereigniß, daß Cafimir auf jenem ungrifchen 
Kriegszug farb, und Markgraf Georg die Regierung der 
Fürftenthümer felbft übernahm. „Mit ihm Eamen bie -eifrig 
evangelifch gefinnten Näthe, Hans von Schwarzenberg und 
Georg Vogler, wieder in ungehinderte Wirkfamfeit. Auf 
einem abermaligen Landtag zu Anſpach, Iften März 1528, 
ward dem frühern Abſchied eine mit rein evangelifchen 
Überzeugungen übereinftimmende Erläuterung gegeben; auch 
in den Gerimonien follte nun ferner nichts geduldet wer 
den was dem Worte Gottes entgegen ſey. Nach dem 
Mufter von Sachfen ward hierauf auch hier eine Vifita- 
„tion veranftgltet, und ziwar in Verbindung mit der Stadt 
cisch (Fr. war 1526 felbft ein Mittwoch, 4 October) bei Hortleder 
1, I, 3. Der Auszug bei Lang II, 9 verwifcht das evangelifche Ele: 
ment noch vollends. Nach Lang foll e8 3.3: in dem Ediet heißen: 
Das bh. Sacrament foll man Feinetwegs in beiderlei Geftalt empfan- 
gen, gegen die Verwandlung nichts lehren. Sn- der That aber 
lieft man daſelbſt nr. 5 (Hortl. p. 39): „Woͤllen ung verfehen, daß 
fi ein jeder mit Empfahung des Sacraments alfo halte, wie er 
das gegen Gott und Kaif. Mt verhoff zu verantworten” — was doch 
eine völlige Freiheit involvirt. „Es foll audy wider das hochw. Ga- 
crament, — ald ob in dem h. Sacrament der Leib und das Blut 


nicht gegenwertig wäre, nit gepredigt werden.” — Zwifchen Gegen: 
wart und Verwandlung aber, welch ein Lnterfchied! 
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Nürnberg, durch welche beide Gebiete eine evangelifche 
Kirchenverfaffung empfiengen. 

Denn indeffen war die Reform auch in Nürnberg 
durchgeführt. Wir gedachten fchon der großen Hinneigung 
welche bie. Bürger von Anfang an dazu zeigten, der Un: 
terftügung die fie dann bei ihren beiden Pröpften, ein paar 
Nürnberger Patriciern, fanden, der Anftellung evangeliſcher 
Prediger. Man änderte anfangs auch hier nur das Noth- 
wendigfte. Im Jahr 1524 5. B. fing man an in beut- 
fcher Sprache zu taufen; obgleich aber ſchon ein Jahr 
früher eine Antweifung dafür von Luther erfchienen war, 
zog man e8 in Nürnberg doch vor, das ganze Formular 
der Bamberger Agende nur fchlechtiweg zu verdeutfchen; 
dem Täufling ward nach mie vor Salz in den Mund ge 
legt, dreimal unter die Augen geblafen, die Bruft mit HI 
beftrichen, von den altherfömmlichen Beichwörungsformeln 
lieg man Eeine fallen. ' Zur Bezeichnung des Übergangs 
verdient angeführt zu werden, daß der Nector zu St. Se: 
bald das alte „Sey gegrüßt, Königin, Mutter der Barm- 
herzigkeit“ in ein „Sey gegrüßt, Jeſu Chriſt, König ber 
Barmherzigkeit ꝛc.“ nur eben -umfeßte. * Die vornehmfte 
Änderung beftand darin dag man das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt reichte, den Canon ausließ, die Vigilien, 
Seelmeſſen und Jahrtäge für die Verſtorbenen abfchaffte, 

1. Gefchichte des Erorcismi in der Nürnbergifchen Kirche bei 
Strobel Miscell. IV, 173. 

2. Statt advocata nostra heißt es dann mediator noster: ſtatt 
Jesum benedietum fructum ventris tai nobis post hoc exilium 


ostende heißt es: o Jesu benedicte faciem patris tui nobis post 
hoc exilium ostende. . 
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die Tagzeiten nicht mehr betete. Allein es verfteht fich 
"daß fchon dieß dem Ordinarius Bifchof von Bamberg viel 
zu viel war. Er fchloß endlich die beiden Pröpfte von 
der Gemeinfchaft der Kirche aus, erklärte ihre Stellen für 
erledigt, und forderte die, denen es gebühre, auf, neue Wah- 
len zu treffen. Allein wie fehr hatten fich die Dinge feit 
den Jahr 1520 verändert! Damald war es noch noth- 
wendig geweſen, mit dem entfernten päpftlichen Commiffe- 
rius eine Abkunft zu treffen: jetzt machte die Ercommuni- 
cation des nahen mächtigen Bifchofg Eeinen Eindruck mehr. 
Die Pröpfte appellirten von ihm an ein frei, ficher, chriſt⸗ 
lich und gottfelig Concilium.“ Allmählig ergriff ihre Ge 
finnung die wirffamften Mitglieder des Rathes, Hierony- 
mus Ebner, einen Mann, in welchem ſich Gewiffenhaftig- 
feit und Sanftmuth paart, Caspar Nützel, Ehriftoph 
Scheurl, Hieronymus Baumgärtner, den Rathsſchreiber La 
zarus Spengler, der mit einer außerorbdentlichen Tüchtigkeit 
in den. Gefchäften die Iebendigfte Theilnahme an den alk. 
gemeinen ragen ber Religion und der Kirche verband. 
Seit dem Spätjahr 1524 nahm der Rath zu Nürnberg 
auf ‚allen Berfammlungen der Städte, der Mitglieder. des 
fchwäbifchen Bundes, der Neichsftände, dem Kaifer und 
deſſen Vertretern gegenüber eine muthvoll evangeliſche Hal⸗ 
tung an. Es iſt wohl an dem, wie er unaufhörlich ver- 
fichert, daß er fchon der allgemeinen Stimmung der Bür- 
ger halber nicht anders Eonnte. Vergeſſen wir aber nicht, 
daß er auch einige große politifche Vortheile damit erwarb. ' 


1. Wppellation und Berufung der Wröpft und des Augufliner 
Priord zu Nüremberg bei Strobel Miscell. III, 62. 
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Die kirchliche Reform war das einzige Mittel, die Unord- 
nungen und Widerfpenftigkeiten der Geiftlichfeit, mit der 
man fchon fo lange zu kämpfen gehabt, endlich zu befeiti- 
gen. Die, Nürnberger benugten hiezu befonders die Unru- 
ben des Bauernaufruhrs. Sie erinnerten die Geiftlichen, 
ihre Nothdurft zu bedenken, die Gefahr die ihnen von dem 
Pöbel drohe, das dringende Bedürfniß des Schußes, in 
dem fie feyen, und brachten fie in der That dahin, daß 
fie fich ſämmtlich in Verpflichtung und Gehorfam der bür- 
gerlichen DObrigfeit begaben. GSelbft der Hauscomthur und 
Spitalmeifter des deutichen Ordens leiftete mit Bewilligung 
des fränfifchen Landeomthurs die Lofungspflict." Die 
durch ward der Nach erft Herr innerhalb feiner Mauern. 
Die Klöfter mußten evangelifche Prediger beftellen, das 
Berfprechen geben, Feine neuen Mitglieder aufzunehmen: 
in Eurzem löſten fie fich auf, oder wurden gefchloffen. 
Die AJurisdiction des Biſchofs fand Fein Object mehr. 
Mochte er fich beklagen wie er wollte, der Rath erklärte, 
daß er nur die Pflichten einer chriftlichen Obrigkeit, bie 
Anordnungen des Neichsabfchiedes vollziehe. Ohne Be 
denken vereinigte er fich mit dem Markgrafen zu jener Kir: 
chenvifitation: „habe doch der Bifchof niemals in Gebrauch 
gehabt die Kirchen zu vifitiren. 

1. Auszug aus einer Entfchuldigungsfhrift des Rathes zu 
Nürnberg in Müllners handfehr. Annalen. „Es find aber,” fügt 
der Autor hinzu, „die Haußcommenthur mit nachfolgenden Condi— 
tionen zu Bürgern aufgenommen worden, 1) daf fie Bürgerpflicht 
thun und hinter die Viertelsmeiſter ſchworen follten, 2) daß fie den 


deutfchen Hof mit feinen zugehörigen Gütern dieffeit des Waſſers 
gelegen verlofungen follten, 3) follen fie von allem Getranf fo im Hof 
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E8 liegt am Tage, welchen Fortfchritt die Unabhän- 
gigfeit der weltlichen Macht fowohl der Städte wie der 
Fürſten durch diefen Gang der Dinge machte. 

Erinnern wir ung jener älteften Einrichtung der deut 
fchen Kirche unter Carl dem Großen, die auf ein Zufam: 
menwirken der Gewalt der Bifchöfe und der Grafen be 
rechnet mar. | 

Wie e8 vor Jahrhunderten den Bifchöfen gelungen, 
in einem Theile ihres geiftlichen Sprengeld aud) die welt: 
liche Autorität an fich zu bringen und regierende Herm 
zu werden, fo gelang es jeßt den weltlichen Gewalten, Die, 


obwohl in ganz anderer Geftalt, die gräflichen Gerechtfame 


ausübten, die bifchöfliche Einwirkung von ihren Gebieten 
augzufchließen. 

Man würde ſich durch den Schein blenden laffen, 
wenn man dieß fo fchlechtiweg für einen Verluſt deg Firch- 
lichen Prinzipes halten wollte. Denn dag läßt fich doc) 
gar nicht leugnen, daß die bifchöfliche Einwirkung bei wei⸗ 
fem mehr in der Behauptung von allerlei Eremtionen, Ge 
fällen, Anrechten beftand, die mit der Neligion wenig zu 
fchaffen hatten. In dieſem Augenblick war es z. B. eine 
der vornehmften Streitigkeiten zwifchen Nürnberg und Bam⸗ 
berg, daß bie Stadt während der Bauernunruhen den Hlei- 
nen Zehent nachgelaffen hatte, den der Biſchof fchlechter- 
dings nicht aufgeben wollte. Den weltlichen Gemwalten ge 
lang e8 nur dadurch zu ihrem Ziele zu gelangen, daß fie 
die religiöfen, reiner-Eirchlichen Prinzipien zu vertreten un: 


und Spital eingelegt wird, das Umgeld zahlen, 4) follen fie mit 


dem Holze auf des Reichs Boden ſich befcyeidentlich halten. 
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ternahmen, z. B. eben die Pfarren beſſer einrichteten. Aus 
jeder Pfarre im Brandenburgiſchen und Nürnbergiſchen 
wurde auch ein Abgeordneter der Gemeinde berufen, um 
über Leben und Lehre des Pfarrers der Wahrheit gemäß 
Auskunft zu geben. Das Unweſen der niedern Geiftlich- 
Feit, um daß fich nie ein Bifchof ernftlich befiimmert, wollte 
man nicht „mehr dulden. . Hatte nicht der höhere Elerus 
die Ausbildung der Doctrin den Univerfitäten, das Amt 
am Wort wenig beauffichtigten und fehlechtbefoldeten Mieth- 
lingen überlaffen? Man darf fich nicht wundern, daß 
endlich, nachdem fich die hohen Schulen fo lange als Ver: 
fechter der clericalifchen Anfprüche erwieſen, auf einer von 
ihnen auch einmal eine Lehre herrichend ward die benfel: 
ben entgegenlief, daß ſich in Denen die fich dem eigentli- 
chen Kirchendienft widmeten, Widerwille gegen ein fo ver 
ächtliches und fchon verachtetes Verhältniß wie das bishe⸗ 
rige, — Gefühl der eigenen Bedeutung, und nun mit der 
lebendig gewordenen Überzeugung von der allein verpflich: 
tenden Autorität des Evangeliums ein feuriger Eifer erhob 
die Sache befier zu machen. Die meltlihe Macht that 
nicht8 weiter, als daß fie, durch den Reichsabſchied dazu 
berechtigt, diefen doch offenbar geiftlichen Beftrebungen den 
Raum verfchaffte ſich zu entwickeln. Wollte doch Nie 
mand fagen, daß hiedurch die Kirche dem Staat ganz zu 
eigen geworden! Werfteht man ımter Kirche den Einfluß 
geiftlicher, veligiöfer Prinzipien, fo gelangte fie vielmehr erft 
jet dazu.‘ Niemals haben diefelben mehr bedeutet als in 
den Zeiten die nunmehr kamen. Was unter den Evange: 
lifchen begann, feßte fich unter den Katholifchen auf eine 
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analoge Weife fort. Aber zugleich ift Elar, daß die Wirk: 
famfeit der evangelifchen Kirche nicht auf reicher Ausftat- 
tung, hohem Rang, dem Pomp bierarchifcher Ordnungen 
berubte, fondern auf innerer Energie, evangelifchem Eifer, 
freier geiftiger Entwicfelung. Auf ein anderes Fundament 
wird fie in Deutfchland niemals zu gründen feyn. Darin 
liegt auch allein ihre Stärfe. 

Wie in Nürnberg gieng e8 in vielen andern ober: 
ländiſchen Städten, zunächft in Augsburg und in Ulm — 
nicht ſelten wurden zwiſchen Diefen drei Städten Zufam- 
menfünfte gehalten, WVerabredungen getroffen: im Jahr 
1528 war noch einmal von einem neuen Bunde aller 
Meichgftädte die Rede; — ferner in Straßburg; vorzüg- 
lich in der Schweiz: eben im Jahr 1528 entichloß fich 
auch Bern zu der Veränderung. Wir werden die Ereig- 
niffe in diefen Gegenden aber erft im folgenden Buche über: 
fehen Eönnen, wenn wir den Modificationen in der Lehre ' 
welche in der Schweiz hervortraten, eine nähere Aufmerk 
famfeit gewidmet haben. 

An dem niedern Deutichland hielt man ſich dagegen 
überall an die in Sachfen-unter der Einwirfung Luthers 
feftgefegten Formen. Die Unterfcheidbungen welche etwa 
eintraten, hiengen nur von der Verfchiedenheit der Verfaſ⸗ 
fungen, der in jedem Land vorherrfchenden Macht ab. 

In Lüneburg gefchah die Veränderung in Folge einer 
Vereinigung des Fürften und des Adels auf. dem Landtage 
su Scharnebe im 3. 1527. Die Prälaten hatten fich 
geweigert, auf frühern Verfammlungen mit zu erfcheinen: 
auf ihren Antrieb kam fo eben der alte Fürft, welcher ab- 
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dicirt hatte und in Frankreich der Eatholifchen Lehre treu 
geblieben war, in das Land zurück um fich den Neuerun: 
gen zu miderfegen. Allein fchon war es zu fpät. Auf je 
nem Landtag verſprachen einander Fürſt und Mannſchaften, 
das Evangelium rein lauter und klar predigen zu laſſen; 
ſie ſetzten feſt, daß auch die Prälaten in ihren Kirchen 
und Klöſtern dazu verpflichtet ſeyn ſollten, wiewohl man 
ihnen anheimſtelle, in Hinſicht der Cerimonien ſich zu hal 
ten wie fie e8 bei Gott zu verantworten gedächten. ' Seit 
dem durchdrang die Reform allmählig' das ganze Gebiet. 
Der Canzler Klammer machte fich bier fo verdient wie 
Brück in Sachen, Feige in Heflen, Vogler in Anfpach, 
Spengler in Nürnberg. 

An Oftfriesland war die Gewalt des Grafen noch zu 
neu um in fo fehmwierigen die innerfte Überzeugung ber: 
ausfordernden Angelegenheiten entfcheiden zu Eönnen. Als 
Graf Esard, der anfangs auch von den Iutherifchen Mei- 
nungen lebhaft berührt worden, fpäter zu dem Entfchluß 
gefommen war an dem bisherigen Kirchenweſen feftzuhal: 
ten, übernahm ein Häuptling, Junker Ulrich von Dornum, 
die Leitung der Sache. Auf feine Veranlaffung ward eine 
feierliche Disputation zu Olderſum veranftalte. Sie be 
gann fehr characteriftiich. „Sprechet. ein Waterunfer, 
fagte der Vorkämpfer der Lutherifchen, Heinrich Arnoldi, 
„und ein Avemaria, fügte der Dominicaner, der die fa: 
tholifche Sache verfocht, Prior Laurenz, hinzu. Auch der 

1. Auszug aus dem berzoglichen Edict bei Pfeffinger Hiftorie 


des Braunfchweig Lüneburgifhen Haufes II, 347. Vgl Schlegels 
Kirchengeſchichte IL, 50. 
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Streit bezog fich hauptſächlich auf die Verehrung ber 
Jungfrau Maria. Da die Lutheraner aber dabei blieben 
fih nur mit Stellen der Schrift beftreiten laffen zu wol⸗ 
len, fo Eonnten die Dominicaner nichts ausrichten. Viel 
mehr fieng der Abfall fogleich in ihren eigenen Reihen an. 
Am Neujahrstag 1527 beftieg ein Dominicaner, Nefiug, 
Die Kanzel in der Kirche zu Norden, um einige lutherifche 
Säge zu verfechten, die er ſchon vorher bekannt gemacht 
hatte: ein einziger Gegner erhob fich, der aber gar bald 
zum Schweigen gebracht ward: hierauf, noch auf der Kan- 
gel, legte der Dominicaner, zum Zeichen feines übertritts, 
die Kutte ab.! Im Jahr 1527 gelangte dag Lutherthum 
in den Pfarren faſt allenthalben zur Herrichaft. Im Jahr 
1528 erfchienen dann bie oftfriefifchen Kirchen mit einer 
ausführlichen Confeffiongfchrift. 

In Schleswig und Holftein hatte man den Vortheil 
daß die Bifchöfe ‚der Didcefen Schleswig und Lübek der 
Reformation Feinen ernftlichen Widerftand leifteten. Dage: 
gen gewährte ihnen auch die Regierung Schuß und ließ 
ihnen ihre Einkünfte zufließen. Der Übergang von dem 
einen zu dem andern Bekenntniß war hier befonders leicht. 
Wie e8 einer der vierundzwanzig päpftlichen Vicarien ge 
wefen war, Hermann Taſt, der Die erften evangelifchen 
Predigten gehalten hatte, fo fanden fich auch feine Eolle- 
gen ohne Schwierigkeit in die Veränderung, vorausgefeßt 
daß ihnen ihr Einkommen auf Lebenszeit verfichert ward. 
Bon den Eandpfarrern bekannten fich viele ohne Widerrede 
zur gereinigten Lehre: leicht nahmen fie die Artikel an, die 

1. Ubbo Emmius Rerum Frisicarum hist. lib. LIV, p. 839. 
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ihnen 3. B. in Habdersleben zur Danachachtung vorgelegt 
wurden. In den Städten hatte man faft eben fo viel 
mit den Wiedertäufern zu Eämpfen wie mit den Anhän- 
gern des Papſtthums. Die unmittelbaren Schüler Lu: 
thers, 3. B. Marquard Schuldorf von Kiel, leifteten nach 
beiden Seiten erfprießliche Hülfe. ! Nach und nach wur: 
den die Firchlichen Einrichtungen auch hier in das Geleife 
der fächfifchen geleitet. 

Auch in Schlefien war, wie wir fehon berühren, die 
ewangelifche Lehre fehr früh und fehr mächtig vorgedrun: 
gen. Zwar unterfchied fich dieſes Land dadurch von an- 
dern deutſchen Gebieten daß e8 nicht reichSunmittelbar war, 
und auf den NeichSabfchied von Speier Feine Anfprüche 
begründen konnte. Allein die Zuftände waren doch nahe 
verwandt: Hauptftadt und Fürften nahmen der Krone von 
Böhmen, der fie angehörten, gegenüber, eine nicht viel we— 
niger felbftändige Haltung ein als die Neichsftände im 
Verhältniß zum Kaifer: jede geiftige Bewegung des innern 
Deutfchlands fand hier fofort ihre Analogien. So uner: 
fchütterlich fi) Breslau vor noch nicht allzu langer Zeit, 
in den pobiebradfchen Händeln, auf der Seite des Pap- 
ſtes gehalten hatte, fo gieng es jeßt doch in dem Kampfe 
wider denfelben voran. -Durch gar manchen Vorgang 
hatte die Stimmung des Nathed und der Bürgerfchaft 
auch bier eine anticlericalifche Nichtung empfangen. Man 
wollte ein Bernhardinerklofter nicht mehr, weil man durch 

1. In Münters Kirhengefhichte von Dänemarf III, 584 fin: 


det fich fleifige Sammlung der einzelnen font fehr zeritreuten No— 
tigen. 
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die Verbindungen deſſelben am königlichen Hof beeinträch- 
tigt zu werden glaubte. Man war über den Unfug der 
mit der Pfarre zu Maria Magdalena getrieben wurde, wo 


immer ein Prätendent den andern verjagte, mißvergnügt.“ 


Mit den Domherrn in der Stadt gab e8 taufendfältigen 
Hader. Da fanden nun die Iutherifchen Tendenzen einen 
fehr wohl vorbereiteten Boden. Im jahr 1523 wagten 
e8 die Breslauer, jene Pfarre auf ihre eigne Hand und 
zwar mif einem der vertrauteften Freunde Luthers und 
Melanchthons, der jüngft von Wittenberg gekommen, Dr 


Johann Heß, zu befeßen. Hierauf giengen nun Die Sachen 


bier wie anderwärts. Sn einer feierlichen Disputation 
wurden die neuen Grundſätze fiegreich bewährt: das Volk 
ward gewonnen: man fieng an die Cerimonien zu ändern: 
obwohl man fich dem herkömmlichen Ritus des Breslauer 
Bisthums auch in mancherlei Zufälligkeiten fo nah mie 
möglich hielt. jene Bernhardiner hatten fich fehon früher 
lieber aus der Stadt entfernt, als daß fie fich mit den 
Jacobiten wie man ihnen anmuthete vereinigt hätten: jeßt 
löften die Klöfter ſich von felbft auf: der Rath ließ gefche: 


ben daß Mönche und Nonnen austraten und fich verhei- - 


ratheten. Doch dürfte man nicht glauben, daß nun die 
neue lutheriſch-geſinnte Geiftlichkeit, die dem Rath aller: 
dings ihr Emporkommen verdankte, ihm fo ganz und gar 
zu Willen geweſen wäre. Im April 1525 hörte Dr Heß 
plöglich auf zu predigen. Der Rath ließ ihn fragen wes— 

1. Schußred des erbarn Raths und ganzen Gemeind der K. 


Stadt Breslau bei Schickfuß Neuvermehrte Schlefifche Chronifa 
III, 58, 


% 
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halb. Er antwortete: er fehe feinen lieben Herrn Chriſtus 
vor den Kirchthiiren liegen, tiber den könne er nicht hin— 
mwegfchreiten. Er hatte nemlich ſchon öfter den Rath auf 
gefordert, für die Bettler zu forgen, welche die Stadt an- 
füllten und fich zur Zeit des Gottesdienftes vor den Kirch- 
thüren lagerten; aber immer vergebens. Allein dieß fein 
ernſtes Bezeigen machte Eindruf. Man fchied die wirk— 
lich Bebürftigen von den blos Muthwilligen, und brachte 
jene im ſechs verfchiedenen Spitälern unter. Im Fahr 
1526 ward dann Hand an ein großes Spital gelegt, zu 
dem der Pfarrer felbft den Grundftein legen half, die wohl 
babendern Bürger die Materialien lieferten, an dem auch 
die Handwerker umfonft arbeiteten: fo daß man den Bau 
in Jahresfriſt vollbrachte, — ein rechtes Werk des jungen 
evangelifchen Eifers. Dem Pfarrer fand befonders der 
Stadtfchreiber, Johann Corvinus, zur Seite, ein Mann 
welcher früher der ‚literarifchen Nichtung angehört und 
felbft an einigen der erften Poetenfchulen unterrichtet hatte. 
Überhaupt wirkte alles zufammen, alles war einmüthig: 
der Rath rühmte bei Hof, nie habe er eine gehorfamere 
Gemeine gehabt. ' — Gefchah dag nun von denen, welche 
Podiebrad befümpft hatten, was ließ fich von feinen An- 
hängern erwarten? Noch war fein Gefchlecht in Schlefien 
fehr mächtig. Der Sohn feines Sohnes, Herzog Carl, 
beherrfchte Münfterberg, Ols, Frankenſtein; der Sohn fei- 
ner Tochter, Herzog Friedrich II von Liegnitz, hatte damit 

1. Die Jahrbücher der Etadt Breslau von Nicolaus Pol Bd 
III, die Sahre 1521 — 1527. Gegen die glaubwärdige Erzählung 


diefes einfachen Chroniſten, nehmen ſich die Erzählungen von Bukiſch, 
der daraus fchöpfte, oft wie eine fehlechte Garicatur aus. 
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Brieg und Wolau vereinigt. Man kann denken, twelche 
GSefinnung fie hegten. Herzog Carl mwünfchte das Anden: 
ken feines Großvaters von Lüther rehabilittrt zu fehen. Her⸗ 
zog Friedrich ließ fich von feinem Adel und feinen Städ- 
ten leicht bewegen, ihnen freiere Neligionsübung zuzuge⸗ 
ſtehn; almählig ward er felbft von dem wärmſten Reli: 
giongeifer ergriffen: ! er faßte die Abficht, eine neue evan⸗ 
gelifche Univerfität zu errichten, und nur die in feinem Ge 
biete eintretenden Irrungen des Schwenffeldianismug hin: 
derten eine großartigere Organifation. ? Eben damals hatte 
Markgraf Georg von Brandenburg Jägerndorf erworben, 
und ließ auch hier, wie fich verfteht, der Lehre freien Lauf. 
Der junge Herzog Wenzel Adam von Tefchen ward gleich 
in den neuen Meinungen aufgezogen. Alle dem fette fich 
nun weder Die geiftliche noch die weltliche Gewalt ernftlich 
entgegen. Der Bifchof von Breslau, Jacob von Salza, 
fah fehr wohl, daß das Chriſtenthum nicht in ein paar 
Cerimonien mehr oder weniger beftehe. Am Hofe König 
Ludwigs fand die Lehre mächtige Befchüger.. Bon König . 
Serdinand fahen wir, daß er die religiöfen Forderungen Die 
man ihm bei feiner Wahl ftellte, wenigſtens nicht zurück 
weifen durfte: und wenn er gleich zumeilen fehr eifrig lau⸗ 
tende Mandate erließ, fo mar er doch nicht im Stande 
ihnen Nachdruck zu verleihen. Die Breslauer ftellten ihm 
einft die Unmöglichkeit, zu den alten Gebräuchen zurück 
zufehren, fo lebhaft vor, daß er felbft nicht mehr darauf 

1. Des Erlauchten ıc. Herzog Friedrichs II Grundurfach und 
Entfhuldigung auf etliher Verunglimpfen bei Schickfuß S. 65. 

2. Thebeſii Liegnitifche Jahrbücher III, 29. 

Kante D. Gefh. IT. . 3l 
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zu dringen wußte: „nun wohl,“ ſagte er endlich, „hal⸗ 
tet nur Friede und glaubt wie ihrs gegen Gott und den 
Kaiſer verantworten könnt.“ Er erſtreckte gleichſam die 
Zugeſtändniſſe des Reiches auch auf dieſe ſeine beſondern 
Landſaſſen. So bildete ſich zuerſt in Schleſien die Ver: 
faffung aus, die hernach wie anderwärts fo befonders in 
den öftreichifchen Gebieten ein Jahrhundert lang geberrfcht 
bat; ewangelifche Stände hielten gleich eifrig an ihren po— 
litiſchen und religiöfen Vorrechten feſt; die Regierung tar 
zu Milde und Duldung verpflichtet. 

Bei weiten die merfwürdigfte und durchgreifendfte Ver: 
änderung fand nun aber in Preußen Statt. 

Schon war fie dafelbft mannichfaltig vorbereitet. 

Die politifche Bedeutung, ja im Grunde auc die 
ftaatsrechtliche Stellung des deutſchen Ordens in Preußen 
war fchon vor mehr als einem halben Jahrhundert ver: 
nichtet worden. In dem Thorner Frieden vom J. 1466 
batte der Orden fich dazu verftehn müflen, die größere 
Hälfte feines Gebietes mit all feinen reichften und mäch- 
tigften Städten an Polen abzutreten, und für die Eleinere, 
die ihm gelaffen wurde, den König Diefeg — als ſei⸗ 
nen Lehnsherrn anzuerkennen. 

Fragen wir, wie es dahin kam, ſo lag der Grund 
nicht ſowohl in der militäriſchen übermacht der Polen, die 
zwar im Ganzen nicht geleugnet werben kann, aber an und 
für fih nimmermehr fähig geweſen wäre fo entfcheibende 
. Erfolge herbeizuführen, als in den innern Landesverhält: 


1. Nic. Pol II, 52. 
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niffen, dem Mißverftändnig zwifchen dem Orden und fei- 
ner Landfchaft. 

Preußen war eine allmählig zu felbftändigem Da- 
feyn entwickelte Eolonie. Der Orden, der nicht mehr von 
den alten Impulſen der Religion, Ehre oder Kriegsluft 
angetrieben wurde, und nur um zu regieren und zu ge 
nießen ins Land Fam, mar den Eingebornen höchft be; 
ſchwerlich. Sie beklagten fich, daß man ihnen Feinen An: 
theil an der Verwaltung geftatte, fie behandeln wolle wie 

Leibeigerie, ſich Gewaltthätigkeiten gegen fie erlaube, ihnen 
kein Recht gewähre. Es bildete fich ein Verhältniß wie. 
zwifchen Creolen und Chapetons in Südamerika, zwiſchen 
Pullanen und Fils Arnaud im Königreich Jeruſalem, wie 
e8 nach vorgefchrittener Eultur in jeder Eolonie entftehn 
wird. Anfangs fuchte fic die Landfchaft durch ihren 
großen Bund von 1440 zu ſchützen; als der Kaifer ſich 
gegen denfelben erklärte, wandte fie fich an Polen. Die 
Landichaft war e8, die dem König von Polen die Waf- 
fen gegen. den Hochmeifter in die Hand.gab, durch ‚die 
derfelbe den Sieg erfocht und zuletzt einen fo vortheilhaf: 
ten Frieden errang wie ber Thorner war. Die Stadt 
Danzig hat e8 fic) 700000 Mark Eoften laffen, um zu Die 
ſem Nefultat zu gelangen. Der König von Polen gewährte 
den Verbündeten dafür die provinzielle Selbftändigfeit und 
wenigſtens für die erften Zeiten die Wohlthat der Gelbft- - 
regierung, die ihnen die Nitter nicht zugeftehn wollten. ' 


1. Gleich fein erſtes Werfprechen lautete dahin, „ut in muta- 
tione principum commutatam etiam aut sublatam deprehenderent 
oppressionem.“ Litterae Casimiri Regis bei Dfugoß Historia Pol. 
ll, 138. Bol. Voigt Preuß. Gef. VIII, 378. 
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In dem Eleinern Theile des Landes nun, welcher dein 
Orden feitdem übrig geblieben, wo man an dem Bunde 
und dem Kriege ebenfalls Theil genommen, machten fich, 
wie man denken Fan, auch ferner verwandte Tendenzen gel- 
tend. Wir finden, daß die Stände, welche die Steuern 
zu bemwilligen haben, fie ein und das andre Mal verfa- 
gen. Sie fordern das Necht, im Fall daß ſich der Hoch- 
meifter entfernt, einen Stellvertreter deffelben zugleich mit 
ihm zu ernennen, und zuweilen finden wir Bürgermeifter 
als Statthalter. In dem Entwurf zu einer Landesvertheidi⸗ 
gung vom Jahr 1507 werden funfzehn Hauptleute ernannt: 
von diefen gehören 14 dem einheimifchen Adel an, nur ein 
einziger dem Orden. ' 

Ward aber der Orden auf diefe Weife in feinen Be: 
fugniffen befchränft, fo ward auch almählig dag ihm ei- 
genthümliche republifanifche Wefen von einem mehr monar; 
hifchen überwältigt. Man fand es rathfam, geborne Für: 
ften zu Hochmeiftern zu wählen, 1498 Friedrich von Sach: 
fen, 1511 Albrecht von Brandenburg. Um ihnen eine fans 
desgemäße Eriftenz zu verfchaffen, twurden ganze Comthu: 
reien eingezogen. Dieſe Fürften felbft beforgten die Ge: 
fchäfte durch Canzler die nicht zu dem Orden gehörten, 
durch ihre befondern Näthe, auf die Weile deutfcher Höfe. 
Sie nahmen um fo mehr eine landesfürftliche Stellung an, 
da fie ihren Untergebenen außerhalb des Landes, ſowohl 
dem Meifter in Liefland als dem Deutjchmeifter eine große 
Selbftändigkeit zu gewähren, namentlich den erften aller we: 


1. Baczko Preufifche Gefch. IV, 142. 
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fentlichen Pflichten zu entlaffen genöthigt waren.“ An bie 
Stelle allgemeiner Beziehungen traten engere territoriale 
Verhältniſſe. 

Da war nun die einzige Frage, die eine weiterausſe⸗ 
hende Bewegung erhielt, ob man ſich den Verpflichtungen 
des Friedens von Thorn unterwerfen würde oder nicht. 
Die letzten Hochmeiſter weigerten ſich die Huldigung zu 
leiſten, wie ihre unmittelbaren Vorgänger gethan: ſie forder⸗ 
ten eine Reviſion der Friedensbedingungen „nach natürli⸗ 
chen und chriſtlichen Rechten:“ ſie nahmen die Hülfe des 
Reiches, namentlich der Ritterſchaft, welcher dieſer preußi- 
ſche Beſitz zu Gute kam, unaufhörlich in Anſpruch; der 
Hochmeiſter Markgraf Albrecht von Brandenburg griff end⸗ 
lich im Jahr 1519 noch einmal zu den Waffen. Allein, 
was ſeinen Vorfahren verderblich geworden, ſchlug auch 
ihm zum Nachtheil aus. Die von dem Orden abgefalle⸗ 
nen Städte und Gebiete durften denfelben nicht wieder zu 
Kräften Eommen laffen. Eben den Städten Danzig und 
Elbingen, dem Gefchlechte der Bundherrn fchrieb die öffent 
liche Meinung jener Zeit den Friedensbruch zu: denn ihr 
Sinn fey, den Orden ganz und gar von Land und Leuten 
zu bringen: ? fie gaben dem Kriege feinen vornehmften 
Nachdruf. Von Deutichland dagegen erfchien dem Orden 
‚keine irgend eingreifende Hülfe. Der Hochmeifter mußte 
aufs neue eilf Städte mit ihren Gebieten aufgeben und 

1. Albrecht erwähnt bei Schhg Hist. rer. Pruss. p. 331 „was 
er fi) gegen den beiden Meiftern verfchreiben und obligiren müffen; 
damit fie fih denn ganz und gar aus dem Gehorfam gezogen.‘ 


2. Eyn newes Geticht von dem negflvorgangenen Krieg zu 
Preuffen. Beiträge zur Kunde Preußens Bd I, p. 287. 
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fich zu einem Stilftand auf vier Jahr bequemen, binnen 
denen unter Vermittelung des Kaifers und des Königs von 
Ungern die Sache definitiv erledigt werden follte. 

Albrecht gieng nach Deutfchland, um noch einmal in 
Derfon zu verfuchen, was fi) von Ständen und Adel 
des Meiches erlangen laſſe. Hätte Sicfingen, mit dem 
er fhon ohnehin Tängft in Verbindung fand, den Sieg 
davongetragen, fo würde auch Preußen auf Hülfe haben 
rechnen Fönnen. Allein Sicfingen unterlag, die Nitterfchaft 
erlitt die größten Verlufte: fie Fonnte ihre GSelbftändigkeit 
im Innern nicht behaupten, gefchtweige an auswärtige Un: 
ternehmungen denken. Auch das Regiment ward geftürzt, 
an dag fich noch einige Hofnungen knüpften. Der Kaifer 
war fo entfernt. Hülfe erwarten zu laffen, daß er fich viel 
mehr den jagellonifchen Anfprüchen felber zuneigte. Die 
verfprochene Vermittelung ward nicht einmal verfucht. Dem 
Hochmeifter blieb nichts übrig, als fich entweder in die Bes 
dingungen des Thorner Friedens zu fügen, die Huldigung 
zu Teiften, oder zu abdiciren. Auch von der Entfagung 
war in der That ernftlich die Rede. Sie konnte entweder 
im Sinne des Ordens gefchehen: dann Fam Herzog Erich 
von Braunfchweig in WBorfchlag; oder im Sinne des Lan: 
des und Polens: dann würde fie zu Gunften Sigismunds 
vollzogen worden feyn: der König fchickte 1524 einen Ge 
fandten nach Nürnberg um den Hochmeifter eben hiezu zu 
beftimmen. ' | 

Der Orden und feine Herrichaft in Preußen war ohne 


1. Memorial ded Hochmeifter Albrecht, mitgetheilt von Faber 
Beitr. zur Kunde zn IV, 83. 
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Zweifel das eigenthümlichfte Product des hierarchifch-rit- 
terlichen Geiftes der legten Jahrhunderte in ber deutfchen 
Nation; allein wohin war e8 damals mit ihm gekommen! 
Der größte Theil feines Gebiete verloren: in dem Reſte 
deffelben mächtig emporftrebende Stände: die innere Ein 
heit, in der feine Stärke lag, gebrochen» feine Verbindung 
mit dem Mutterland ohne Kraft: — der Nothivendigkeit 
fi) zu unterwerfen war nicht mehr auszuweichen: feine 
Zeit war vorüber. Nur ließ fich noch nicht abfehen was 
man thun follte und durfte: es gab Feine Richtfchnur um 
aus dem Labyrinth gleich befchtverlicher Möglichkeiten zu 
entfommen. Da trat das Element der neuen Lehre ein. 
An feinem Orte der Welt bedurfte man ihrer mehr, war 
fie willkommener. Man fah daß die als in fich ſelbſt re 
ligiög verehrte Inftitution mit der bee oder dem urfprüng- 
lichen Inhalt des Chriſtenthums keineswegs in dem innern 
Zufammenhang fand, den man vorausgefeßt hatte. Die 
Stände ergriffen eine Lehre mit Freuden, die ihrer alten 
‚Dppofition die höhere Rechtfertigung verlieh. Die Bir 
fchöfe, welche ihr fonft faft alenthalben entgegentraten, ga - 
ben ihr bier freudig Gehör: unter der Leitung des Biſchofs 
von Samland wurden die Faften abgefchafft, die Fefttage 
verringert, die deutfchen Meſſen eingeführt,. die Cerimonien 
geändert, die Klöfter geräumt. “ Der allgemeinen Stim: 


1. Wie fih Rom dagegen regte und ihn zu entfeßen dachte: 
Voigt Preufifhe Geſchichte IX, 732. 737. Daß er fih nur noch 
von Gottes Gnaden fchrieb ohne auch des apoftolifhen Stuhles zu 
erwähnen, fab man dort für einen Abfall an. Auch auf die Sicher 
heit des ohnehin vom Deutfhmeifter angefochtenen Hochmeifters hatte 
das Einfluß. 
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mung konnten die Mitglieder des Ordens ſelbſt nicht wi⸗ 
derſtehn. Man ſah ſie in den lutheriſchen Predigten: viele 
legten ihr Kreuz ab: einige entſchloſſen ſich, ſich zu verhei⸗ 
rathen. Es war ihrer überhaupt Feine große Anzahl mehr; 
es follen nur fünf geweſen feyn die bis zulegt an dem 
Anftitute fefthielten. Und indeg durchdrang fich nun Der 
Hochmeifter, in den Predigten Ofianderg, in dem Umgang 
mit Männern wie Planig, in jenem Ziviegefpräch mit Lu 
ther, mit den evangelifchen Überzeugungen tie fie in Sach» 
fen und in Nürnberg die Herrfchaft erlangt hatten. Auf 
der einen Seite ward er inne, daß fein Stand das Ver: 
bienft nicht im fich frage das er ihm zugefchrieben, ja dem 
göttlichen Wort nicht entfpreche. Auf der andern ftellte 
man ihm vor, daß er doch auch nicht abdiciren Eönne, 
daß er Iandesfürftliche Pflichten habe, denen er fich nicht 
fo leichtfertig entziehen dürfe. Die Landfchaft forderte ihn 
auf, ihr Verderben und Unvermögen zu beherzigen und ihr 
einen ewigen Frieden zu verfchaffen, — ihr Prediger des 
teinen Gotteswortes zu vergönnen, und alles abzuftellen 
was demfelben entgegen fey. Höchſt mwahrfcheinlich ver 
ftand fie darunter auch die Gelübde des Ordens: ! — Als 
brecht war, obgleich er noch an fich hielt, in feinem Her 
gen ohne Zweifel entfchloffen was er thun wollte, als er 
neue Unterhandlungen mit Polen anfnüpfte. 

In Polen hatte der Reichstag von Petrican fo eben 
den Beichluß gefaßt, daß der Hochmeifter entweder huldi⸗ 

1. „Sind darum aus geiftlihem Suchen und Begern derfelben 
Landfchaft zw diefer Werenderung und Vertrag mit der Kron Polen 


fommen.” (Antwort Albrecht auf das Anbringen des fächfifchen 
Gefandten Grefendorf. W. 4.) 
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gen 1. ober ſammt feinem Orden aus Preußen bertrieben wer⸗ 
den müffe. ' | 

Da kam es nun dem Markgrafen Albrecht fehr zu 
Statten, daß er in Schlefien, welches fich in allen bishe, 
rigen Jrrungen an den König gehalten, ein paar der näch- 
fien Verwandten hatte, feinen Bruder Markgraf Georg, 
und feinen Schwager Friedrich von Liegnig, beide eben 
mie er Neffen des Königs, die es übernahmen, ihn mit 
demſelben wieder auszuföhnen und ihm günftige Bedingun- 
gen zu verfchaffen. 

Der König hatte fich mit einem Ausſchuß des Neichss 
tags nach Eracau begeben. Hier fuchten ihn die beiden 
Fürften, wie wir wiſſen, eifrige Vorfämpfer der Evangeli- 
fchen, auf; fie nahmen die Grundlage an, welche der Reichs: 
tag feftgefegt hatte, aber fie bemerkten zugleich, daß Feine 
Abkunft mit dem Orden etwas helfen werde, da dieſer im; 
mer eine unguverläßige Vielherrfchaft in fich fchließe: fie 
fchlugen dem König vor, den Hochmeifter zum 
Herzog in Preußen zu erklären. ? 

IL. Literae regiae ad sedem apostolicam: „alioguin haec tra- 
goedia nullum unquam finem habere potuisset, praesertim cum 
subditi mei omnes a me exigerent modis omnibus neque ab hoc 
instituto dimoveri potuerint in conventu generali regni mei no- 
vissimo, vel cogendum.tandem magistrum Prussiae ad praestan- 
dam obedientiam et omagium mihi et regno meo debitum vel il- 
lum ac ordinem ex terris illis exturbandum.‘ 

2. Litterae Andreae Critii Episcopi Presmiliensis ad Joan- 
nem Antonium Puleonem (foll wohl heißen Burgonem, denn J. 
A. v. Burgo war damald Nuntius in Ungern) lib. Bar. et nun- 
-cium apostolicum. Principes ingenue e vestigio et citra ullas 


ambages id quod attulerant proposuerunt. (Samuelis Nakielski 
Miechovia sive promtuarium etc. p. 609.) 
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Der König fagt, er habe in Betracht gesogen was 
fich thun laffe und was die Verwandtfchaft von ihm for: 
dere. * Er gieng mit Freuden darauf ein. 

Als die Sache in dem polnifchen Reichsrath sorge 
fragen wurde, erhoben fich zwar einige Stimmen aus re 
ligiöfen Rückfichten dagegen, allein Andre erwiederten, man 
entziehe dem Katholicismus nichts, da der Orden fchon 
sum Lutherthum übergegangen, da nichts bei demfelben ver: 
hafter fen als der Name bes Papftes: ? man müſſe Gott 
danfen daß er im fich felbft zerfalle. Der Neichstag ent- 
ſchied fich für das Vorhaben des Könige. | 

Indeſſen ward auch dieffeit, in Beuthen, wo fich mit 
dem Markgrafen zugleich Bevollmächtigte des Ordens und 
der Stände eingefunden hatten, unterhandelt. Zuerft er 
klärten fich die Ordengsgefandten, auf die ohne Zweifel dag 
Meifte ankam. Gie billigten den Borfchlag vollkommen 
und brachten nur zugleich einige ihnen von den Polen zu: 
sugeftehenden Vortheile in Antrag. Die Abgeordneten der 
Stände hatten eher das Bedenken, daß fie von den Neften 
de8 Ordens in Deutfchland und dem Reich angefochten, 
von Polen vielleicht nicht. hinreichend vertheidigt werden 
möchten: fie forderten zugleich von dem neuen Fürften dag 
Verſprechen, ihre Privilegien eher vermehren als vermin- 
dern ‚, und keine Fremden anſtellen zu wollen: obwohl er 


1. Litterae regis: „condictis conditionibus quae pro tempore 
fieri potuerunt, et quales mutua nostra necessitudo postulavit.‘“ 

2. Luteranismum apud ordinem ipsum sacrosanctum, Roma- 
nam vero ecclesiam et ejus ritus execrabiles esse (nihil apud eum 
nomine pontificis contemptibilius esse), plerosque commendato- 
res et sacrificos nubere etc. etc. 
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ihnen dag letzte nicht gab, fo wurden fie doch übrigens von 
feinen Erklärungen befriedigt. Auch die Ordensgefandten 
waren zufrieden, als ihnen der König die Rückgabe der im 
legten Kriege eroberten Pläge und zugleich eine Eleine Rente 
für den neuen Fürften bemilligte. 
So vereinigten fih alle Theile leicht und freudig zu 
Diefer großen Veränderung. Der König von Polen fah 
feine Lehnshoheit endlich willig anerfannt, Nachkommen fei- 
ner Schtwefter innerhalb feiner erweiterten Grenzen verforgt. 
Das Land gelangte zu der Unabhängigkeit von dem frem- 
den Einfluß, nach der es fo lange getrachte. Der Orden, 
der fich felber fäcularifirt hatte, ward dabei gefchüßt; er 
gefellte fich nun den Landeseingefeffenen zu, denen er fonft - 
gegenübergeftanden. Markgraf Albrecht endlich gründete 
nicht allein eine erbliche Herrfchaft, er glaubte auch feinem 
Lande einen Dienft zu ermeifen, indem er ihm den Frieden 
verfchaffte, und dem Evangelium die Bahn frei machte. 
Am 10ten April 1525 gefchah die feierliche Belehnung 
auf dem Ninge zu Eracan. Der König, in feinem prie 
fterlichen Krönungsornate, umgeben. von feinen Bifchöfen, 
übertrug dem neuen Herzog in dem Symbole der Fahne, 
an der zugleich Markgraf Georg anfaßte, denn auf die 
ganze Linie erftreckte fich die Belehnung, „das Land in 
Preußen, welches der Orden gehalten." Albrecht Teiftete 


1. Die Verhandlungen finden fich auf den Ießten Blättern bei 
Schuͤtz. Der Herzog erflärte den Ständeabgeordneten, die biezu im 
Grunde nicht fpeziell bevollmächtigt waren, „er werde ihnen der⸗ 
maaßen bemeisliche Urfunden mitgeben, daß fie bei den Ihren ent: 
fhuldigt feyn follten.” Das zeigte ſich denn gleich bei der Rückfunft 
des Herzogs. 
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den Huldigungseid mit einer Formel, in welcher der Hei- 
figen nicht gedacht war. | 

In Königsberg begrüßte ihn ein evangelifcher Predis 
ger bei feinem Einzug mit einer geiftlichen Rede. Mit alle 
den feftlichen Ehrenbezeugungen die einem gebornen Fürften 
ertviefen werben, ward er empfangen. Die Glocken läute 
ten, die Häuſer an den Straßen waren mit Teppichen bes 
Eleidet, die Wege mit Blumen beftreut. 

Wie fich verftcht, trugen nun die Stände Fein Beden- 
fen, die Handlungen ihrer Abgeordneten zu genehmigen; 
fie beftätigten den Cracauer Vertrag und Teifteten die Hul- 
digung. Das Original der Urkunde, durch welche Albrecht 
gleich dort in Eracau die Gerechtigkeiten, Freiheiten und 
löblichen Herfommen des Landes beftätigt hatte, ward dem 
Altſtädter Magiftrat in Königsberg übergeben. An bie 
Stelle der Großgebietiger traten Marfchall, Landhofmeifter, 
Dberburggraf und Canzler; ale diefe Ämter follten in Zu: 
Funft mit Eingebornen befett werben. Mit Beirath des 
Adels wurden die Landgerichte neu angeordnet. 

Bon allen Ordensrittern leiftete nur ein einziger einen 
etwas nachhaltigen Widerftand, Erich von Braunfchweig 
in Memel, zu beffen Gunften Albrecht einft zu refigniren ge 
- dacht: fpäter warb er durch eine Eleine Rente abgefunden. 

Die religiöfen Einrichtungen wurden ohne Schwierig: 
feit getroffen: die Bifchöfe felbft, wie gefagt, waren dafür. 
Gleich in der erften Berfammlung verzichtete der Biſchof 
Polen; von Samland auf die weltlichen Zweige feiner Ge: 
walt: denn einem Bifchof komme nur der Dienft am Evan- 
gelium, nicht der Genuß meltlicher Ehre zu: und überließ 
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fie dem Herzog; der Herzog nahm die Stände zu Zeugen 
diefer freiwilligen Überlieferung. Der Biſchof Erhard Dueis 
von Pomefanien that Eurz darauf daffelbe. Um fo volftän- 
diger ward ihnen ihre geiftliche Autorität gelaffen, Die fie 
nach wie vor durch Offiziale verwalteten. " Sie führten 
eine Agende ein, in der fie fich noch immer fo nah wie 
möglich an dag Altherfömmliche hielten: die Klöfter wurden 
in Spitäler verwandelt: die Tendenz, das Chriſtenthum auch 
in den unferften noch wenig davon ergriffenen Kreifen zu 
verbreiten, fand bier einen neuen Wirkungskreis in den Un: 
deutfchen, die noch in großer Zahl das Land bewölkerten: 
neben den Pfarrern ftellte man in den Kirchen die Tolken, 
d. i. Dolmerfcher auf, welche jeden Sag der Predigt in 
altpreußifcher Sprache miederholten. * Um die Pfarrer 
felbft auf dem rechten Wege zu erhalten, ließ der Marfgraf 
fih die Poftile auf den Winter und den Sommer von 
Wittenberg Fommen, von jeder 200 Eremplare. Lucas 
Cranach hatte überhaupt den Auftrag, ihm alle guten und 
lefenswürdigen Bücher zugufchicken. ° 

Es liegt eine Art von Vollendung und Befeftigung al- 
fer diefer Dinge darin, daß Herzog Albrecht fih im Jahr 
1526 mit der dänifchen Prinzeffin Dorothea vermählte. Zu 
einer von allen Seiten anerkannten fürftlichen Eriftenz in 
unferm Europa gehören nun einmal vermandtichaftliche Ver: 
bindungen diefer Art. Die Herzogin entwickelte allmählig 
eine eben fo ſtarke evangelifche Überzeugung, „ein feftes 

1. Bock Leben Albrechts I,’ 187. 

2. Hartknoch Preußifche Kirchengeſchichte p. 277. 


3. Schreiben an Cranach und deffen Nechnung, mitgetbeilt on 
. Voigt in den Beiträgen zur Kunde Preußens III, 246. 


Ranke D. Geſch. I. 32 
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Trauen und Glauben an unfern einigen Heiland,’ wie ihr 
Gemahl; fie machte ihm überdieß glücklich in feinem Haufe. 
Er Fann ihre edlen theuren Gaben nicht genug rühmen; 
überdieß: „wäre ſie eine arme Dienſtmagd geweſen,“ ſagt 
er, „ſo würde ſie ſich nicht demüthiger und getreuer, in 
unwandelbarer Liebe gegen ihn Unwürdigen haben verhal⸗ 
ten können.““ Indem ihr Bruder Ehriftian, nachmals 
König von Dänemark, ſich mit einer Iauenburgifchen Prin- 
seffin verheirathete, aus welchem Haufe fpäter auch Guftav 
Wafa in Schweden feine Gemahlin wählte, traten alle diefe 
neuen evangelifchen Gemwalten des Nordens in die engfte 
Verbindung. | 

Bemerken wir die allgemeine Wendung der nordifchen 
Politik, die fich in diefen Ereigniffen vollzog, Im Jahre 
1515 hatte Marimilian alle nordifchen Gebiete ſlawiſcher 
und germanifcher Zunge in einem großen Bunde an fich 
zu knüpfen gedacht. Zuerft trennte fich Polen; dann ward 
Chriftiern II aus Dänemark und Schweden verjagt; jeßt 
trat Albrecht, der fich bisher zu Chriftiern gehalten, mit 
den neuen Königen in Bund und Berwandtfchaft: jener 
Erich von Braunſchweig mußte auch darum aus Memel 
entfernt werden, weil er fortfuhr Werhältniffe mit dem Abd: 
miral Chriftierng, Severin Norby, zu unterhalten. * Die 
Stellung, in welche Albrecht gleich bei feinem Eintritt zu 
den nordifchen Mächten gerieth, war überaus günftig und 
ftarf. 


1. Faber Einiges über die Herzogin Dorothea. Beitr. 3. K. 
Preußens III, p. 126. 

2. Vgl. die Inftruction Albrechts 18 Apr. 1525 DBeitr. 3. 8. 
Pr. IV, 395 und eine Abhandlung von Faber VI, p. 539. 
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Und eine andre Stütze boten ihm nach der deutichen 
Seite hin die evangelifchen Fürften dar. 

Schon damals als Churfürft Johann von Sachfen 
mit feinen gleichgefinnten Nachbarn über die Zufammen- 
kunft zu Magdeburg unterhandelte, fchickte er auch an den 
neuen Herzog in Preußen, um ihm anzubieten, wenn er 
in irgend etwas was das Evangelium angehe befchmwert 
werde, mit ihm für Einen Mann zu ftehen. Höchft will: 
kommen war dieſer Antrag dem Herzog. Er fendete den 
Bifchof von Pomefanien, der überhaupt feine auswärtigen 
Gefchäfte leitete, die Verhältniffe mit Polen und Dänemark 
geordnet hatte, im September 1526 nad) Breslau, two von 
fächfifcher Seite Hans von Minfwig mit demfelben zufam- 
mentraf. Hier ward eine förmliche Abkunft gefchloffen. ' 
Der Herzog hatte bemerkt, Preußen fey durch bie letten 
Kriege fo erfchöpft, daß er fich nur zu einer Hülfe von 100 
gerüfteten Reifigen verftehen Fönne. Churfürft Johann war 
damit zufrieden: fo viel verfprach nun auch er dem Herzog 
wenn derfelbe einmal angegriffen werde. Der Hülfe fen: 
dende Theil folfte die Beſoldung zahlen und den Schaden 
tragen: der Hülfe empfangende für die täglichen Bebürf- 
niffe ftehen. Im Dezember 1526 Fam die Natification in 
Weimar an. Der Herzog und fein Bifchof hatten die Idee, 
auch die gleichgefinnten fchlefifchen Stände, den Markgraf 
Georg für Fägerndorf, den Herzog von Fiegnig, die Stadt 
Breslau, in diefen Bund zu ziehen. * Schon ward über 


1. Abſchied zu Königsberg 5 Juli 1526. Weim. U. 
2. Schreiben von Minfwig Leipzig Sonntag nad Francisci: 
„Troſt, es foll fein Mangel haben.” Ich finde doch nicht daß es 
32 * 
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eine gemeinfchaftliche nähere Verabredung mit Dänemark 
verhandelt: der Churfürft zeigte fich bereit dazu. 

Man hat oft gefagt, und es ift ganz wahr, daß dag 
Neich durch den Act der Huldigung an Polen einen gro: 
fen Verluft erlitten habe. Allein das ließ fih nun nicht 
vermeiden. Der polnifche Neichstag hatte den Beichluß 
gefaßt, fich auf Feinen Mittelweg weiter einzulaffen, die 
Sache nöthigenfals mit Gewalt auszumachen: das Land 
war durchaus unfähig Widerftand zu leiften, von dem 
Neiche Feine Hülfe zu erwarten. Hätte der Orden fich 
nicht gefügt, fo würde er aus Königsberg fo gut verjagt 
worden ſeyn wie aus Danzig: die Landfchaft wäre eine 
polnifche Provinz getworden wie das Eönigliche Preußen. 
Unter diefen Umftänden ift e8 ohne Zweifel als eins ber 
glücklichften und heilbringendften Ereigniffe für dag germas 
nifche Prinzip in jenen Ländern anzufehen, daß ein Herzog- 
thum, eim erbliches deutſches Fürftenthum errichtet ward. 
Vergleichen wir Liefland damit, fo war auch da die Re 
formation eingedrungen: der mächtige Ordensmeiſter Plet- 
tenberg, der nun völlig unabhängig war, befchüßte fie, und 
mußte fogar den Drden noch eine Zeitlang aufrecht zu er: 
halten; allein nur eine Zeitlang: fpäter ward bag Land 
doch auch fäcularifirt, gerieth aber zugleich unter fremde - 
Botmäßigkeit und gieng für dag Gefammtbewußtfeyn der 
deutichen Nation verloren. Eben fo war das Fönigliche 
Preußen dadurch nicht gefördert, daß es Feinen Fürften an 
feiner Spige hatte: fpäter hat fich der polnische Einfluß 


zu einem Abfchluß gefommen. Auch ſchien dem Landgrafen von Hefs 
fen die gegenfeitige Verpflichtung zu geringfügig. 
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gewaltig geltend gemacht; welche unbeſchreibliche Bedräng- 
niffe politifcher und religiöfer Art hat das Land aushalten 
müffen! Die Germanifirung ward bier wie dort nicht al: 
lein in ihrem Lauf aufgehalten, fondern rückgängig. Dage: 
gen ward das herzogliche Preußen allmählig völlig deutfch: 
es blieb politifch ſchon durch die vertwandtfchaftlichen Ver— 
hältniffe des Fürften mit einem mächtigen deutichen Haufe 
in unauflöglicher enger Beziehung zu dem großen Pater: 
lande; unter alle den Verwirrungen theologifcher und li- 
terarifcher Kämpfe, welche im Gefolge der Reformation ein- 
traten, bildete fich hier doch ein unabhängiger Mittelpunct 
deuticher Eultur an, von dem hinwiederum die großartigften 
Entwickelungen unfrer Nationalität ausgegangen find. 

Wie mächtig erhob fich überhaupt das deutfche We: 
fen in dieſem Augenblicke. 

Man durfte Belgien und die Niederlande, Böhmen 
und deffen Nebenländer wieder zum Neiche zählen. Die 
deutfchen Waffen hatten Italien dem franzöfifchen, fo mie 
dem hierin von dem Neiche abgefonderten fchmeizerifchen 
Einfluß entriffen; fie hatten den Namen des Reiches in 
Italien und in der alten Metropole zu Nom tiederherge: 
ſtellt. Mehr als einmal waren fie von dem Süden und 
Dften in Frankreich drohend vorgedrungen; auch in dem 
Weiten hatten fie den Spaniern zur Wiedereroberung ver- 
lorner Grenzfeftungen, zur Befiegung der Mauren von Va— 
lencia geholfen. So eben hatten fie Ungern eingenommen. 
Mit Hülfe der deutfchen Seeftädte hatten fich die beiden 
nordifchen Könige in Beſitz ihrer Kronen gefegt. Hatte 

olen Vortheile davon getragen, fo verdankte es fie Doch 
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ganz allein den Provocationen und dem Beiftand der deut: 
fchen Provinzen felber, und fchon daraus ergab fich wohl, 
daß es nicht immer fo bleiben Fonnte. In Liefland waren 
die Angriffe der Nuffen durch glückliche Schlachten zurück 
aewiefen, noch im Jahr 1522 fehr vortheilhafte Friedens: 
bedingungen erworben tworden. 

Und dieß alles war gefchehen, obgleich e8 an jeder 
Fräftigen centralen Regierung fehlte, unter den Stürmen 
der heftigften innern Entzweiungen. 

Ja in dieſen felber drang eine noch viel weiter vei- 
chende, die Welt umfaffende Tendenz zu Tage. Es war 
dem deutfchen Geifte gelungen, die innere Wahrheit des 
Chriſtenthums von den Zufälligfeiten der legten Formatio- 
nen in dem Papftthum zu fcheiden, und derfelben mit eben 
fo viel Mäßigung wie Entfchloffenheit in weiten Gebieten 
eine legale Geltung zu verfchaffen. In einem Churfürften: 
thum, drei oder vier Herzogthümern, der größten Landgraf: 
fchaft, der größten Grafſchaft des Reiches, einem oder zwei 
Marfgrafthiimern und einer ganzen Anzahl von Städten 
war die neue Lehre zur Herrichaft gelangt, und durchdrang 
die Populationen, deren eingeborner Sinn eine natürliche 
Verwandtſchaft damit hatte. Um fich die urfprünglichen 
Gefichtepuncte pofitiver und negativer Art wieder zu ver: 
gegenwärtigen, follte man einmal die Befenntnißfchriften 
zufammenftellen, die fchon jegt an fo vielen Orten erfchie: 
nen: die Artikel der fächfifch -Heffifchen und befonderg der 
brandenburgifchnürnbergifchen Viſitation, die oftfriefifche 
Eonfeffion, die Inftruction der fchleswig-holfteinischen Pre 
diger, bie Entfchuldigungsfchriften der fchlefifchen Stände, 
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die Synobdalconftitutionen in Preußen. Man wird in al- 
len denfelben Sinn eines nothgedrungenen Zurückgehens 
von dem Zufälligen auf das Wefentliche, einer noch nicht 
fpmbolifch-feftgeftellten, aber ihrer Wahrheit fich bewußten, 
mächtig vordringenden Überzeugung wahrnehmen. Es liegt 
in der Natur der Sache, da die Entwickelung nur inner: 
halb befchränfter Territorien vorgieng, daß die neu fich 
bildende Kirche in Großartigfeit und Glanz ihrer Erfchei- 
nung fich mit der bisherigen Hierarchie, in der fich Die 
Einheit eines Compleres großer Neiche ausfprach, nicht 
von ferne meſſen Eonnte: ihr Werth und ihr Weſen beftand 
in ihrer innern geiftigen Kraft. Gie hatte e8 übernom: 
men, das chriftliche Prinzip dein Gemüth und dem gemei: 
nen Volke in unmittelbare Nähe zu bringen, das Verftänd- 
niß deffelben frei von aller Verunftaltung frembdartiger For: 
meln und Dienfte dahin zu entwickeln, daß es das allge 
meine Bewußtſeyn der. Nationen der Erde zu erfüllen ver: 
möchte. Schon ward die neue Lehre faft in allen Spra- 
chen vernommen. Wir gedachten jener Dolmetfcher in 
Preußen: Doctor Heß ließ in Breslau das Evangelium 
flawifch verfündigen: Luthers Schüler predigten es in Dä- 
nemarf und Schweden: einer der erften Inſcribirten in 
Marburg ift der Gründer der fchottifchen Kirche: im Cor: . 
pus Chrift College zu Oxford bildete fich 1527 ein Verein 
Lutherifch-gefinnter, der alg ein Seminar der neuen Mei: 
nungen angefehen werden kann.“ Indeſſen gieng feit 1528 
von Bern eine unmittelbare Wirkung auf Genf und die 
romanifche Welt aus. In Italien wanderte die Lehre durch 
1. Fiddes Wolsey p. 416. 
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die alten literarifchen Verbindungen ein, in Spanien ward 
fie fehr früh von den Franciscanern ergriffen, in Frank 
reich fand fie an der Königin von Navarra eine mächtige 
Beſchützerin. Luther, der von Eeinem Ehrgeiz wußte, nicht 
einmal eigentlichen Befehrungseifer hatte, ! alles von der - 
ſtillen eingebornen Macht ber Überzeugung erwartete, be: 
merkte doch, daß das Evangelium das er wiederhergeſtellt 
auch einft eine Kirchengefchichte haben werde. Jezuweilen 
erhob er fich zu noch höheren Hofnungen. „ES wird die 
Cedern des Libanon zu ſich bringen,” fagt er. Er wendet 
den Spruch bei Jeſaias darauf an: ? „Sch fpreche zum 
Mittag, gieb her meine Töchter, und zum Abend, — 
mirs nicht.“ 

1. Vgl. ſ. Schreiben an die Erfurter bei de W. III, 227. „Wer 
uns nicht hören will, von dem find wir leicht und bald gefchieden.“ 

2. Eine fchöne herrliche und tröftlihe Worrede D. M. 2. auf dus 


Büchlin der gottfeligen Fürftin F. Urfulen Herzogin zu Münfterberg: 
Altenb. IV, 416, F 


— 


{ 


Gedruckt bei 4. W. Schade. 
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